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ur Ausfahrt. 


Das Bud, an wichtiger Stelle durch ben 26. Juli 1914 unterbrochen, 
fonnte nur in jtodenden Abſätzen, in farg bemeijenen Urlaubstagen und in 
Stunden, bie Dienjt unb Pflicht mir zögernd überließen, abgeſchloſſen werden. 
Der einleitende Abſchnitt, bie Stüde „Wien“, „München“, „Die bairifchen 
Zandichaften“, „Thüringen“ waren bereits im Winter auf 1914 gefeßt. Die 
Stüde „Rom“, „Brandenburg“, „Sena, Freiberg unb Halle“ [agen bis 
zum Sommer 1914 fajt drudfertig vor. Das lebte Drittel konnte nicht reifen, 
bis fich endlich aud) dafür neue Sommerjonne einftellte. Für diefe Abſchnitte 
mar ih auf meine Zettel angewiefen und mußte, zu Zeiten ohne jedes für- 
dernde Buch, die gewohnten Schätze entbehren, aus denen id) font im Volk 
enden der Arbeit noch nachprüfen und mit Iekter Hand abrunben fonnte. 
Meine Quellen reihen baber über Weihnachten 1913 felten herauf. 

Während der Arbeit an den erjten zwei Bänden erwies jid) mir die Ent- 
widlung ber batrifhen Landichaften und der Mark Brandenburg mehr unb 
mehr von [o ent[djetbenbem Werte, floſſen bie Quellen, je weiter id forjchte, 
um |o reidjer unb ungejtiimer, daß ich mich entſchloß, bas ganze Problem 
erſt [piter im dritten Bande einheitlicher zu erfajjen und darzuftellen. Eine 
neue Auflage würde mir ben fehnlihen Wunſch erfüllen, ben Stoff diefer 
drei Bände neu unb abichliekend einzuteilen. Denn das Werk ijt mit mir 
unter Qernen und Lehren au[gemadjjen, wie man etwa ein Haus aufbaut 
unb ausbaut, wie Die Räume wachſen und bte Mauern fid) dehnen nad) ben 
fortjhreitenden Erfahrungen und Bedürfniſſen allmählich reifenber $üus- 
lichkeit. 

Ich hoffe nicht mit den Allzuvielen verwechſelt zu werden, die heute 


arg verſpätet, freilich immer noch früh genug, Öfterreich erſt entdecken zu 


müſſen meinen. Dieſe Abſchnitte des Buches ſind gearbeitet und geſchrieben 
worden, als das Geſchlecht von zeitgemäßen Entdeckern und plötzlichen 
£gobpreijern mod) auf bDreibgetretenen Heerwegen zu fremden Göttern 
wallfahrtetee Der deutihe Klaffiterfanon, diefe Geldichtsklitterung aus 


a / ^ 
5 M 
y ^4 ^7 Pepe 
' " í x 
i ! 


IV Zur Ausfahrt. 


Eitelkeit, Bequemlidyleit und einem Quentchen Fälſchergeſchick, hätte gern 
aus ben Deutſchen ein wohlverteiltes Ganzes von ftónigen unb Bettlern 


gemadjt. Und [o mußte bod) endlich einmal ber munberlidje Widerfprud) . 


zu näherm SSefdjauen loden, daß ein Volf wie bas bairifche auf beiden Ufern 
bes Inns burd) reid)fid) dreihundert Fahre bie Schlachten um den Beſtand 
deutihen Volkstums ſchlug, baB es zwilchen Siegen und Niederlagen aus 
unbeutkfen Völkern eine Großmaht aufbaute unb mit beutidem Geijte 
lättigte und bod) felber, gleih dem Holzblod um eine fojtlide Quelle, ein 
Barbar und Rohling ber Lettern unb Künſte geblieben fet. Mit bem ge 
Ihidt zufammengeitellten Klafliterfanon war ihm das freilich Teiht aud) 
von Kleineren, als tatjádjfid am Werke waren, nachzuweiſen. Unter bem 
Eindrud der leßten drei Jahre habe ich nichts zurüdzunehmen. Ich würde 
heute im Gegenteil mandjn Gebanfen und mandes Wort nod) fantiger 
prägen. 

Romantik ijt bie geiftige Gefdjid)te bes o|tbeutid)en Siedellandes [eit 
bem dreizehnten Sahrhundert. Der abichließende vierte Band wird von 
all ben Folgen beherrſcht fein, bie aus biefer Xatjadje floffen und bie bas 
deutſche Gefhik bis heute bewegen. Mit dem Augenblid, ba bas neue 
Deutſche Reich ber Neuſtämme die romantifhe Arbeit und Kultur ähnlich 
fronte und abjihloß, wie ber Zulammenbrud bes alten Deutihen Reiches 
ber Altitämme bte Schöpfungen fíaifiaiitiler Nenatllancebewegungen eines 
Sahrtaufends abſchloß, mit bem Augenblid, da Friedrich Nietzſche und etne 
neue Sugend bie alten Tore ſchloſſen und neue aufriffen, wird bte Aufgabe 
des Siftorifers für Diesmal zu Ende jein. 

Mit bantbarer Benübung bel]en, was durch DieAirbeit zweier Menjchen: 
alter zufammengetragen wurde, wird ji die Jugend an bie Arbeit maden 
müffen, um unbefangen nad) Wahrheit und Gerechtigkeit, ungeldredt von 
ben Anſprüchen Kaatlicher Selbitvergötterung die geiltigen Zuftände ber 
deutfchen Stämme aus ungetrübten Quellen auszuforihen. Und redjt be: 
halten wird die Jugend. 

Sch gebenfe zweier Männer, von denen id) bem einen wertvollite An- 
tegungen nerbanfe, während ber andere brieflih und öffentlich immer leb- 
hafteren Anteil an bem Buche nahm und die nun beide nicht mehr find: Karl 
Lamprecht unb 9tidarb Morig Meyer. 

Meine Frau Hat mir in Zeiteh, ba Hilfe eilte unb nottat, zeitraubende 
Arbeiten abgenommen. Ich fage ihr aud) an biefer Stelle Dant. 


Mein Lehrer! In jenen weltfernen Tagen, ba man das ſüße Geſchäft 
des Plänemachens noch betreiben durfte, gedachte id) mid) zu Ihrem Geburts: 
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Zur Ausfahrt. V 


tage 1915 mit dieſem Bande in Ihrer Prager Wohnung einzufinden. Und 


es wäre alles rechtzeitig fertig geworden. Da kam das große Abſchiednehmen 
unb am 12. Oktober 1915 ſtand id) mit leeren Händen ba und hatte Ihnen 
nichts zu bieten als Wünfche und Hoffnungen. Und da id) jet bod) damit 
zu Ende gefommen bin, wieder unter Ihrer rajchen und nie perjagenben 
Mithilfe, nun jo wollen wir den Band der Erinnerung widmen an jene 
Ihönen Yrühlingsitunden 1917, ba Sie uns, zu neuer Gefundheit aufgebliibt, 
in Fiſchau aufjuchten. Da der Band: unter ſoviel Not und Verwirrung bod) 
guitanbe fam, |o mag er uns als Vorzeichen dafür gelten, daß unjer gemetn- 
james Wert fd durchlegen werde. 


Pürftein bei Karlsbad, im Herbit 1917. 
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Sechſtes Buch. 
I. Kapitel. Die Daietn. S. 3 bis 109. 


1. Grundlagen. ©. 3 bis 12. Klaſſik und Romantik: Dijtorid)e Be 
griffsentwidlung. Stalien und Hellas, Beziehungen zum Morgenlande unb 
zueinander. Weſtrom und Oftrom, Abendland und Morgenland. Die neuen 
Barbaren: Germanen und Slawen. Ihre Beziehungen zu Ditrom und Weſt— 
tom. Weſen biejes Verhältniſſes. Legitimität unb Renaiſſance. Beide 
Begriffe auf Eigenleben und Fremdleben bezogen. Wechſelwirkung zwiſchen 
- Germanen und Slawen. Das oltbeutjdje Siedelwerf. Wie wurde der Oſten 
deutih? Begriff Klaſſik, Begriff 9tomantif. Das alte unb bas neue deutiche 
Reid. Die Kultur der Franken, Thüringer, Wamannen: Klaſſik; bie Kul— 
tur der Neuftämme: Romantif. Die Baiern und ihre Beziehungen zu Weſt— 
rom und Oftrom. Die geihihtliche Stellung Wiens. Bairifhe Renaijjance 
unb bairi|der Barod. Die Ctammestultur bes bairijdjen Volkes. 

2. Wien. ©. 13 bis 56. QGejdidilidje Bedeutung ber Doppelheirat 
von 1515. Die bairilde Literatur jeit 1500 im ipejentfiden Theaterge- 
idjidte. S9tenaijjance und Humanismus. Konrad Celtis, Benedictus Cheli- 
ponius und ihre Wiener Spiele. Stoffe und Kunjtmittel; Quellen und Ein: 
ffüjfe. Das deutihe Stüd: Wolfgang Schmelgl. Die drei Oberpfälzer in 
Mien: Schmelgl, Glud, Schitaneder. Anfänge ber Jeſuiten. Zunächſt nur 
Schulfomödie. Parallelentwidlung von Drama unb Oper. Wechjelbezieh- 
ungen. Wiener Mufil. Renaillance und Barod. Die Kirche und ber 
Barod. Das bairijde Bolt und ber Barod. Die neue Barodfunft: ihr 
Weſen, ihre Stoffe, ihre Runftmittel. Bühne und Regiekunſt. Theoretiker. 
Langs actio scenica, ihr Verhältnis zu Arijtoteles und ben Franzoſen. Die 
Barodbühne ijt Hoftheater, Staatstheater. Hochblüte der Barodliteratur 
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unter Leopold I. und Karl VI. Die Jeſuiten. Nikolaus Avancinus. Das 
typiſche Barockdrama: pietas victrix. WBerhältnis zum Hofe. Johann 
Adolph. Fortſchritte zum deutichen Volksſtück: Bauernizenen und Mundart. 
Einflüffe ber Feitaufzüge unb ber Oper. Literarifche Motive in den Auf: 
zügen. Hoffapelle und Hoftheater Leopolds I. Die Koiten. Die Ftaliener. 
Aurelio Amalteo: bie Zauberoper. Ausgebildete Zwiſchenſpiele. Antonio 
Draghi: Wendung der Oper zur Volkspoſſe. Nicolo Minato: Entwidlung 
ber burlesfen Oper; Tiere auf der Bühne. Pietro Bernardoni: Wendung 
der Oper zu den Franzoſen. Johann Joſef Zur. Apoſtolo 3eno: Rückkehr 
zur Literatur. Nachwirkung Pietro Metaftafio: Herrfhaft bes Franzö— 
fiſchen. Der Barod: Hofkunſt, 9teidstunit, Volkskunſt. Die Literatur des 
MWiener Bürgertums. Humanijten, Volksdichter, Meiftergefang. Hiftoriiche 
Lieder. Zeitungen. Johann Raſch und fein Weinbud. Die öfterreichijche 
Predigt. Georg Scherer. Florentinus Schilling Prokop von Templin. 
Abraham a Sancta Clara. Das polfstümlidje Proſakunſtwerk des Baro. 
Proſarhythmus bei Abraham. Entwidlung des Wiener Volfstheaters aus 
bem Barod. Die fahrenden und die Bühne am Kärntnertor. Die Gteg- 
reiffunit. Stranitfy, jeine Bühne. Seine Schüler: Prehaufer und Kurz. 
Zufammenbrud bes Barod; Umbau ber öfterreichifchen Länder; bie neue 
Zeit; bie neue Schule. Yortbildung aus bem Barod. Sefutten und Syejutten- 
Ihüler. Michael Denis; feine Oben; feine Überfeßungen aus germanijdjen 
Spraden. Karl Leonhard Reinhold. Alois Blumauer. Johann Baptit 
von 9ffringer. Lorenz Leopold Haſchka. Zeitungen und 3eitfdriften. Jo— 
dann egal. „Marokkaniſche Briefe.” Joſef Richter. „Briefe eines Eipel- 
bauers." Das Burgtheater. Irrwege. Die Oper. Glud. Hocblüte der 
Bühne am Kärntnertor. Neue Stchaufpieler. Biühnenliteratur. Weistern 
unb die einheimilhe Bühnendichtung. Die Feinde des Volksſtückes. Die 
Zugereilten. Joſef Sonnenfels. Das Wiener Theaterproblem und Löſungs— 
petjudje, Sudelköche und Abenteurer. Selling und das Wiener Theater. 
Der Kailer greift ein. Organilation. Ein Künitlerfreiftaat. Neue Schau: 
ipiefer. Der Spielplan. Paul Weidmann. Schröder. Das Gingipiel im 
Burgtheater. Rückkehr bes Burgtheaters zur Altwiener Überlieferung. Der 
Alaffiter ber Bühne am Kärntnertor: Philipp Hafner. Das Wejen jeiner 
&unlt. Märchenſpiel unb Maſchinenkomödie. Das reife Gtegreifitüd. Die 
Miener Vorjtadtbühnen. Stoffe und Künfte. Marinelli. Schikaneder. 

3. Münden. ©. 56 bis 81. Gleichllang ber Entwidlung in Wien 
und Münden. Die bairifhe Hochſchule in Ingolſtadt. Gründer und erite 
Lehrer. Der erite große Schüler: Turmair. Sein Verhältnis zum Huma— 
nismus, zum Hofe, zur Kirchenbewegung. Die Annales Boiorum. Wert als 
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Geſchichtswerk. Die deutſche und die lateiniſche Faſſung. Albrecht V., der 
Schöpfer der neuen bairiſchen Kultur. Sein Fürſtenideal. Italieniſche Ein— 
flüſſe. Seine Berater und Künſtler. Aufbau der Münchner Kunſtſamm— 
ung und Bibliothek. Herkunft der Bücher. Vier Kreiſe der Münchner Re— 
naiſſance. Die Poetenſchule. Drei Schulmeiſter: Chriſtoph Bruno, Hiero— 
nymus Ziegler, Martin Balticus. Die Überjegungen des Kreiſes. Proben 
einer deutihen Sytas in Verſen. Martin Balticus und Wolfgang Schmelßl. 
Das deutihe Schuldrama bes Balticus. Schaidenreijler und [eine deutjche 
Ddyffee in Proſa. Albrecht V. unb die Münchner Mufil. Einfluß Ylan- 
berns unb der Schweiz. Ludwig Genjf. Einfluß der Wiener Xonfun|t auf 
die Münchner. Senfls Tonwerfe. Gein Verhältnis zu Luther. Orlandus 
Laffus in Münden. Sein Weg. Die „Bukpjalmen“ und ,teutjden Lied— 
fein". Die Münchner Meilterfänger ohne Bedeutung. Geringe Quellen. 
Bühnenkunſt der Handwerker. Eine neue Szene: Jeſuiten und Syejutten- 
fhulen. Die Selutten unb bie Untverfität Ingolftadt. Das Münchner Gym: 
nafium. Unterſchiede zwilchen der Wiener unb Münchner Entwidlung. Ge: 
ringere Bedeutung ber Oper in Münden. Das Schaujpiel ber Syejuiten. 
Ihre Bühne, Hoftheater und Stadttheater. Feſtſpiel unb Naturbühne. 
„Either“ und „Gottfried von Bouillon“ als typiſche Stüde. Andreas Fabri— 
cius, Georg Agricola, Satob Bidermann. Der Alamanne Jakob Bidermann, 
bas alamannilhe Drama und die alamannilde Cntmidíung. Sein Lebens- 
gang. Seine Kirchenlieder. Baroddramen. „Cenodozus, der Doktor von 
Paris.“ Idee, Technik und SHenenbild bes Gtüdes. Mächtige Wirkung. 
Antike und Gbriitentum. Die fomi|den Szenen. Jakob Balde, ber la: 
manne. Familie und Bildungsgang. Charakter unb innere Umkehr. Bal- 
bes Theaterjtüde: Jephthias, Urania victrix, Drama georgicum. Baldes 
Lyrik. Verhältnis zu Horaz. Moderne Züge. Die bairijdje Schriftipradhe 
unb das bairiſche *Brojamerf. Bairiſche überſetzungskunſt, bairilde Predig- 
ten, bairiſche Streitjchriften, bairiſcher Buchdruck. Agidius Albertinus. 
Sein „Seelengejaidt“. Literariſche Quellen und Stimmung des Buches. 
Albertinus kein Feind der Ehe. Die Sammelwerke des Albertinus. Neue 
Welle italieniſchen Einfluſſes. Ferdinand Maria und Adelheid von Savo— 
yen. Italieniſcher Buchdruck und italieniſche Oper in München. Die Wit— 
telsbacher und die franzöſiſche Kultur. Die Aufklärung in Baiern. Ge— 
ſchichtsklitterung. Aufklärung und Barock. Ingolſtadt und moderner Geiſt. 
Niederbruch des Barock. Die erſten Männer der neuen Zeit: Euſebius 
Amort, Agnellus Kandler, Gelaſius Hieber. Die drei und der Parnassus 
Boicus. Hiebers Anteil. Arbeiten zur deutſchen Sprache und zur ültbeti- 
ſchen Theorie. Hieber und die höfiſche Literatur. Abdruck älterer deutſcher 
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Sprachdenkmäler. Kampf zwiſchen Aufklärung unb Barod. Daniel Stadler 
und Johann Adam Ichſtatt. Icitatts Leben und Verhältnis zum Hofe. Sein 
Reformwert in Ingolſtadt. Gründung der  bairilden Akademie 
der MWiffenfhaften. Neue Führer. Peter Ofterwald und bie 
Philofophie der bairiihen Aufklärung. Ferdinand  Gterginger und 
bie bairiſche — Geldjiditsforijung. Die Monumenta Boica.  $einrid 
Braun und bie neue bairijfe Schule. Aufbau ber Schule. Geine 
Mitarbeiter (erbinanb  Gterginger und Ludwig Fronhofer. Fron—⸗ 
hofers Dichtungen. Sterzinger unb die bairifche Barodpredigt. Karl Theo: 
bot: Gegenbewegung und Jlluminatentum. Literarifher Ausdrud bes neuen 
Geiltes. Anton Buchers Satiren. Gegen Barod, Scholaftit und Zefuiten. 
Aufflärung und bairijdjes Volksipiel. Dominikus Zaupfer. Kampficriften 
gegen die Jejuiten. Verſuch eines bairiſchen Wörterbuchs. Lorenz Welten 
tiebet, Geilt und Charakter. Hiftorifhe Arbeiten. Zeitihriften, Dramen, 
Novellen. Das Mündmer Handwerfertheater, beeinflußt von der Wiener 
Stegreifbühne. Spielplan und Quellen. Berfuche eines regelmäßigen Hof- 
theaters in Münden. Joſef Kurz in Münden. Die Mannheimer Bühne. 
Das bairiſche Nitterftüd. Cinheimifhe Theaterdihter. Franz Marius von 
Babo. Kampf des Hoftheaters gegen die Münchner Volkstheater wie in 
JBien. Die Münchner Vorjtadtbühnen. Stegreipier und klaſſiſches Drama. 
Einbruch des neuen Humanismus. 

4. Die bairiſchen Landſchaften. ©. 81 bis 109. Gruppierung der 
bairiſchen Qanb[djaften nad; Charakter, Einflüffen und Titerarifher Entwid- 
lung. Altbaiern. Die bairiihe Voltsrede. Melchior Yabris, Jakob 9tabus, 
Auguftin Neler. Der Franke Johannes Nas. Art und Cprade jeiner Dre: 


. bigt Gtreitfchriften gegen Luther. Der Kreis um Nas unb die Urfalfung 


bes Fauſtbuches. Die Oberpfalz. Das Regensburger Handwerfertheater. 
Moderne Bühnen. Landshuter iiberjeBer. Georg Alois Dietl. Geine 
Cmpfinbjamfeit. Eichſtätt unb Freiſing. Freiſinger Stüde. Cttal und 
Oberammergau. Bedeutung und Beruf ber Landihaft. Barod und bairi- 
Iches Volkstum. Geſchichte ber Abtei Ettal. Das Cdjulmejen. Plazidus 
Geiz unb die Ettaler NRitteralademie. Ihenterdichter des Klofters. Ferdi⸗ 
nanb Rosner. Seine Oben und Tanzlieder. Das Oberammergauer Paſ—⸗ 
fionsipiel. Spielbücher, ihr Charakter und ihre Gefdjidjte. Das Spielbud) 
Rosners. Barockcharakter. Muſik. Barodbühne bes Spielbudes. Die 
oberbairifhe Volksbühne. Kiefersfelden und fein ftebenbes Dorftheater. 
Spielplan, Thenterbibliothet. Joſef Schmalz. Ein bairilches Feldtheater. 
Feſtſpiele und munbartfides Schrifttum. Der Müller Ulrich Petz von 
MWiedergeltingen, ein Symbol. Die öſterreichiſchen Landihaften. Ober: 
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öfterreih unb bie bairiſche Theatergefhihte. S$umanijtiies Cdáulbrama. 
Einfluß bes Straßburger Alademietheaters. Steyr, bte Stadt ber Meifter: 
länger. Thomas PBagaeus und Wolfgang Lindner. Die Jejuiten in Linz. 
Das Donautal,. Die drei Abteien: Ganft Florian, Lambach, Kremsmüniter. 
Die großen Sibte des Stiftes Kremsmünjter. Die Oper. Die Jtitterafabemie. 
Lehrplan der Anitalt.e Modernes Wejen. Bemühungen um die beutjdje 
Gpradje. Simon 9tettenbadjer. Bildungsgang. Seine Seitjatiren. Opern- 
dichter und DOpernfomponijt. £iterari|de Fruchtbarkeit. Seine Oden. Na- 
tionaler Gehalt in Haffiiher Schale. Umfalfende Anlage und SZGirfjamfeit 
des Mannes. Ganft Florian. Barodprediger und Sammler. Lambach. 
Maurus Lindemayer. Seine Qujtjptefe, fein Argonautenzug Verhältnis 
zum Gtegreiftheater unb zur Mundart. Bedeutung bes Piariitengymna: 
fiums Horn für bte Gtoffgeldjite ber bairifhen Bühnen. Reichtum des 
Horner Gpielpfanes. Stexrmart. Humantitiihde 3ujammenbünge. Gig- 
mund von Herberjtein als Diplomat und Bolititer. Seine commentarii 
rerum Moscovitarum. Geine Gelbitbtograpbie. Alamannen in ben Alpen- 
ländern. Johann Kepler in Graz und Linz. Hieronymus Megijer. Gein 
Wörterbuch. Arbeiten zur Landesgeldihte. Graz, Univerjität und Uni- 
verfitätstheater. Das neue deutſche Schrifttum ber Steiermart. Adam von 
Lebenwaldt, fein Schüler Opitens. Seine Gedihtfammlung und ärztliche 
Schriften. Das neue Grazer Zandestheater. Johann Yriedrih Schint in 
Graz. Johann Ritter von ftaldjberg. Eifer um das heimatliche Schrift: 
tum. Hiftorifhe Dramen. Briefwechſel mit Schiller. Tirol und Salzburg, 
verwandte Sonderentwidlung. Die Hauptitadt herriht. Tiroler Humanis- 
mus. Der Poetenhof Sigmunds bes Münzreichen. Tiroler Buchdruck. Ton: 
fünjt(er. Marimilian I. Petrus Tritonius Athefinus. Sein muſikaliſches 
Lehrbuch Melopoiae. Die Kirchenbewegung. Das deutjche Schrifttum. Georg 
Röſch von Geroldshaujen. „Tiroler 9anbretm" unb „Wunſchſpruch“. Kir 
liche Erneuerung des Landes. Die Jeſuiten und ihr Widerpart Johannes 
Nas. Das Gelebrtenfrüngden des Erzherzogs Ferdinand. Georg Handid, 
Benedikt Edelbed, Georg Lucius. Wälſche Humaniften in Innsbruck. 
Speculum vitae humanae des Erzherzogs. Schloß Ambras, Runitfammlung 
und Bibliothel. Die italienische Rulturwelle Wiener Barod in Innsbrud. 
Erzherzoglihes Hoftheater. Das Jaufener Liederbuch. Das Tiroler 
Bauerntheater. Einfluß durd die Bühne des Mittelalters und das Barod- 
Drama. Bermittler bie Schultheater des Landes. Zahl und Ausbreitung 
der Tiroler Bauernbühnen. Großer Reichtum der Spielpläne. Zufammen- 
Bang mit der Zeitliteratur. Beliebte Stoffe. Das Innsbruder Hanswurſt⸗ 
iptel und bas Höttinger Beterljpiel. Die Schwazer Meifterfängerfhule. 
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Volkskultur. Heldenzeit des Tiroler Volkes. Kriegslieder dieſer Zeit. 
Stimmung und Form. Liederdichter. Karl Franz Zoller, der Dichter des 
Spingeſer Schlachtliedes. Johann Friedrich Primiſſer und ſein Drama 
„Martin Sterzinger“. Seine Landſturmlieder. Alois Weißenbach und 
ſeine Kriegslyrik. Salzburg, römiſch-keltiſche Vergangenheit. Salzburger 
überſetzungskunſt. Muſik. Paul Hofhaimer. Die Gründung der Univerſi— 
tät. Der Bund ſüddeutſcher Benediktinerabteien. Berühmte Profeſſoren. 
Pflege der Naturwiſſenſchaften. Das Salzburger Akademietheater. Bene: 
biftinerbidjter. Der Spielplan. S3ufammenbang mit der gemeinbairijchen 
Entwidlung. Einfluß bes Stegreiftheaters. Otto Aicher. Simon 9tetten- 
bader. PBlazidus Seiz. Marian Wimmer Volksſpiele des Landes. Das 
Gajteiner Paradiesipiel. Geiftlihe Spiele in Hallein. Die Gaalfefbner 
fBajfton. Laufener Stüde. Die Salzburger Schiffergilde und ihr Theater. 
Sonderitellung. Spielbüher des Laufener Schiffertheaters. Aufflärung 
unb neues deutihes Schrifttum. Kirhlihe Kämpfe. Modernes Wejen. 
Das neue Hoftheater. Die Familie Mozart. Einheimiſche Gelehrte. Aus- 
gebreitetes Zeitſchriftenweſen. Zugewanderte und ihr Verhältnis zu Alt: 
baiern. Lorenz Hübner unb feine „Oberbeutjche Staatszeitung“. Sprach— 
lide Bemühungen Hübners. Rechtſchreibung unb ein Wörterbuch deutjcher 
DMundarten. Die „Oberdeutfhe Literaturzeitung“. Ihre Mitarbeiter. 
Stellung zu den Ideen der Zeit. Für ben Klaffizismus und gegen bie 9to- 
mantit. Sofef Wismayr und der Hochſchulkrieg. Kampf um ein Lehrbud). 
giterarifche Arbeiten von Hübner unb Wismayr. Pflege des italienifchen 
Schrifttums. Batern arm an Kunjt und Literatur? 


II. Rapitel, Thüringen und die fleuftámme. S. 110 bis 238. 


1. Thüringen. ©. 110 bis 130. Zwei Univerfitäten, zwei Höfe. Die 
Univerfität Erfurt. Site wird erneuert. Wieland. Geine Ablihten auf 
Wien und „Der goldene Spiegel“. Gedantengänge des Buches. Quellen 
und Borbilder. Der Erfurter Humanismus. Friedrich Auguſt Werthes. 
Johann Zakob Heinfe. Familie und Verwandtichaft. Lehrer und Geleiter. 
Heinfe und Wieland. Griechenverehrung und Ginnesfuftur. Riedel unb 
fein Kreis. o5. Bahrdt. Das Bollmannihe Haus. Chriſtian $einrid) 
Schmid. Sein Mufenalmanad. Seine „Chronologie des beutjden Thea⸗ 
ters“. Sjobann Friedrich Herel. Neuhumaniftiihe Entomien. Johann 
Georg Meufel und fein „Gelehrtes Teutihland“. Salzmann. Niedergang 
der Univerfität. Freunde Schillers in Erfurt. Gotha, ber Hof. Herzog 
Grnit II. und bas geijtige Leben jeines Ländchens. Friedrich Melchior 
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Grimm, ein Vermittler durch feine Correspondance. Die Schule zu Gdmep- 
fental. Salzmann unb feine Büchlein zur Erziehungslehre. Lehrbetrieb. 
Ernſt II. und der Übergang zum neuen deutfchen Schrifttum. Das Gothaer 
Hoftheater. Zufammenhänge mit ber Liebhaberbühne Weimars. Yriedrid 
Wilhelm Gotter und Heinrih Auguft Reichard. Die Schaufpieler Gothas. 
Die Schule Ekhofs. Der 9tadjwudjs. Theaterzeitichriften. Der Spielplan. 
Gotter unb feine Qujtipiele. Bejondere Anlage. Fremde Vorbilder. Wei: 
mar. Zufall, nidt Sendung Wieland in Weimar. Anſprüche an ibm. 
Herzogin Amalie. Die zwei Prinzen. Einheimiſches Leben. Hildebrand 
von Einfiedel. Johann Karl Mufäus. Der fatirile Roman „Grandijon 
der Zweite“. Friedrich Juſtin 3SBertudj. Die Yamilie Bertuch. Karl Lud— 
tig von Anebel. Karl Sigmund von Sedendorff. Das alte Weimarer 
Theater. Oper. Die neue Zeit. Goethe fährt ein. Verhältnis zum Her: 
3098. Berufung Herders. Schwarmgeijter und ungebetene Gäjte. Klinger, 
ein gefährlicher Nebenbuhler. Lenz. Chriltoph Kaufmann. Klingers lite- 
tarikger Aufitieg. ‚Seine Dramen. Ihr Bühnenwert. fult des Über: 
mannes. Verhältnis zur Jtenaijjance unb zur 9[ntife. Lenz. Seine Lek— 
türe. Bearbeitung bes Plautus. Die „Anmerkungen über das Theater“. 
Stellung zu Sirijtoteles. Fragmente, bie Form der jungen Siomantit. 
„Katharina von Siena.“ Problem der Tragödie. Ein romantijdjes Werf. 
Berwandtichaften. Todeserotitl. Goethes Sieg Wie Goethe burd) Wei- 
mar erzogen und verzogen wurde. Charlotte von Stein. Die Werke Mit- 
itrebender. Muſäus. Seine „Phyfiognomifchen Reifen“. Geine „Bolfs- 
märdyen“. Art des Buches. GSedendorff: Lied, Oper, Tragödie, Roman. 
fBertudj.  Gein Gejhäftsgeift. Literariihe Gründungen. Don Quizote 
beut[d. Zeitjehriften und Sammlungen. Die allgemeine Literaturzeitung. 
Mielands Zeitichriften und Cpielbiüdjer. Seine großen Dichtungen. Gein 
Klaffizismus. Die „Abderiten“, das Spottbuh vom alten Bürgertum. 
Seimatíid) [hwäbilches Erbe. „Oberon.“ Verhältnis zur höfiſchen Kultur. 
Eine Didtung bes Barods. Die Form des „Oberon“. Der Vers. „Oberon“ 
und „Meffias“. Wieland als Überfeger. Herder, bet Schulmann, unb bie 
Meimarer Schule. Reformen und Schulziele. Abſchluß und Überarbeitung 
älterer Werte, Arbeiten zur Runde des Volksliedes. Herders „Ideen“. 
Einflüffe. Geographiſche Quellen. Beziehung zu den Entdedungsreijen ber 
Zeit. Idee des Buches. Klima unb Menjchheit. Streben nad) einer ein- 
heitliden Weltkraft. Gelege der Vererbung und Anpaſſung. Widerſtreit 
gegen Kant. Begriff der Raſſe und ber Willensfreiheit. Gedantengang 
des Werkes. Stil und Sprade. Alte und neue Pläne Goethes. Die Reime 
vom ewigen Juden. Der wiederkehrende Heiland. Bruditüde von Fauſt. 


„Wilhelm Meilters theatralifhe Sendung.” Idee des Romans. Wie fid 

bie deutſche Theatergejhichte in der Dichtung [ptegelt. Deutung der Ber: 

fonen. Stil des „Meilters“. Kleine Bühnenarbeiten. Große Pläne: 
»Spbigenie", „Egmont“, ,Xajjo". Die Lyrik des Zeitraumes. Balladen 
und Lieder. Die Schweizer Reife. „Die Gebeimnijje." — Staturftublten. 
Drohender Stillitand. Aufbruch nad) Italien. 

2. Rom. ©. 130 bis 146. Rom, ein Stüd beut[den Befites. Deutfche, 
bie eriten Buhdruder in Italien. Ausbreitung ber Preſſen. Deutiche 
Landsmannſchaften. Deutihe Führer in Rom. Dietrid von Nieheim, 
Nikolaus von Cuſa. Johannes Burdard. Deutihe Romfahrer. Wie Rom 
bie funftitabt wurde. Deutiche Malerſchulen und deutſche Künftlerkneipen. 
Abfall ber deutichen Geele von paris zu Rom. Erjter Anteil der Päpſte 
an bem neuen römilhen Kunftleben. Mengs Bildungsgang. Windelmann 
in Rom. Einfluß der Stadt auf feine Geefenfage. Windelmanns erite 
römiſche Schriften. Seine Bilderbefhreibungen aus bem Belvedere. Römi— 
[der Umgang. Die gelehrte Gefellfhaft Roms. Windelmann und Kardinal 
Albani. Die Villa Albani. Kunſtſchätze. Windelmanns Einfluß auf 
Mengs. Windelmanns Werfe. Die ,9inmerfungen", bie Kunitgeichichte, 
bie Monumenti. Gehnjuht nad) Griechenland. Sehnſucht nad) Deutihland. 
Abreife. Mengs dauernd in Rom.  Geine Bedeutung Zuftrömende 


Fremde. Der Fremdenführer Reiffenitein. Angelika Kaufmann. Bild: 


XIV Uberſicht. 


hauer und Maler. Deutſche Dichter in Rom. Friedrich Müller. Entwick⸗ 
lung vom Maler zum Dichter und Fremdenführer. Stoffe und Formen. 
Das Volkstümliche an Müller. „Golo unb Genoveva.“ Quellen. Müllers 
Fauſtdrama. Berhältnis zu Goethe und Leffing. dorm der Dichtung. Ihr 
Vroblem. Müllers Charakter. Heinfe in Rom. Seine Überfegung des 
Betronius und „Laidion“. Überfegungen. Heinfe, ber Wanderer. Gein 
Verhältnis zu Hellas und zur Antike. Drei deutihe Renaiſſancetypen. 
Heinjes Ginnesfeben. Sinne und Ginnlidfeit. „Ardinghello“. Quellen. 
Ardinghello ein Renaifjfanceroman. Der Stoff. Der Held des Buches. 
Die allfeitige Begabung des J9tenatj[ancemenidjen. Das Menſchenideal ber 
Didótung. Die Bilderbefchreibungen. Heinfes Umgang in Rom. Magi: 
milian finger. Seine Entwillung bis Rom. „Stilpe.“ „Der neue 
Drpbeus.“ „Plimplamplasto.“ fingers Verhältnis zur Antile. „Or: 
ſchichte vom goldenen Hahn.“ Klinger unb die rheinfränkiſche Entwidlung. 
Neue deutfche Maler und funftfenner. Drei ſchwäbiſche Bildhauer. Alois 
Hirt als Kremdenführer und Aritiler. Goethes Entwidlung auf Rom. 
Barod, Renailjance, Antike, wechjelnder Eindrud auf Goethe. Die ttalteni- 
Ihen Kunſtſchätze. Goethe und bie rómijden Bauwerke. Goethes Berhält- 
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nis zur Antike verwandt dem Verhältnis des Barock. Römiſche Studien. 
Reiſe nach dem Süden. In Neapel. Naturwiſſenſchaftliche Studien. In 


Pompeii und Paeſtum. Griechiſche Kunſt. In Sizilien. Dichterarbeit. Ein 


neuer Plan: die „Nauſikaa“. Kunſt und Natur. Rückkehr nach Rom. 
Römiſche Freunde. Mit Verſchaffeldt Studium der Perſpektive. Mit Meyer 
allgemeines Kunſtſtudium. Schauen und Zeichnen. Mit Kayſer Muſik— 
ſtudium. Arbeiten, die erledigt ſein wollten. Moritz der Helfer. Der Um— 
guß ber „Iphigenie‘. Vorarbeiten. Der Vers des Dramas. Rhythmus 
von Cab unb Wort; Rhythmus ber Gemiitsfage; Rhythmus bes Stimmungs- 
ablaufs.  $auptmort, Beiwort, Zeitwort und ihr rhythmiſcher Gehalt. 
„zorquato Tafjo.“ Arbeit am „Fauſt“. Egmont. Goethes Abreije. Sein 
Gewinn aus Rom. Wandel in Rom von Michelangelo zu Raffael. Arbei- 
ten feiner römilchen Freunde. Die Schrift von Morig: „Über die bildende 
9tadjabmung des Schönen.“ Hirts Schriften unb Aufſätze. Erſchütterung 
des antiken funjtibeals im Sinne Windelmanns. Aufrührer und Neu: 
Ihöpfer. Garitens unb tyerno:. Carftens’ Bildungsgang. Erſte allegorijche 
Zeichnungen. Carftens gegen Mengs, Sachſe gegen Sadjjen. Seine Arbeits. 
weile. Erſte Yusitellung feiner Werte. Ringen um den Beliß der 9Intife. 
VBollendete Zeichnungen: Skizzen zum Wrgonautenzuge, „Die Geburt bes 
Lichts“, „Die Nacht mit ihren Kindern“. Tarftens und Thorwaldfen. Einzug 
ber Stomantif in Rom. 

9. Brandenburg. C. 146 bis 185. Stadt Brandenburg, Name und 
Shidjal. Berlin, GCntmidiung. Die Hohenzoller. Ethnographiſcher Auf- 
bau bes Volksſtammes. Die Mafje bes Bürgertums unb ber neuen Giedel: 
bevölkerung niederfräntiih. Das Landvolt wendifh. Der zugezogene Adel 
niederſächfiſch. Volkscharakter, Wirtſchaftsverhältniſſe und politiſche or: 
men. Älteſte Reime bes Schrifttums. In Brandenburg bie Ironſage. In— 
Daft. Gejhichtlihe Symbole. Die Frühliteratur des Stadtbürgertums. 
Reimchroniken, Hijtoriihe Lieder. Das Berliner GCtabtbudy Märkiſche 
Spottverfe auf Städte. Paſſionsſpiele. Märkiſches Geiftesleben im fpäten 
Mittelalter. Das politifhe Wert der Hohenzoller. Völkiſche und wirt- 
ſchaftliche Folgen. Die Fürften und ber Bildungspurhfchnitt bes Landes. 
Der erjte Kunftförderer Joachim I. Seine gelehrte Umgebung. Eitelwolf 
von Gtein. Johann Trithemius und feine Panalethia. Sohannes Cario. 
Gründung der Univerfität Frankfurt. Politiſche Leitgedanfen Soadjims I. 
Die Kirhenbewegung und Joachim II. Das Schrifttum der Stadt Bran- 
benburg. Georg Gabinus.  Ge[djidjtsmerfe. Die Fürſtenchronik, bie Bi: 
Ihofschronit. 3adarias Gatcaeus. Salzwedel unb Praetorius. Pritzwalk. 
Die Familie Chemnig. Wittſtock unb Valens 9[cibalius. Seine Rosae. 


XVI Uberſicht. 


Landsberg und Nikolaus Leutinger. Hiſtoriſche Schriften, lateiniſche Ge— 
dichte. Kaſpar von Barth. Frankfurt a. O. Chriſtoph Stymmel und ſeine 
Studentes. Andreas Musculus, feine Beiträge zur Teufelsliteratur. Bar« 
tholomäus Ringwaldt. Deutſche Dichtungen, Iateinifche Dramen. Templin 
und Profop, der &apuginer. Bernau unb die beiden Rollenhagen. Xrebbin 
und Bartholomäus Krüger. Sein Lanzfnehtdrama. dee, Sprade, Verſe, 
redjtfide Zufammenhänge. $Bolfsbud) von Hans Glawert. (yrembe Litera- 
turträger in Berlin. Johann Agricola. Seine Sprihwörter. Die Familie 
Seidel. Der verfchollene Joachim Tydek. Albrecht Friedrich Mellemann. 
Seine Gelegenheitsgedihte. Abgewandelte Sprihwörter. Peter Hafftiz 
und feine Chronit. Cine mürfile Dramatiferídjule? Heinrih Anauft unb 
fein Weihnadtsjpiel. Das Spandauer Weihnadtsipiel. Chriftoph Rauch. 
beorg Pondo. Der Buchdruck in Berlin. Leonhard Thurneilfer. Geine 
Fahrten. Geine Preſſen. Ein umfafjend Tätiger. Seine Bedeutung für 
bas Geijtesfeben ber Mark. Steigender Einfluß ber Alamannen. Neue 
Schulen. Völkiſche Umbildung feit Beginn des fiebzehnten Jahrhunderts. 
Franzoſen, Pfälzer und Juden. Wirtichaftlicher Niedergang der alten Be: 
polferung. Das Berliner Zeitungswefen. Das Schultheater. Das beut[dje 
Schrifttum und ber Hof. Nikolaus Beuder. Friedrich von Canitz. Johann 
von Beller. Die Berliner 9[fabemie. Anfänge eines Hoftheaters. Die 
Grundzüge ber mürfijden Entwidlung. Entſcheidende Ginffüjje ber Ala⸗ 
mannen. Pietismus, Moyftit, Naturphilofophie. Joachim Betfius, die 
firdjenlteberbid)ter. Philipp Syafob Spener. Erſte Borftufe zur roman- 
tifhen Kultur. Uußere und innere Bereinigung des ger[plitterten Volkes. 
Eindringen altdeuticher Geilteselemente. Pietismus und Aufllärung. Ent: 
wicklungsgeſchichtliches Verhältnis beider zueinander. Johann Konrad 
Dippel, der Freigeift aus dem Pietismus. Die Lage um 1700. Ablöfung 
bes herrfhenden Pietismus durch bie Herrfchende Aufklärung. Yriedrid II. 
Die Literatur bes beutidjen Bürgertums. Theater. Wandertruppen; die 
Preſſe. Spuren fremder Entwicklungsgeſchichten: Sulzer, Leſſing, Kleift. 
Chriftoph Friedrich Nicolai. Lehrgang und erite Schrift. Leilings eriter 
Berliner Aufenthalt. Bühnengeihichte unb Bühnenreform. Kleine Zujt- 
ipiefe. Leſſing unb Mylius, zwei Sournalijten. Leffings zweiter Berliner 
Aufenthalt. Sammlung eigener Schriften, Herausgabe von Mylius’ Wer: 
fen. Die Berliner Montagsgelellihaft. Leſſing, Mendelsiohn, Nicolai. 
„Miß Sara Samfon.“ Ein literarifher Briefwechſel. Ewald von Aleift. 
Geine Schule. Belanntihaften. „Der Frühling.“ „Seneca“, „Ciſſides und 
fades", Ein Heldentod. Kleiſts literarifche Stellung. Leſſings Berliner 
Arbeiten. „Briefe, bie neuelte Literatur betreffend“, „Logaus GCinnge 
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dichte.“ „Fabeln.“ Das Breslauer Zwiſchenſpiel. Nicolais Buchhändler⸗ 
unternehmungen. „Bibliothek der ſchönen Wiſſenſchaften.“ „Allgemeine 
deutſche Bibliothek.“ Mitarbeiter. Eine Legende. Falſche Aufklärung. 
„Sebaldus Nothanker.“ Die mißverſtandene Volksliederſammlung. Die 
Reiſebeſchreibung. Die Literatur der Berliner Juden. Führer ber Juden 
zu bürgerlicher iyreibeit. Mojes Mendelsjohn. Lehrjahre. Geiltige Be: 
gegnung mit Leibniz. In ber Montagsgejellihaft. Die erjte Gxorift. Die 
Schule Leffings. „Briefe über bie Empfindungen.“ Die fiegreiche Preis- 
ſchrift. „Phädon.“ Briefwehlel. Kampf um das Judentum. Jüdiſche 


Aufklärung und jüdiſches Bekenntnis. Bedeutung des deutihen Schrift: 


tums der Berliner Zuden. Pietismus unb Myſtik wieder an der Herridhaft. 
Friedrich Wilhelm II. Seine völkiſche Wirkſamkeit. Theater unb Alade- 
mie wieder beutjd. Erduin Julius Rod. Arbeiten zur deutſchen Literatur: 
geihichte. Das Berliner Theater. Karl Wilhelm Ramler. Johann Jakob 
Engel. Seine Bühnenftüde. Spielplan unb Scaufpieler. Die Oper. Io: 
dann Friedrich Reihardt. Kampf zwiihen Aufklärung und Pietismus. So: 
bann Grid) Biefter und Friedrich Gebife. Gdjulreformen. Die „Berlinijche 
Monatsirift“. Mitarbeiter. Der Se[uitenfelbgug. Der erſte 9tomantiter. 
Karl Philipp Morig. Erbteil und Anlage. Schaufpieltrieb und Prediger: 
tried. Lehrer unb fyreimaurer. Ein Doppelgänger Dippels. Der Wan- 
derer. Morit, Prolog unb Vorſpiel ber 9tomantit. „Die Götterlehre.“ 
Deutſchſprachliche Schriften. „Verſuch einer beutjdjen Profodie.“ Die Zeit: 
Ihrift „Italien und Deutihland“. „Der Ritter des Geijtes." Arbeiten zur 
Seelenlehre. Anregungen und Nahwirktungen diefer Arbeiten. „Anton 
Weiler." Friedrich Wilhelm IL, feine Umgebung, Magie unb Myſtik. Die 
Stunde ber 9tomantif. Der Berliner Salon. Henriette Herz. Ihre Gülte. 
Rahel Levin. Dorothea Bett. Sch fier in Berlin. Friedrich Gent. Die 


-NRevolution und ihre Widerfader. Edmund Burfe. Gent überfeBt feine 


Schriften und gründet bie „Neue deutihe Monatsihrift“. Adam Müller. 
Sohann Friedrich) Reihardt. Seine 3eit[fjriften „Frankreich“ unb „Deutich- 
land“. Sinn bes Fortſchritts. Die Brüder Humboldt. Ihre Erzieher. Bei 
Henriette Herz. Die Brüder und Georg Forſter. Franz Wlerander von 
Kleift. Sein Blantversdprama „Sappho“. Friedrich Ernit Gdjfeiermadjer. 
Herkunft. Die erſten Schriften. Zweifel und Unglaube. „Über ben Wert 
des Lebens.“ Der erite Großitadtdichter: Ludwig Xied. Tugendeindrüde. 
Zwei Lehrer: Bernhardi unb Stambad). Der erite Freund: Wilhelm $ein- 
tid) Wadenroder. Tieds Traumleben. Ein Erbteil des Blutes. Frühdich— 
tungen. „Karl von Berned“, „Die Gefdjijte bes William Lovell“. Fran— 
zölifches Vorbild. Tied unb Wadenroder in Erlangen. Zwei gegenjátlidje 


** — Nadler, Literaturgefchichte der deutfhen Stämme und Landſchaften. 9. Band. 
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Freunde. Wanderfahrten durch Franken. Im Sommerhauſe bei Berlin. 
Die „Straußfedern“. Die „Volksmärchen“. Neue Sprachkunſt. Die Wande— 
zung mad) Dresden. „Herzensergießungen“ und „Phantaſien“. Eine 
deutihe KRunjt. „Franz Sternbalds Wanderungen.“ 

4. Sena, Freiberg und Halle. ©. 185 bis 224. Die Landfhaft Sena. 
Bedeutung der $odjdule für bie neuen Bewegungen. Schiller in Sena. 
Einflüffe des Kreifes um Körner. Reifen und Wachſen. „Die rheinifche 
Thalia.“ „Don Carlos.“ Geſchichtliche Studien. Die Univerfität Jena. 
Reinhold. Schütz. Die beiden Hufeland. Paulus. Schillers äußeres 
Leben. Geſchichtliche Schriften. Der Hiſtoriker Schiller. Die grundlegen: 
ben Gebanfen bes Klaſſizismus und der Romantik in Sena. Schillers pbilo: 
ſophiſche und älthetijche Ideen. Die Begriffe Tugend und Schönheit. Sm 
Gegenjag und in Zujtimmung Kant gegenüber. Die Gedantendichtungen 
und Schriften zur Athetil. Entwidlung des Schönheitsbegriffes in Schil- 
ler. GStofftrieb, Yormtrieb, Spieltrieb. Schiller und Goethe. Der Brief 
an Goethe vom 23. Auguft 1794. Bildungsverlauf ber 9tenatjjance in 
Goethe. Die benfmüBige Ausbildung bes Hafliziftiichen Schrifttums. Der 
Briefwechſel Goethe-Schiller. Über bas Epos. iiber bas Drama. Verhält— 
nis zu Leffing und Ariſtoteles. Teilnehmer bes Briefwechlels: Körner unb 
Wilhelm von Humboldt. Einfluß auf Goethe. „Die Horen.“ Mitarbeiter 
und Stoffe. Die Ca&gungen. Glüd und Ende der 3eitjdrijt. Schillers 


"Stufenafmanadje. Gefchlojjenes Auftreten der Klaffiziiten. Plan zu ben 


Xenien. Gegenwehr. Die Xenien überwiegend gegen ben Oſten geriätet. 
Schillers Gedankendichtungen bes Sahres 1795. „Das Eleufifhe Feſt“ unb 
„Der Spaziergang“. Stiller denkt die tppilje Cntmidíung einer Kultur 
burdj „Lied von ber Glocke.“ Die Balladen von reinem antifem Gehalt 
bis zu ben Krifflichen Vorfjtellungen. Kant, ber Neudeutiche, und Schiller, 
der Schwabe: theoretifche Begründung bes Klaffizismus. Fichte, der Neu: 
deutjche, und Schelling, ber Schwabe: tBeoretijd)e Begründung der 9Jtomantit. 
Der gemeinbeutíde Grunbbefi. Die Hellenifche Philojophie. Plotin. Die 
Hauptbegriffe leines Syftems. Das Eine. Der Getjt. Die Weltjeele. Die 
Natur. Die Materie. Neuplatonismus unb 9tomantif, beide bie Kulturen 
von Koloniſtenvölkern. Wanderung bes Neuplatonismus dur Araber unb 
&abbaía und Chriftentum. Seine Elemente in der deutihen Myſtik unb in 
ber Renaiſſance. Staturpbilojopbie unb Naturmyitil. Nikolaus Cufanus, 


"Descartes, Spinoza, Malebrande, Leibniz, Shaftesbury, Hemiterhuis, Kant. 


Es ijt unmöglid, Klaſſizismus unb Jtomantif gebantfid) abzugrenzen. Myitit, 
Renaiflance, Pietismus, Klafjizismus, Aufllärtung und Romantik führen 
Gedantengüter Platos und Plotins. Wie Kant: Shjiller, jo Fichte— 
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Schelling. Johann Gottlieb Fichte. Seine Philoſophie des Ich letzte Folge 
aus der Myſtik des Oſtens. Fichtes Schüler in Jena. Die „Geſellſchaft der 
freien Männer“. Johann Erich von Berger. Johann Georg Riſt. Kaſimir 
Ulrich Boehlendorf. Johann Diederich Gries. Johann Friedrich Herbart. 
Auguſt Ludwig Hülfen. Fichtes Einfluß auf bie jungen Leute. Friedrich 
Milhelm Joſef Schelling. Schelling, Hegel, Hölderlin im Tübinger Stift. 
Gdelfings Entwidlung unabhängig von Fichte. Sein afamannijdjes Erbe. 
Bengel, Stinger und ihre ſchwäbiſche Schule. Wegicheide zwiſchen Selling 
und Fichte. Schelling, der Erzieher des romantijdjen Gebanfens, aber Schel- 
fing ein Alaffizijt, fein 9tomantifer. Johann Wilhelm Nitter. Die Natur: 
willenihaften. Ritters VBerfuhe und Entdedungen. Einfluß des Erz. 
gebirges auf bie Weiterbildung ber 9tomantif. Die 3Bergafabemie Frei— 
berg. Abraham Gottlob Werner. Seine Willenihaft. Werner als Lehrer. 
Seine Schule. Der Stand ber Naturwiljenfchaften zu Ende des achtzehnten 
Sahrhunderts. Suchen nad) einer gemeinjamen Grunbfrajt, nad) der Ein: 
heit aller Natur. Die Schüler Werners und Ritters: 9(feranber von $um- 
boldt, Hardenberg, Schubert, Steffens, Karl von Raumer. Die Romantit 
it ethnographiſch zu erfaſſen als bie neue Kultur bes deutichen fofoni|terten 
Ditens. Die Gebanfenmajjen werden literarijd. Die Meißner Landichaft 
unb bie Familie Schlegel. Auguſt Wilhelm Schlegel, der Schüler Heynes 
und Bürgers. Seine Tlaffiziftiihe Richtung. Einflüffe Herders. Teilnahme 
an den „Horen“. Antife Balladen. Beginn ber Shafejpeareüberjegung. 
Schlegel ſchult fid) zum Kritiker an Herders Vorbild. Friedrich Schlegel, ein 
junger Humanijt. „Gedichte ber Poelie ber Griehen und Römer.“ Brud) 
mit Schiller, Begegnung mit Fichte. Abkehr vom Klaſſizismus. In Berlin. 
Verkehr mit Schleiermader und Tied. Hülfens Weg vom Klaſſizismus durch 
Fichte zur Romantik. Die neue Zeitjchrift ber Brüder Schlegel: bas Athenäum. 
Erſte Verſuche einer Beltimmung des Begriffs NRomantif. Roman, roma- 
niſch unb romantijd. Die romanti|de Poeſie — progreſſive Univerjalpoejie. 
Die romanti[dje Ironie. Schleiermaders „Reden über die Religion“. Frie— 
prid) Schlegels Dichtungen: „Lucinde“, „Wlarcos“. „Geſpräch über die 
Poeſie.“ Neue Begriffsbeitimmungen: romantisch unb Haffilh. Hinweis auf 
das Morgenland. Auguſt Wilhelm Schlegels fritile Kämpfe. Die Na: 
turmijlenhdajten und bie neue Literatur. Friedrich von Hardenberg. Das 
Erbe [einer Heimat und [einer Familie. Entwicklungsgeſchichtliche Zwi- 
Ihenglieder überflüjlig, Hardenberg unb Ritter. Der Lehrling zu Gais. 
Erlebnilje. Der Tod der Braut. Dichtungen. „Hymnen an bie Nadt.“ 
TIodeserotif. „Die Lehrlinge zu Sais.“ „Die Chrijtenheit oder Europa.“ 
Begegnung mit Tied. „Heinrich von Ofterbingen." Tieds Reichtum aus bem 
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Tode Hardenbergs. „Genoveva.“ „Romantiſche Dichtungen.“ „Poetiſches 
Journal.“ „Kaiſer Oktavianus.“ Mitſpieler in Jena. Goethe. Clemens Bren— 
tano und Sophie Mereau. Die Brüder Humboldt. Schiller, Körner, Wil: 
helm von Humboldt. Halle. Friedrich August Wolf. Sein Seminar. Wolf als 
Hochſchullehrer. Die Prolegomena ad Homerum. Klaffizismus und Roman: 
tif in Halle. Johann Chrijtian Neil. Heinrich Steffens. Seine norbi[dje 
Sugend. Gteffens ein geborener Lyriker. Sein Traumleben. Der Natur: 
forjcher. „Beiträge zur inneren Naturgefhichte der Erde.“ „Grundzüge der 
philofophifhen Naturwiſſenſchaft.“ Schleiermacher in Halle. Die „Mono: 
logen". Die Platoüberfegung Studenten in Halle: Johann Guftaf Bü— 
Ming, Kriedrih Heinrih von der Hagen, Friedrich Ludwig Jahn, August 
Böckh, Immanuel Belter, Gerhard jyriebrid) Strauß, Friedrih und Karl 
von Raumer, Wilhelm unb Sofef von Eichendorff. 9teidjatbts Haus unb bie 
romantiſche Gejelfigfeit. Sena und Halle; ber 3ulammenbrud) bes alten 
Reiches und bes deutichen Ojtitaates. 

9. Weimar. ©. 224 bis 238. Schiller in Weimar. Goethe aus Sta- 
[ien zurüd. Bollendung des „Torquato Tajfo“. Goethes Haus. Geine 
Neigungen. Fahrten und (Grfebnijje. 9fufmunternber GinjluB Schillers. 
„Hermann und Dorothea.“ Die Didtung des Bürgertums der Zeit. Antik im 
Sinne Schillers. Neues Verhältnis zur Kunſt der Antike. „Wilhelm Meijters 
Lehrjahre.“ Die Balladen bes Sabres 1797. Wielands gleichzeitige Dihtun- 
‚gen. Herders Arbeiten diejer Jahre. Schiller und Herder, Weſen bieles Gegen: 
ages. Die Weimarer Bühne. Spielplan. Beliebte Stüde. Einfluß bes Wie- 
ner Theaters. Ausbau ber Theaterleitung. Grundfäße der Spieltechnik. Bon 
Ekhof zu Sifland. Schiller und Goethe als Dramaturgen. Schiller bear: 
beitet „Egmont“ und „Macbeth“, „Nathan“, Gozzis „Fiaba“, Stacines 
„Bhädra“. Goethe bearbeitet Stüde Boltaires und „Götz von Berlichingen“. 
Schillers große Dramen. Einheitliche been. Schillers politifche Erziehung. 
Die 9tedjtsfolge ber ftaatlichen Gewalt. Die Legitimität. Der reife Schil- 
[et fein Dichter ber Freiheit fondern der Legitimität. Yorm feiner Büh- 
nenjpiele. Berhältnis zur 9[ntife wie in „Hermann und Dorothea“. Alles 
Stofflihe zu reiner Form getifgt. Nur Handlung dargeſtellt. Die ganze 
Melt im Einmaligen jedes Dramas. Die idealijierende Form rhythmiſcher 
9tebe. Berwandte Entwidlung wie im bairiihen Barod. Barodverwandte 
Elemente in den febten großen Dramen Gdjillers. In Wallenjtein unmittel- 
bar Einflüffe ber bairifhen Barodliteratur. Oper und Barodbühne, Nach— 
Hänge in ber „Jungfrau von Orleans“. Die Chöre in der „Braut von 
Meflina“. Goethes Arbeiten der Zeit. „Die natürlide Xodter" „Die 
Propyläen.“ „Fauſt 1. Teil.“ Schillers Anteil an der Wiederaufnahme 
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der Arbeit. Die Form der Dichtung. Enthält Parallelentwicklungen zu 
allen Elementen und Formen des Barod. Himmel, Hölle und Erde im 
Szenenbild. Barodie unb fujtige Perjon. Schwierige Berwandlungstünite. 
Dpernelemente. Boltsizenen. (Clemente des Märdenftüdes. Aufzüge. 
Motivmifhung Schiller und Goethe, entwidlungsgeihichtlih verglichen 
aus Stamm und Landſchaft. 


III. Kapitel. Die $tanfen und die Schwaben. S. 239 bis 308. 


1. Mainz und Koblenz. GC. 239 bis 253. Das Rheintal als Ianb- 
Ihaftlihe und völkiſche Einheit. Politiſche Zufammenhänge. Hiltorijche 
9tbeinfabrten. Drei Städtepaare: Mainz und Koblenz; Düjfeldorf und 
Köln; Frankfurt und Kafjel. Mainz an ber Spibe ber rheinfräntifchen Re: 
volution. Mainz als politiihes Gebilde. Emmerich Joſef von Breitenbad 
und Friedrich Karl Joſef von Erthal. Das Mainzer Theater. Die Uni- 
perjitüt. Sahrhundertfeier und Neuordnung. Georg Forſter in Mainz. 
Seine familie. Seine Weltreife. In Kalfel, Göttingen und Wilna. Be: 
ziehungen in Mainz. Arbeiten. Überfegung ber englilden Ausgabe feiner 
MWeltreife. „Leitfaden zu einer fünftigen Geſchichte.“ Forſters Rheinfahrt. 
„Saktontala.“ Die Mainzer Fürltenverfammlung.  9fusbrudj ber 9tepolu- 
tion. Forſter im Mainzer Konvent. Freiherr von Gagern. Der Mainzer 
Klub. Forſters Barifer Geſandtſchaft. Seine Fähigkeiten. Die „Reife um 
bie Welt“ als 2iteraturmett. Gtil bes Budes. Die „Anlihten vom Nie- 
berrbein" und ihre Bedeutung für bte rDeinijdje Reitauration. Schilderung 
bes Kölner Domes. Eindrud auf Sulpiz Boilleree. Forſters perjönliche 
Wirkung Sein unglüdlicher Bildungsgang. Koblenz, ber Herd der Gegen: 
revolution. Joſef Görres. Der fyamilienname. Görres im Koblenzer Klub. 
Gein Plan eines fränkiſchen Jibeinitaates. Geine Ylugihriften und Zeitun- 
gen. „Der allgemeine Frieden.“ „Das rote Blatt.“ „Nübezahl.“ Gein 
Stil. Politiſche Ideale. Geine Umkehr zum Überlieferten. Geſandtſchaft 
nad) Paris. „Rejultate meiner Sendung.“ Forſter unb Görres, ein Ber- 
gíeid) Perjönliches unb Grerbtes. Willenjchaftlihe Arbeiten. „Aphoris- 
men über bie Aunft.“ „Aphorismen über Organonomie.“ Klaſſiziſtiſche 
Gedanken. Einfluß Schellings und ber Naturwillenichaften der Zeit. Hi— 
ſtoriſche Aufſätze. KHriedrih von Lafjaule..  Didtungen. Görres unb 
Brentano. 


2. Düfleldorf und Köln. ©. 253 bis 266. Dülfeldorf, Theater und 
Buhdrud. Die Brüder Jacobi. Die „Iris“. Heinje in Düffeldorf. Geine 
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Überfegungen. „Briefe aus der Düffeldorfer Gemäldegalerie.“ Friedrich 
Heinrich Jacobi unb [ein Pempelforter Kreis. Beziehungen zu Müniter. 
Literarifche Kämpfe gegen die Berliner. Gäjte in PBempelfort. Die jungen 
Künftler und Dichter Düjjelborfs. Köln und Düffeldorf im Gegenjat au 
Mainz und Koblenz. Köln der Mittelpuntt ber rBeinijden Reitauration. 
Cine Stadt im Niedergang. Heinrich Lindenborn und bas Zeitichriften- 
wefen. Kölner Straßenlyrik. Ferdinand Franz Wallraf als Kunſtſammler, 
Hiltorifer, Didter. Das „Tafhenbud ber Ubier”. Die Werkſtätte bes Bud; 
binbers Sanfen. Die Olympiſche Gefellfhaft. Mitglieder, Beitrebungen. 
Die Kräfte bes Beharrens in Köln. Bolitit und Geſchichte. Die altkirch— 
liche Überlieferung. Der Kölner Dom. Die Brüder Boilferee. Die Yamilie. 
Verwandtihaft mit den Brentano. Die „Anfihten vom Niederrhein“ und 
Sulpiz Boilferee. In Düjleldorf Begegnung mit Peter Cornelius, in Baris 
mit Friedrich Schlegel. Boilleree, Schlegel, Bertram. Die Baukunſt bes 
Mittelalters, Heimkehr über Flandern. Der Klofterfturm in Köln unb bie 
aftbeut[den Kunſtſchäze. Beginn bes Sammelns. Anteil Kriedrid Schle 
gels. Kölner Sammler. Gdegels Auffag über die Altkölner Malerei. 
Die Kölner Borlefungen. Boiljerees Arbeiten zur Gefchicdhte bes Domes. 
Schlegels Jiüdfebr zur alten Kirche. Seine Entwicklung. „Gefpräh über 
bie Poeſie“; bie allgemeine Kirche habe bie formen der griechiſchen Kunft 
geerbt. Studien über bas Morgenland. Kölner Einflüffe. Heimkehr zum 
alten Dualismus. Die Bibel. Die Urkirche. Das Papſttum. Dorothea 
Schlegel. Reitauration unb Stomantit. 


3. Wranf[urt und Kaſſel. ©. 267 bis 278. In Helfen Erneuerung ber 
Willenfhaft. Friedrich Karl von Savigny. „Das Recht bes Beſitzes.“ Geine 
Stellung innerhalb ber rheinifhen Steltauration. Die Familie Brentano. 
Die Ahnen der Kinder Marimilianes. Clemens Brentano in Koblenz unb 
Sena. Sophie Mereau. Ihre Dichtungen. Brentanos Briefe. Erite 
Schriften. „Guſtav 9Baja." ,(Gobmt" Kein inneres Verhältnis zu „Lu— 
cinbe", eher zu „Ardinghello“. Bedeutung des Romans für die Gejdjidte 
ber beutidjen Lyrif. Das Loreleimotiv. „Die Tujtigen Muſikanten.“ „Ponce 
de Leon.“ „Aus der Chronifa eines fahrenden Schülers.“ Ein Denkmal 
für feine Mutter. GroBerer Blan. Mittel der Technik und des Stiles. Die 
„Romanzen vom Roſenkranz“. Brentano als Führer der rDeinilden Re— 
Itauration. Die Schweltern des Dichters. Bettina und Karoline von Giinbe- 
robe, Die Günderode unb Friedrich Kreuzer. Ihre Dichtungen. Litera- 
tile Vorbilder. „Ein apofafpptikes Fragment." Ihre Grabinidrift. 
Kaſſel. Nitteratademie, Bibliothet, Theater. Die Jugend. Auguft treje- 
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nius. Gein Trauerjpiel „Ihomas Aniello“. Innere Berwandtihaft zu 
Goethes Frühlyrik unb zur Günderode. Die Brüder Grimm. Lebensgang. 
Arbeiten zur germani|den Sagengejhichte unb zur deutjchen Literatur. Die 
„Rinder: unb $ausmürden". Zwed der Sammlung. Mitarbeiter. Ted: 
nif und Stil. Quellen. Ausbreitung ber rDeinijden Reitauration. Be 
deutung Heſſens für die Politik ber Rejtauration. 


4. Schwaben. ©. 278 bis 296. Bedürfnis Schwabens nad) einer pol- 
filen Reitauration. Die Württemberger Bublizijtit fonjervativ. Reiche 
Zeitfchriftenliteratur. Johann Friedrid Cotta. Plan einer großen Tages: 
zeitung. „Europäifhe Annalen“, „Neueite 9Beltfunbe", „Allgemeine Zei: 
tung“. Publiziſten. „Morgenblatt für gebildete Stände.“ . „Taſchenbuch 
für Damen.“ Der jhwäbilhe Klaffizismus. Friedrich Chriſtoph Weißer. 
Sein Charakter. Geine Xrapejtien. Seine Märchenſammlung. Johann 
Chriltoph Kriedrih Haug. Lyriker. Karl Philipp Conz. „Konradin von 
Schwaben.“ Überjegungen aus ber 9[ntife. Anfänge ber beutjden Litera- 
turgeldjüdjte in Schwaben. Der Klajlizismus als Lebensform. Johann 
Chrijtian Sriedrih Hölderlin. Die Familie. Der Knabe von Frauen er- 
zogen. Schulweg Zwei Freunde: Neuffer und Magenau. Hölderlin, 
Hegel, Schelling Ihre Platoftudien. Hofmeilterleben. Diotima. Dice 
tungen. Überjfegungen. Hölderlins Krankheit. Seine Xragif das €os ber 
deutſchen Renailjance. Naturphilojophie. Heimiſches Erbe. ‚Der Tod bes 
Empedofles.“ „Hyperion.“ Hölderlins Lyrif. Ludwig Neuffer, Rudolf 
Magenau, ihre Dichtungen. Schiller, Schelling, Hölderlin, drei formen ber 
beut|den Renailjance. Das mundartlihe Schrifttum Schwabens. Sohann 
Balentin Sailer. Geine ſchwäbiſchen Bauernfomödien. Seine Nachfolger. 
Das völkiſche Cihrifttum Schwabens. Ludwig Uhland und fein Kreis. Fa— 
milie und Erziehung des Dichters. Juſtinus Kerner. Die drei Brüder 
Kerner. Uhland unb Kerner, zwei gegenjáblidje Freunde. Der dritte im 
Bunde Karl Friedrich Hartmann Mayer. Guftaf Schoder. Friedrich 
Sarppredjt. Auf der Sude nad) Bolksliedern. Erjte Lieder. Der ſchwä— 
bijche Mujenalmanad. Das „Morgenblatt für ungebilbete Stände“. „über 
das Romantiſche.“ Bildungsreilen Uhlands und Kerners. Die jüngere 
Generation. Guſtaf Schwab. Uhlands Qprif. Kerners Sprit. 


5. Heidelberg. ©. 296 bis 308. Heidelberg 1619 unb 1308. Die 
Erneuerung der Univerjität. Die Lehrer. Die Parteibildung: 9tomantit, 
Reitauration, fajfigismus. Deutſche Philologie. Joſef Görres als Dozent 
und Literarhiltorifer. Seine „Teutſchen Volksbücher“. Geſchichtliche Auf: 
jäße. „Schriftproben von Peter Hammer.“ „Des Knaben Wunvderhorn.“ 


>: 
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Quellen. Grundſätze der Sammlung und Bearbeitung. Freunde und Geg— 
ner. Die Zeitſchriften des Kreiſes. Die „Zeitung für Einſiedler“. Auf: 
gaben. Der Verleger. Beiträger und Beiträge. Literariihe Kämpfe. 
Krankheitszeihen. Otto von Xoeben. Die Brüder Eichendorff. „Die Dei 
delbergiihen Jahrbücher.“ Die Heidelberger Stimmung Romantik unb 
Reitauration. 





Cedjfles Buch. 


Hochblüte der Altſtämme und 
fieuftámme. 





I. Rapitel. 
Die Baiern. 


1: 


Grundlagen. 


Der Blid allein, ber Römerart und Hellenentum, ber die innen Be 
ziehungen beider zu den zwei norbi|jden Völkerfippen, zu Germanen und 
Slaven um[pannt, fann bie wejenhafte Bedeutung der beiden Kulturflädhen 
erfaffen, bie wir gewohnt find &Tajfif und Romantik zu nennen. Hier jagt 
und bemeijt der vertraute Name nod) weniger als jonjt, wo es fid) um den 
Kern großer Dinge handelt; hier find mehr als jonit Tüdenlofe zeitliche und 
zufammenhängende räumliche Xatjadjen alles für Sinn und Urteil. Nur aus 
ferniter gefhichtlicher Ferne gejehen, ſchieben jid) beide, bte Hochblüte ber Alt- 
ftämme unb die $od)bliite ber Neuftämme, in das gleidye Gelichtsfeld. 

Die lateiniſche unb bte griedjile Halbinjel ragten tief in die fultur- 
tätigen Fluten bes Mittelmeeres, weit vorgejhobener Fruchtboden für bas 
ferne Leben des Nordens; und bieje Doppelheit bes Dajeins, des Schaffens 
unb Empfangens, der Vereinigung und Trennung tit fortan bas Schidjal ber 
europäilhen Kultur geblieben. Wie ein ungleihes Schweiterpaar, rings um: 
drängt vom Gegen unb von ben Gefahren bes Morgenlandes, trugen fie in 
ihrem Schoße das Leben, bas in immer neuen VBerwandlungen den beiden 
ungletdjen Brüdern im Norden, den Germanen und Gfapen, zublühte. Beide, 
Hellas und Italien, empfingen die früheiten KRulturfaaten aus Afien und 
Afrika, beiden drohte von gleichen Welten her Verderben, ben Hellenen aus 
bem Diten, ben Zateinetn aus Süden und Südweiten. Beide wuchſen, indem 
fie bie Gefahr ber Perſer und Punier bannten, zu ſtaatlicher und geiltiger 
Boltstraft heran. Dann wurden beide langjam eins, burd bie Kultur von 
Hellas Der, burd) bie Republik und mädtiger nod) burd) bas Imperium von 
Stalten her. Und die Eroberungen der Gefittung unb der Waffen, die Hellas 
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in Alien und Afrika, bie Rom in beiden Welten gemadt hatte, zogen (fien 
und Afrika, die einftigen Förderer unb Bedränger, in bie große Gemeinſchaft 
rings um das Beden bes Mittelmeers. Durd) Austaufh und Zufammen: 
wirten hatten Hellas und Italien fi} felber und bie ganze befannte Erde in 
einer mejentíid) gleihen Kultur geeinigt. Doc ihre verſchiedene Sendung 
trieb und drängte, immer Stärfer fiel im Laufe der erjten Jahrhunderte nad 
Cäjar und Augujtus diefe Welt in ihre urfprünglichen Hälften auseinander. 
Mit der Gründung ber Konitantinsitadt am Bosporus mudjs bie Doppelbeit, 
die früher Hellas und Italien hieß, zu bleibender Geltung aus. Das alte 
Weitrom unb bas neue Oftrom werden jet bie Völkerfchidfale binden unb 
[ojen. Hellas einjt unb Italien, Oftrom nun unb Weitrom prägten fid) zu 
ihrem legten und tiefiten Gehalte aus: Abendland unb Morgenland. 

Während fid jo bie Kultur der alten Welt wie eine reife Frucht 
Ipaltete, zur jelben Zeit jtanden im Norden die Völker auf, denen fte zum Ge- 
nujje zufiel, wieder fein Einzelnes fondern eine Doppelheit: Germanen und 
Slaven. Ihr Antlig war nad) Süden gekehrt unb Iodte bie Germanen immer 
ftárfer Weftrom, der Slave warf ih auf Oftrom. Und modten aud) die Kaifer 
Oltroms dem Drange ber öſtlichſten Germanen nad) Weltrom mit fanftem 
Zwange nadjbelfen, ber Aufmarſch ber jungen Völker war entihieden. Ger: 
manen unb Weſtrom, Slaven und Oftrom blieb bie Loſung aller folgenden 
Sahrhunderte. Aber während die Barbaren bes Weſtens raſch zum letzten 
Ziele eilten und bie Rechtsgewalt des Imperiums an fid) bradjten, blieb Oft- 
tom, ftärfer und klüger gefhüßt, bem ſchwächern unb feines Dranges unkun— 
bigeren Slaven verihloffen. Kein Barbare hat den Thron des ftonftantin 
beitiegen. Eben bas ijt der Kultur des Oſtens zum Verhängnis geworden. 
Denn als [id qu gleicher Zeit bie Dellenenfreien Völker Afiens, wie einft 
Berfer unb PBunier, vom Welten und Oſten her auf bte beiden Schweſter⸗ 
fulturen ftürzten, ſchlugen die Franken im Weiten, mitverantwortlid) für das 
was fie mitgenojjen, ben Zeritörer zurüd. Für Dftrom fonnte der Slave nidt 
zum Schüßer und Retter werden. Dem römiichen Reiche deutiher Nation trat 
fein griechiſches Reich [fapijdjer Nation an die Geite. 

. Sod) in Gefittung, Kunft und Glauben wirkte jid) diefe Doppelheit, 
Weſtrom und Germanen, Oftrom und Slaven gleich unb in allen Folgen aus. 
Was der Germane von Weftrom empfing, Chriltentum, [taatfidje und per[ón- 
[idje Bildung, &unit unb Wiſſenſchaft jowie bie Kunde worterhaltender Bud): 
ftaben, bas floß dem Slaven aus Ditrom zu. Und modten fid) aud) Kultur: 
einflüffe freugen, aus Südoften burd) bas Donautal unb die Jählifhen Kaifer 
nad) Norden, unb aus Südweſten zu den weitlihen Slavenftämmen: [eit der 
Trennung der allgemeinen Kirche in eine abenbfünbijde unb eine morgen: 
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1. Grundlagen. 5 


[ánbijdje, fonnten es immer nur feine, leichte, ſchnell verbunjtete Niederichläge 
lein, verglichen mit bem ununterbrodhenen Ctrome, ber dem Germanen und 
bem Slaven, jedem aus der Stadt feiner Träume zufloß. 

Co ftebt bie duBerlide Xatjadje bes Verhältnilles von Germanen und 
Slaven zu ben einjt verſchwiſterten römischen Kaijerjtädten. Dod) drängt bie 
Frage vor allem nad) dem Kern und inneriten Wejen biejes 3Berbaltnijjes. 
Daß Gewalt und Eroberung nur ein Barbarenredht begründen können, haben 
nod) alle Gewaltmenihen gefühlt, bie mehr als bloß zerjtören wollten. Das 
Recht der Gewalt in das Recht des Erbes zu wandeln, jet es aud) nur des 
Scheines wegen, trieb fie am Schluffe alle. Doch niemals trat biejes Rechts— 
bebür[nis mit der Unwiderjtehlichkeit einer Naturfraft zutage wie bei ben 
Germanen auf rómijdem Boden. Keiner wollte als Eroberer fommen, jeder 
fühlte fid im Innerſten als 9tedjtsnadjfolger, als Teilhaber am römiſchen 
Imperium. Keiner wollte den Berband [prengen, nur teilnehmen, unb weil 
man es ihm weigerte, mit Gewalt fi einfließen. Und immer ftärfer et- 
wachte zu biejem 9ted)tsbebiit[nis ber andere Trieb, aus bem römijchen Geilte 
wiedergeboren zu werden. Legitimität und 9tenatjJance — weil bie beiden 
fremden Worte vertraut und finnbefannt find — waren Kern unb Weſen im 
Verhältnis der Germanen zu Weitrom. Da bie Beziehungen ber SIaven zum 
griehiihen Kaijertum gleich gerichtet waren, [o fommt aud) ihnen biejer 
wejenhafte Charafterzug zu, nur war diefem Stedjtstrieb bie Raijerfrone 
verjagt, nur blieb der Drang nad) ben Shäten griechiſcher Weisheit unb 
Schönbeit ein bumpfer Traum ohne Morgen und Mittag. Uber niemals hat 
der Slave aufgehört jid) als 9tedjtsnad)[olger ber griehiihen Kaiſer zu fühlen 
unb es gab Tage in Sonitantinopel, an denen es ebenfo von 9tenaijjancepoeten 
lebte und fürmte wie auf italijcher Erde. AE 

Legitimität und 9tenaijjance find Dinge und Begriffe aus ber gleichen 
Wurzel, jenes der Trieb und biejes feine Erfüllung, beides Sehnfuht nad) 
einer Wirklichkeit und beides maßvolles Beſcheiden bei einer bloßen S3oritel- 
lung. Beides fonjerpatiojte Kräfte. Und dod erhält Wort und Gade 
Renaiffance zweifache Geltung, fei es, daß ein Volt fie auf bie eigene Ber: 
gangenheit bezieht, jei es, daß fie auf bte Vergangenheit eines andern Volkes 
bezogen werden, bejjen Jted)tsnadjjolge bas erjte anzutreten, bejjen Leben es 
nod) einmal burdjguleben brennt. So ijt bie beutjde und bie italienijche 
Renaiffance nad) geihichtliher Geltung ver[fieben. Dem Deutſchen war fie, 
auf bie Haffiihe Vergangenheit gerichtet, die kulturelle, bie fünjtlerijdje, bie 
literarifche Seite feines Rechtsbedürfniſſes, feines Legitimitätspranges, der 
verjpätete Glanz, ber [d)on auf ber Weihnachtskrone Karls des Franken ruben 
folite. Dem Italiener war fie, auf bie eigene Vergangenheit bezogen, nad 
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Sabrhunderten der Barbarenherrihaft, nad) Strömen eingemilhten Bar: 
barenblutes, in Tagen, da bas rómi[d)-beutídje Reich in Italien zu fterben 
begann, nidjt Legitimität wie bem Deutichen, fondern nod) viel Eonfervativer: 
ibm war es Reitauration. War Renaifjance bem Deut[djen bte höchſte Weihe 
eines neuen Redtsverhältnifjes, bem Italiener war es Wiedergeltung eines 
geltórten, burd) Barbaren geltótten, mit Gewalt geltórten Redhtszuftandes. Die 
italienifche Renaillance war ein Verneinen der beut[djen, die italieniſche Legi— 
timität ein VBernichten der deutfchen. Für ben Deutichen war bie Renailjance 
ber Weiheglanz, der dem jinfenben Rechtsbedürfnis nad) ber römilchen Krone 
nachleuchtete, für den Italiener war fie ber Vorbote, ber einer neuen italie: 
nifhen Krone voranblühte. Yür den Germanen floffen beide, Renailjance und 
Legitimität, notwendig aus feiner be[onbern Beziehung zur römiſchen Welt. 

Có aud, wenngleih bumpfer und trüber, im griechiſchen Oſten. 
Byzanz war im Mittelalter ein Hort antifen Lebens. Beglüdte und Berufene 
mübten fid) bier ein klaſſiſches Attiſch zu [chreiben wie bie abendländiiden 
Humaniiten ein Haffifhes Latein zu fchreiben brannten. „Eine Wollte von 
Sumanijten, bie SSerje madjten unb Thrafen zimmerten, bettelten und un: 
verſchämt waren“ wehte durch die Stadt. In Zeiten und Gewohnheiten trieb 
die 9Intife fort, lebendiger als im drmern Weltrom. Da drängten fid) antife 
Hallen, Säulen, Standbilder. Auf bem Konftantinsforum ragte bie Geitalt 
der Göttin Hera, im Zirkus ein Koloß des ruhenden Herkules. Ja diefer Staat 
war [o antit-Deibnijd) geblieben, daß er bte römiſche Jtedjtsüberlieferung ſtarr 
unwandelbar feithielt, baB er fid) felbit bas Kirchentum untertünig made. 
Wenn nun aus bteler griechiſch-ſlaviſchen Kulturhälfte nidt bie gleichen 
frudtbaren Wechſelſpiele entitanden wie aus ber römiſch-germaniſchen, jo 
hatte das leicht überfehbare Urſachen. Cinmal war zwar hier in Ojtrom die 
gleiche Miſchung ba von Antikem, Chriftlidem, Nationalem wie in Weſtrom; 
doch während im Weiten in wechjelndem Spiel ber Kräfte bald bas eine, bald 
das andere diefer Elemente jtürfer emportrieb und [o durch dauernde Be: 
wegung alles in Beifjamer Miſchung hielt, blieben die gleidjen Elemente im 
foften in ftarrem, unbewegtem Gleihgewiht. Abdämmen jeder Bewegung 
aber heißt Tod. Und dann fehlten ber bggantini[den Kultur feit etwa 1204 
bte ſchöpferiſchen Geifter, bie im Weiten ben Strom im Fluſſe erhielten. Was 
[o im Often den Gebern fehlte im Gegenjag zum Welten, das fehlte aud) ben 
Empfängern. Im Germanen lebte als naturgewaltiger Majjentrieb, ber fid) 
den weitligen Stämmen immer ffarer und [härfer ins Bewußtfein grub, was 
dem Gíapen und [einem führer vor allem, dem Rufen, nur ein Gefühl 
bumpfer Unruhe war. Und fo tjt nichts bezeichnender für bie Verfchiedenheit 
diefes Rulturdranges im Oſten und Weiten als bie Tatjadhe, bab es gerade 
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1. Grundlagen. 1 


Germanen, Normannen waren, bie bas ruffiihe Volk erit geiltig an bie Kon- 
ftantinsjtadt anſchmolzen. Der Germane war eigentlih die treibende Kraft 
für die antike, griechiſchſlaviſche Kulturdurchdringung von Oſtrom aus. 

Dies Doppelverhältnis der Germanen zu Weitrom und der Slaven zu 
Oftrom fand feinen Kulturausdprud in den wechſelnden Renaiſſance— 
bewegungen der Franken, Thüringer und Alamannen und in den griedji[d)- 
morgenländifhen Formen ber öltlihen Slavenjtämme. 

Sofort nad) dem Einbrud der Germanen und Slaven begannen die 


Mechfeleinflüffe beider Stulturmeften zu [pielen und diefer Kraftaustauſch 
trieb zu folgenfhwerem Weiterfchreiten, befonders [djidjalspoll im Raunie 


zwiſchen Unterelbe und Unterweichjel. Hier faBen um bte Mündung der Elbe 
bie Gadjjen unb nordöſtlich des Stromes bie geitaltenreidje Sippe der welt: 
ſlaviſchen Stämme, jene als unwillige Fahrtgenoſſen und Glaubensbrüder 
ber Franken, unberührt vom Schreden und Segen Wejtroms, den rómi[djen 
Wirkungen leichter entgleitend; dieſe fajt wie ein toter Ylußarm weit nad) 
Weſten getrieben, dem flavifhen Schwerpuntte ber Maffen zwiſchen Kiew unb 
Moskau entrüdt, bem griedjilden Einfluß von Oſtrom her ſchwerer erreichbar. 
So ftießen damals um die Wende des eriten Sahrtaufends an ber Elbe im 
Grunde Abendland und Morgenland zufammen. Seiner ganzen Stellung 


mad) öffnete fid) der [ddjfildje Stamm unter feinen Beimi[den Kaifern bem 


ftarfen Andrange aus Dftrom in Sitte unb Sprade, Kunft und Literatur. 
Doch was für den Sachſen ein ra[d) überwundener Widerſpruch war, bas war 
Dem angrenzenden Weitflaven ein Gegebenes, Selbſtverſtändliches. Blieb 
ihnen eine freie, felbitändige Entwidlung gegönnt, dann war es nur eine 
trage weniger Menſchenalter, bis fte nad) 800 von den ſüdlichen, griechiſch 
bedingten Slavenjtämmen über Mähren und Böhmen etwa völlig in ben 
Bannkreis der griechiſchen Kirche, Sprache, Kultur gezogen waren. Der un- 
geheure Einfluß ber helleniihen und helleniltiihen Philofophie gerade auf 
die Steuftámme [eit Satob Böhme weift bie Richtung biejes tief verwachſenen 
Böllerpfades unb Kulturweges vom Morgenland zum Abendland. Da nun 
ber Völkerkampf längs ber Elbe auflohte und ba ihm die mädtigen Siebel: 
taten rechts ber Elbe folgten, war bas zunädjit fein beut[djes, fein germa: 
niſches, fondern ein Weltproblem, ein Würfeln um die Weltherrfhaft zwiſchen 
Morgenland und Abendland unb zwilchen ber Sytaftenpolitif unb ber Slaven⸗ 
politik Karls bes Großen, zwiſchen ber weitrómiiden Weihnadtströnung unb 
ben SBenbenfiegen ſächſiſcher Edelinge beitebt ein innerer, notwendiger, ur: 
lähliher Zufammenhang. Das war bie Xragif ber Ottonen. Sie konnten 


nicht Kaiſer von Weſtrom heißen und griehilhe Frauen zu Müttern haben. 


Als bie Stadt Brandenburg 1157 nad) mehr als zweihundertjäßrigem Kampfe 
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unb nad wedjefnbem S3ejige für immer beut|d) geworden war, hatte im 
Grunde Weſtrom über Oftrom gejtegt, Abendland über Morgenland. Nun 
tolíte bas Schidjal bieler Landichaften in ehernen Geleilen weiter. Mit 
Schwert und Pflug wurde beutjd) gemacht, was bis zur Memel unb über bie 
obere Oder hinaus flavifh ſprach und beitimmt gewejen wäre griechifch zu 
fühlen unb zu denten. Die Kirche bes Abendlandes jtatt der Kirche bes Mor: 
genlandes, bas weſtrömiſche Smperium ftatt ber oftrömifhen De[poten, Iatei- 
niſche Lettern jtatt griehifher SBudjitaben, bie ganze Kultur der lateiniſchen 
Welt jtatt der Lebensformen bes griedjijdjen Morgenlandes. In dieſen 
Wendefreis wurden felbjt jene Slavenjtämme gebannt, bie ſlaviſch blieben, 
die Polen und X[dedjen, bie es nur barum blieben, weil es unmöglid war 
bieje Millionen durch die biünnge|treuten Taufende beut[der Siedler auf: 
zufaugen. Nun war verhindert, baB bie weitlichiten Grenzen des Morgen: 
fanbes wie an die Adria [o an bte Nordfee [tteBen. 

Diefes Eindeutichen ber Slavenwelt von der Elbe bis an die Memel 
mußte über zwei Stufen gehen. Deutſch mußten zunädjit bie Körper werden, 
ein phyliologifher Verlauf, über ben fait bas ganze fünfzehnte Jahrhundert 
Binging, und dann waren, wegen der geringen Mengen beutidjen Blutes, bie 
bier einjtrömten, der Typen nod) immer genug, in denen [fid bie alte Raſſe 
offenbarte. Die Seelen aber konnten in langjamem Fluſſe erit beut|d) werben, 
als es bie Körper waren, wie man erft feben fann, wenn man Augen bat. 
Was aber war biejes Deutihe, bas in die Seele der Neuftämme übergehn 
mußte? Doch wohl nur der höchſte Lebensausdrud, ben bte Deutihen Stämme 
je einmal gefunden hatten. Das war nur damals als die drei Urelemente, 


das Nationale, bas Klaffiiche, bas Chriftliche in reiniter, gleihmäßigiter Ver: " 


bindung leudteten. Das war die hohe Zeit ber Altitämme um 1200. Deutid: 
werden Bieb für die Neuftämme ben hödjiten beut[den Kulturausdrud in fid 
aufnehmen, den tiefiten Sinn des Namens Deutjd) bis zur Stunde, ba bie 
Reuftämme zu werden begannen, ihn nadträglich verarbeiten. Denn nur 
wenn ihre Seele den ganzen Inhalt ber deutfchen Seele aufgenommen hatte, 
fonnten fie deutich jein und heißen. Doch wie nun bas, auf melde Art, mit 
welhen Mitteln? War hier die Stellung ber Neuftämme zur Hochkultur ber 
Altſtämme um 1200 nicht ähnlich wie bie Stellung der 9fItitámme zur Kultur 
der alten Welt? (Eben bas war-es. Deutſch werden hieß für bie Neuſtämme 
bie beutjde Kultur aufnehmen, die vor ihrer Geburt fag, bas ijt, bie vor bem 
fünfzehnten Jahrhundert fag, das Hiek, fie burd) eine Wiedergeburt in Rd 
aufnehmen, wie Alamannen, Franken, Thüringer die Kultur ber alten Welt 
in ihr Weſen auflöften. Das ijt Sinn, Verlauf unb Geltung ber neubeutidjen 
KRulturblüte, bte wir gewöhnt find Romantik zu nennen. 
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1. Grundlagen. I 


Alajjit und Romantik jtehen gleichartig und inhaltsverjchieden neben- 
einander als bie Neugeburt der Antife für bie Altitämme unb als Neugeburt 
der Rultur ber Altitämme für die Neujtämme. 

Romantik ijt bie Krönung bes o|tbeut|den Siedelwerkes, als bas ge- 
milhte Blut langjam zur Ruhe gefommen war, bie Verdeutſchung ber Geele 
nad ber Werdeutihung der Erde unb des Blutes. Romantik heißt deutſch 
fein wollen burd) eine freie Tat des Willens, einen zwingenden Folgeſchluß 
des Veritandes, eine Weiheitimmung des Gemütes nad) dem Zwange bes 
Bodens unb des Blutes. Die Romantik mad)jte zum Redt, was nur Gewalt 
des Schwertes unb bes Pfluges gewejen war. Sie madte Geſetz zu Recht. 
Romantik ijt bas SRedjtsbebür[nis auf bie Aultur der Altitämme wie 
KRenaillance bas Redtsbedürfnis ber Altitämme auf die Kultur ber klaſſiſchen 
Melt war. Und wenn man die Augen in die weitelte, erfennbare Ferne 
freilen läßt: 9tomantif war das Umſchalten ber einitmals jfapijd)en Völker 
zwilhen Elbe unb Memel von Djtrom auf Weitrom vom griehilchen zum 
lateinifen Wejen, vom Morgenland zum Abendlande. Daher beginnt bie 
Geihihte der Romantik nidt mit Friedrich Schlegel, Tied und Friedrich von 
Hardenberg, [onbern mit der Stunde, ba die Neujtämme geboren wurden. 
Sie war das Crmadjen des deutihen Blutes in den eingedeutichten Völkern, 
wie ji) das Blut der Väter ober Mütter in den Kindern reicher Ahnen regt. 
Deutſch wurde ber Olten erjt in ber Romantik. Gie ijt das Zeugnis, daß bie 
Neuſtämme eine 3tajje geworden waren, aus hundert Milhungen ein 2eben- 
diges, Einheitlihes, Neues. 

Das Umjdalten der Neuſtämme vom Olten zum Weiten hatte ben Zu- 
jammenbrud der poínijden Macht zur SSorausjegung; da Polen aufhörte ein 
Staat zu jein, wurden bie Führer der romantijden Bewegung geboren. 
Diejes Umjdalten wurde notwendig mit dem Zufammenbrud ber norb- 
germanilhen GroBmadjt unb mit bem Cmpormadjen einer neuen [fapijdjen 
Grokmadt auf ben Trümmern Polens und Schwedens, mit bem Aufitieg Ruß— 
lands, das jid) immer bewußter als Erbe Oſtroms fühlte, wie einjt die 
Kranken Erben Weſtroms geweſen waren. 

Seit den ſchleſiſchen Kriegen, feit der Teilung Polens, jeit Blücher im 
Miünjterlande einritt, waren die Neuftämme im preupi[fen Staate geeinigt. 
Mit ber Erwerbung Böhmens und Ungarns burd) bie Habsburger, mit bem 
legten Geitalten mej|trómijdgermani|der Kultureinheit durch bie großen 
Franken unb Alamannen in Weimar, mit ber neuen Aaiferfrone der Habs: 
burger mat bas römiſche Reich beut[djer Nation zu Ende. Geit der Wieder: 
geburt ber Neuftämme aus dem Geilte ber Altftämme ging das 9tedjt ber 
Führung eines neuen Reidhes auf bie neuen Völker der Hohenzoller über. Das 
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wäre der Unterjchied geweſen zwiſchen einem Kaiſertum Friedrichs IT. und 
dem Kaifertume Wilhelms I. Eine Erneuerung bes alten rómi[dj-beut[djen 
ftaijertums ließ jid) nit mit ber romantiſchen Idee begründen. Sie hätte 
nur mit ber 9[rbeit der Weimarer begründet werden können unb es hätte 
wieder nur ein Reid) unter Führung der Altitämme werden fónnen, weil nur 
fie bie Maffiihe Überlieferung Hatten und weil ohne diefe Haffifhe über— 
lieferung ein erneuertes römiſch-deutſches Reich eine leere Maste gewejen 
wäre. Eine Reihsihöpfung aus der romantijhen Idee konnte nur zum 
Railertum ber Neuftämme, ber Hohenzoller führen. Romantifh fein hieß 
tleinbeut[d) fein, mit Ausihluß ber Haffifhen Legitimität, mit Abkehr von 
Meitrom. Das weitrömiihe Reich beut[d)er Nation ijt tot, bas oftrömijche 
Reich ſſlaviſcher Nation iſt vielleiht im Werden, das deutihe 9teid) unter 
Führung ber einitmals ſlaviſchen Neuſtämme iit. 

Die Kulturfuge, bas romantifbilbenbe Element im deutihen Dften 
waren die Mitteldeutihen, Oftfranten und Thüringer, die ausge[prodjenite 
Miſchung aus beiden, die Sclefier an ber oberen Ober und im Ermlande, die 
Schlefier, die nod) unmittelbaren Anteil an ber Aultur ber höfifchen Zeit ge- 
nommen hatten, wie Alamannen und Franken bas Herz der klaſſiſchen Kultur 
waren, weil fte nod) unmittelbar im Lichtkreis Weſtroms geitanben hatten. 

Durch bie gegebenen Grundbedingungen, burd) ihre Träger, burd) 
rüumfidjen Ausgang, räumliche Verbreitung, burd) ununterbrodjenen tüum- 
[iden unb zeitlihen Zufammenhang von ben älteſten Zeiten bis zum höchſten 
Ausdrud um 1800 ift bie 9tomantif eine neubeut[dje Bewegung, die Hochblüte 
der Neuftämme. 

| Man muß von ber Gade, vom Begriff auf das Wort fommen. Weil 
man fid) an das Wort ffammerte, in das Hunderte den willfürlihen Inhalt 
ihrer Meinungen gegoffen Hatten und vom Wort aus den Begriff und vom 
Begriff aus bie Cadje fuchte, fuhr man planlos in Nebel. Man muß, um eine 
Tatſache aus den Angeln zu Deben, einen feiten Punkt ſuchen, der außer ihr 
fiegt. Weil man als Yußerung bes Schrifttums deuten wollte, was jenjeits 
von allem Schrifttum fag, wurde Romantik zu einem buntbefiederten Spiel: 
ball geiftreicher Qaune. Die Verwirrung, bie diefes Wort in alle Winde ver: 
zettelte, Tieße fid) leicht auf alle ihre Quellen zurüdführen. 

Co fammeln fid, aus fernfter Ferne beleuchtet, alle Einzelheiten 
beutjder Entwidlung um zwei felbitändige, Dodjragenbe, tief und notwendig 
eingegrabene Säulen: die Kultur der Franken, Alamannen und Thüringer 
aus der Doppelheit der alten Welt, burd) fortgejebte Umbildung im Geilte 
weſtrömiſch⸗germaniſcher Einheit zur klaſſiſchen Hochblüte; die Kultur ber 
Reuftämme aus der Doppelheit ber alten Welt, burd) lImbeutung ber 
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1. Grundlagen. 11 


ſlaviſchen SGeltitàmme von morgenländijcher zu abendländiſcher Weltrichtung, 
zur Erneuerung im Geijte ber Altitämme, zur Hochblüte ber romanti|djen Zeit. 

Neben biejen zwei fulturgeld)foj]enen Einheiten jteht als drittes die 
poffsreid)ite und weitgejiedelte Kraft des bairiishden Stammes. Aus ben 
gleichen fernen Quellen, die uns die Stellung der Franken, Alamannen und 
Thüringer hier und ber Neuftämme dort beleuchten, füllt aud) volles Lit auf 
Bedeutung unb geldidjtíidje Wege bes bairiihen Volles. Seit wir Runde 
haben, war die Donau eine Bulsader zwilhen Diten und Weiten. Als ber 
erite Römer ihr Südufer betrat, wurde fie mehr und mehr der widtigite 
Strom der alten Welt, bas Donautal |tanb ebenbürtig neben der romijd)en 
Rultur bes Rheintales, hier hielt jid) 9Stomer|pradje unb Römerblut außer: 
ordentlich zäh, ja lange nad) dem Untergange bes weitlichen Smperiums ſchien 
fid in Salzburg, ben andrängenden: [mebildjen 3Boffern zum Troß, ein latei- 
nilches, ein romaniſches Volk auf feltiidjer Grundlage herausbilden zu wollen, 
ühnlid wie in den romanischen Bergen Helvetiens. Nirgends in Deutjchland 
bat fid) unter den Germanen [o viel romaniliertes Keltenblut erhalten als 
auf bem langen Südufer ber Donau. Wien war bis 427 weitrömild, bann 
wurde es oſtrömiſch. Auf diefer Stadt ruhte die tiefite unb längite Völker— 
erfahrung. In feinem der ungeheuren Reiche [eit Chriſti Geburt fehlte fie. 
Sie war weſtrömiſch unb ojtrómijd, war Bunni[d unb avariid, war gotijd) 
unb langobardiſch, war fränkiſch, bairisch und bobmijd) unb [dien in angit 
volfen YAugenbliden mabjari[d, polnijd), türkifh zu werden. Wenn fid) ber 
Franke unb Alamanne als rechtmäßigen Erben Weitroms fühlte, wenn der 
Slave fid) auf feine oftrömifhe Sendung berufen durfte, bas Donautal fonnte 
fid als Redtsnadjfolger beider Rom denken. Hunnen unb Avaren, Goten 
und Zangobarden, bie fid) auf diefem Boden ihre Reihe bauten, wiejen in 
&onftantinopef immer darauf hin, daß fie Teilträger ber oſtrömiſchen Reichs: 
gewalt jein wollten, und dieſe Rechtsannahme wurde auf beiden Geiten feſt— 
gehalten. Und jo trugen die Fürſten diefer Landſchaften burd) Jahrhunderte 
die &xone Weltroms, fie rangen burd) Fahrhunderte um bie Arone Oftroms, 
lie haben die eine niedergelegt und bie andere war ihnen perjagt, aber bie 
Länder ihrer neuen Krone waren einjt im Welten Länder ber Cäfaren unb im 
Often Länder der Konftantine In diefe Sendungen und Überlieferungen 
wuds das bairijdje Volk hinein und ein Vermittler zwilchen Abendland und 
Morgenland zu wirken, an diefer Meeresiheide pon Flut und Ebbe jowohl 
aus Often wie aus Weiten getroffen zu werden, bas iit ihm nun ſchon durd) 
fait fünfzehnhundert Jahre Fluch und Gegen feines Dajeins geblieben. Seit 
den Babenbergern freuzten fih auf biejem Erdfaum Kulturwirkungen ber 
lateinifhen und der griechichen Welt. Das Geiltesleben des  bairi[djen 
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Volkes, das ohne Fuge, einheitlich unb geld)[ojjen, neben bie Haffiihe Kultur 
bes Südweltens und bte romanti[dje des Nordoitens tritt, bat zum Glüd nod) 
feinen Namen, obwohl es fid) farer ausbrüdte, einheitlicher unb folgerichtiger 
beitimmte als die beiden andern. Die bairijdje Jtenaijjance und der bairifdhe 
Barod von der Mitte des fedjgebnten Jahrhunderts bis in den Anfang bes 
adhtzehnten find die einzige ungebrodjene, fortbauernb einheitlich gewan: 
belte Bewegung aus bem römilhen Altertum heraus, unb [o weit der Wiener 
Spielleiter Konrad (eftis und Franz Grillparzer voneinander abitehen, 
zwiſchen beiden fließt ein Strom, bejjen Quelle und Mündung burdj hohes 
Gefälle getrennt find, ber taujenb neue Elemente aufnahm, aber der ſchärfſte 
SBlid fann es nidjt fagen, wo die einzelne Welle anfing und aufbörte. Obne 
bie Renaifjance des bairiſchen Volkes laßt fid) bte ffajfijde Hochblüte ber weit: 
deutfhen Stämme gar nicht begreifen. 

Co wahlen über die Schwelle des neunzehnten Jahrhunderts Drei 
Kulturhöhen auf: die legte Titerariiche Geltalt einer verflüdhtigten ffajfifd)en 
Kultur bei den drei weitdeutihen Stämmen; bas romanti[de Leben bes 
deutihen 9torbojtens; bie Stammestultur bes bairiſchen Volkes. 


Die uns btefe Lebenszüge nad) Kunft und nad) üſthetik abmaBen, 
fonnten nur ein armes Bruchſtück biefer Herrlichkeiten geben. Alles wurbe 
Willkür und ein Spiel mit Worten und Begriffen. Aber man fann einen 
Schleſier niemals für einen Klafliziiten erklären, weil er ein halbes hundert 
Hexameter [d)rieb ober einen Schwaben für einen 9tomanttfer, weil ihn eine 
Märchennovelle freute ober weil er mit Schleiermadjer und Hardenberg einen 
flüchtigen Händedrud medfelte. Es ift ein wejenhafter Unterſchied zwiſchen 
dem Außerlihien Wandern von Stoffen und Formen aus einer Hand in bie 
andere und ber geſchloſſenen Säule Diüjtorijder Einheit, bte auf beitimmtem 
Grunde ruhend burd) bie Sahrhunderte weiter wählt. Nur Geſchichte, nur 
bas, was war und wurde. Ob es ſchön war, redjt und gut, bas find Nebentöne, 
bie nicht zur Muſik gehören. Die Kultur der Neuftämme, die Kultur bes 
bairiſchen Volkes jteht jelbftändig unb auf gleiher Höhe neben ber Bewegung, 
die in Weimar zur Rube fam. Wer bie fchöneren Augen hatte und bie 
bejjeren Verſe fonnte, bas ijt für bie Gedichte eine intereſſante Gleich— 
gültigkeit. 
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2. Wien. (1515—1790.) 13 
2. 
Mien. 


Cingelungen von den Liedern humaniſtiſcher Boeten und umhüllt von 
der ruhigen Pracht bes Kaiferhofes Marimilians nahmen am 22. Juli 1515 
Ferdinand von Sjiterreid) und Ladislaus von Böhmen und Ungarn des andern 
Schweiter zu Frauen. Der jpätere Gd)ottenabt Benedictus Chelidonius [pielte 
ihnen mit feinen Jungen eine fateinijde Komödie vor und der Salzburger 
Humanijt unb Tonkünſtler Paul Hofhaimer ließ nad) der Trauung fein neues 
Te Deum dur bie Stephanskirche tönen. Die neue Wiener funit, bie ente 
Iheidende Tat bes Haufes Habsburg, bie Schidjalsitunde bes bairijdjen Volkes 
waren [o in einer ſymboliſchen Handlung von ungebeurer Gewalt verbunden. 
Nach Ackerland fuhend war der Baier vor ahthundert Jahren über die Enns 
gegangen, in diefer Stunde bradjen bie Brüden nieder zur alten Heimat, 
petb[id) ber Glanz ber Römerfrone, die feine Fürjten trugen, tat jid) ein un: 
ermeBlidjer Blid nad) Often auf, bem in wenig Jahren jdjon die Märdhenitadt 
am Bosporus fein unerreihbares Ziel mehr ſchien, [hwoll ber Glanz einer 
neuen Krone auf, der aus Sfterreih, Böhmen und Ungarn zujammenfloß. 
Der Baier der Oftmarf war zur Grundfäule eines neuen 9teidjes geworden, 
in bem das Erbe beider Rom beſchloſſen [djien. In diefem Jahre wurde bas 
neue Reid) geboren, in biejem Jahre wurzelt die ganze ftunjt der Stadt, bie 
zur Rronbewahrerin diejes Reiches berufen war., 

Die Entwidlung ber Wortfünjte im Donautal ſchwingt in den gleichen 
Abläten aus, bte uns von Hellas her als allgemeingültig geläufig find. Nach— 
dem Selbenjage und Einzellied in der Donaumarf ihre höchſte Form gefunden 
hatten, wuchs nun als legte funjt in langem Wandel die Bühne ihrer jtam- 
mestiimfidjen dauernden Gejtalt zu. Die Literatur, fait bie ganze Kunſt des 
bairi|den Volkes ſeit Anfang des jehzehnten Sahrhunderts ijt im Grunde nur 
Theatergefchidhte. 

Konrad Celtis und Benedictus Chelidonius, Ditfranten beide; bie 
Aula ber Univerfität unb bas Schottenftift ftehn am Anfange der Wiener 
Bühnenktunft. Keine der großen Wirkungen, die der Humanismus ſonſt aus- 
itrabIte, fam im Bairiſchen eigentlich zum Durchbruch, fait nur bas, was volfs- 
tümlit unb dem Ganzen mu&bar werden konnte: Geſchichtsſchreibung und 
Theater. Der alljeitige, vielgewandte Franke Celtis wies ih aud als 
Bühnenleiter aus, gunüdjt freilih nur [treng humaniftifh durch Wieder: 
aufführen ffaffijd)er Theaterdichtungen. In 9tadjmittagsporiteffungen gab er 
um 1500 in der Aula ber Univerfität eine ganze Reihe von Ctiiden bes 
Terenz, bes Blautus, bes Seneca. Dod ſchon in bem Augenblide, ba er eigene 
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Dramen [frieb und [pielen ließ, bedte er lrfeime des Wiener Theaters aui. 
Sein „Ludus Dianae", 1501 in £in3 gejpielt, unb feine „Rhapsodia, laudes et vic- 
toria Maximiliani de Boemannis“, die 1504 von 16 Studenten vor bem Kalfer in 
Szene ging, enthielten in Andeutungen ſchon alles, was ſich [pátet zu ftehenden 
Formen der Wiener Bühne entwidelte. Ihr größter Wert vor allem bie 
Mufit, zumal die Chöre; Staatshandlungen im weiteiten Sinne als Gegen: 
ftanb; eindeutiger Bezug auf bas Fürſtenhaus; Lebendige Wechlelitröme 
zwiſchen Gpieler und 3uidjauer, [obaB ber Gaft am Schluſſe fait zum Mit 
fpieler wird; Mufit, Tanz, Gejang; betbfomiide Szenen, ftarfe Anklänge an 
ble Hofmaskenkomödie der italieniihen 9tenaijjance; bie erjten Einflülle bes 
polfstüml[iden Theaters Italiens auf bie Wiener Bühne. 

Der andere Mittelpunft war bas Schottenklofter unb im Augenblid 
ihien es, als jollte hier der große Schritt getan werden zur deutihen Schul: 
fomóbie und zu einem deutjchen Bürgertheater. Der Freund von Geltis, ein 
Vorbote jpäterer gewandter und bedeutender SBenebiftinerbid)ter, warf fi 
Chelidonius auf bie Schulfomödie, btefer Mönh mit bem [djonen, [darf- 
geichnittenen, modernen Gefiht unb ben wunderbaren Augen. 1518—1521 
war er Abt im Schottenklofter. Vor ber Erzherzogin Maria unb ihrem 
Braufigam Ladislaus von Ungarn jpielte er feine „Voluptatis cum virtute 
disceptatio", ein Stüd wie bie von Celtis und aud) bier bie Keime bes [pütetn 
Miener Theaters. Gittlihe Kräfte unb ſeeliſche Begriffe in Anſchauung ge 
ftaltet; Venus unb Pallas Athene, bie Guten und Böſen des griechiſchen 
Götterhimmels als Symbole für djrijtfid)e 9SInidjauungen gebadjt unb handelnd 
auf bie Bühne geitellt; aud) Bier das lebhafte Zufammenjtimmen von GCpie- 
[ern und Zufhauern. Mehr Xatjaden find uns aus bieler Frühzeit nidjt 
befannt. Aber burd) bie Gegenbemegung wurde ja [o unenbíid) viel aus bet 
Blüte bes Humanismus verfchleudert. Vielleicht find uns bte midtigiten Ur: 
funben zur Jugendgeſchichte bes Wiener Theaters verloren gegangen. 

Paul Rebhun unb Naogeorgus, bie Baiern, Hatten ihrer Heimat 
nad) Mitteldeutichland entführt, was im Donautal hätte frudjtbar werden 
follen. Als Crjag fam nun ein anderer Baier nad) Wien, ein Oberpfälzer, 
ber ihre Arbeit leijtete, Wolfgang Schmelgl. Um 1500 zu femnat geboren 
fand er nad) weiten Reifen nod) vor 1540 in Wien feine zweite Heimat, fand 
als tüchtiger Mufiter im Scottenklojter Unterkunft, beim Abt Wolfgang 
Traunfteiner, wurde Tatholifch, Schulmeifter des Klofters, Wiener Bürger unb 
ftatb um 1560 als Pfarrer zu Santt Lorenz am Steinfelde. Schmeltzl fnüpfte 
an die deutſchen KRomödieneinlagen bes Schottenklojters an, ließ fi von 
Rebhun beein[fujjen und fam fo zu feinem deutſchen Schuldrama, das freilich 
in Wien ein bürrer Aſt blieb. Geine fieben Gtiide zeugen von verſchiedenſtem 
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Verhältnis zu Quellen und Vorgängern. Bald geitaltet er in feinem „Ber: 
Iorenen Sohn“ eine Vorlage, Hier bie Bearbeitung des „Acolaftus“ von 
Gnaphaeus burd) Görg Binder, einfach theatergemäß um, bald [d)fieBt er jid) 
wie in „Sudith“ und „Samuel und Saul“ an feinen ber befannten Borläufer 
an, jondern geht unmittelbar unb in allem auf bte Bibel zurüd, bald folgt er 
wie in ber „Hochzeit zu Gana" Schritt für Schritt Jeinem Meijter Rebhun, 
dann wieder weiß er in feiner „Ausjendung der zwölf Boten“ ergreifende Ab- 
ſchiedsſzenen zu formen oder er madjt feinen „David und Goliath“ zu einem 
ausgeiprocdhenen Träger ber Kriegslujt gegen die Xürfen. Die Ctiide fallen 
in bte Zeit von 1540—1551. Sie wurden im Kloſter und, wie bas überall 
war, im Rathausjaale vor der Bürgerfchaft gefpielt. Bon ſeltſamem Reiz ijt 
Schmeltzls Kunſt im „Lobſpruch der Stadt Wien“ 1548 und Leſſings ftrenge 
fyotberung, bie Dinge in Handlung umzujeßen, fann man jid faum hübſcher 
. und naiver beachtet benfen. Mit Worten herzlichen Danfs an die Stadt, bie 
ihm 9tajt und Heimat wurde, ſchildert er bei einem Rundgange Wien, ſchildert 
bie hochgebietenden Männer der Stadt wie fie nad) ber Ratswahl Deraus- 
treten, fhhildert ben Zug der Profefloren zum Dom um da „PDoctores zu 
machen“. Gein „Zug ins Hungerland“ 1556 erzählt von der Heerfahrt 
eyetbinanbs L, lebendig, bramatijd, hakerfüllt gegen ben türfijdjen Namen. 
Seiner Voltsliederfammlung mit Noten 1544 wird von Kennern große Be— 
Deutung zugeſprochen. Diejer reife, abgeflärte, liebenswürdige Poet war vot 
Glud und Schikaneder der erfte Oberpfälzer, ber auf bem Theaterboden Wiens 
an feinen richtigen Pla trat. Im Jahr, ba er Wien verließ, zogen die 
Jeſuiten ein. | 

Das bedeutete zunächſt gar feinen Wandel des Wiener Theaters. Denn 
als bte Jejuiten zu [ptefen begannen, 1555 bas Stüd „Euripus“ eines belgi- 
(den Minoriten, 1557 ben „Hecaftus“ bes Georg Macropedius, 1560 den 
„Acolajtus“ des (napbaeus, 1566 bie „Adelphi“ des Terenz, 1579 die 
„Gaptivi“ bes Plautus, waren fie über die Schwelle zurückgewichen, bie Celtis 
und Chelidonius bereits über[d)ritten hatten. Es war lediglich Schulkomödie, 
ohne Beziehung auf ben Hof, ohne Zufammenhang mit der Stadt; das aus- 
geiptodjene fiterarijdje Stüd, das jede Wirkung aufs reine Wort gründete; 
Bortragsitüde im Hof bes Kollegs unter freiem Himmel. Aus drei 9tid- 
tungen wirkten aber bald Bewegungskräfte. Einmal begann der Hof biejes 
Theater fangíam als das feine zu betradjten; dann wurden bie [trengen 
Drdensgejege von 1586 und 1599 milder, bie urfprünglih Aufführungen nur 
jelten, nur in bejtem Latein, nur zu Schulgweden und ohne Frauenrollen ge- 
ftattet hatten, während ber Sejuitengeneral 1602 Frauenrollen zuließ; und 
Ihließlih bauten bieje größten Spielleiter in göttlihen und menſchlichen 
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Dingen ihr neues Theater ganz auf dem eigentümlíidjen Charalter des 
bairifhen Volles auf. Diefen Charakter unb feine Beziehung zur bairijchen 
Bühnenkunft Bat eine Verordnung des Kreisamtes Bozen 1816 gana aus 
gezeichnet erfaßt: „Nur ein Volk, meldjes einerjeits für bie Religion feiner 
Väter enthuftaftiih eingenommen tit, andrerfeits von feiner Religion grob: 
finnlihe und materielle Begriffe bat; nur ein foldjes Bolt fann für grotest: 
religiöje Stüde eine entſchiedene Vorliebe haben.“ Die SBeobadjtung fam aus 
einer fangleijeefe, aber fie ijt im wejentliden treffend. Den Gottesbtenit 
bramati[dj auszubauen, den Baiern [o an feiner innerjten Freude zu paden, 
das galt vor allem bem Fronleichnamsumzug. Hier tat bie neue Gefellihait 
einen weitern Schritt zu einer umfallenden Bühnenkunit, ergog das Volk für 
den Genuß großen, feterlid) und religiös geweihten Schaugepränges, für 
Symbole, für raujdjenbe Farben und blendende Klänge. 

Raum für Maflenwirktungen und eine typiſche Kunſt wurde erft, als fid 
bet Orden 1620 eine eigene Bühne und 1650 ein ffeines Übungstheater baute, 
ein Aufitieg, als die gleiche Bewegung in Münden bereits im Niedergange 
war. Geitdem .war der Glanz bes Sejuitentheaters, war eine wirkliche 
Bühne erit móglid) geworden. 1659 gaben fie bas Schaufpielwunder „Pietas 
victrix", 1666 [pielte bas faijer[id)e Theater bas Opernmunber „Il pomo d'oro". 
Beide Tage jtehn im innern Zufammenhange, beide bezeichnen bie Höhe einer 
neuen Wiener Bühnenkunjt, beide vermählten zwei verſchieden entwidelte 
Schöpfungen aus dem Humaniitenfreis um Konrad (Celtis heraus: Schauftüd 
und Tonwerf. Gie blieben von jet zu buntem Wechſelſpiel beifammen. 

Die $odblüte bes Wiener Baroddramas iit unverftändlich ohne ben 
gleihgerichteten Weg der Wiener Oper. lud) fie geht in ihren Anfängen auf 
Celtis unb bie Seinen zurüd, auf bte Tonkünſtler um Marimilian I., ja in 
ber Mufit brüdte fid zunächſt nod) deutlicher als im Drama Herkunft, Wefen 
und Sinn ber neuen Wiener Bühne aus. Leiter ber Hoflapelle war damals 
ber Qaibadjer $umanijt Georg von Clatfonia, ber 1522 als Bilhof von Wien 
Ktatb. Der Salzburger aul Hofhaimer unb der Tiroler Tritonius Athefinus 
vertonten klaſſiſche unb humaniſtiſche Dichtungen für Lehrbücher, hier wirkte 
der Flandrer Heinrid) Iſaak, ber [fon am Hofe von Florenz Lorenzo, bem 
Prädtigen, Yeitlieder und bramati[fe Cinlagen vertont Hatte, und [ein 
Schüler unb (1515) Nachfolger, der Schweizer Ludwig Senfl. Als Nachfolger 
und Erben der Staufer, als Mitbefißer eines romaniſchen Weltreiches hielten 
bie Habsburger an ihrem Recht auf das Italien der Renailfance feit. Töchter 
der Medici wurden Mütter der Habsburger unb Erzherzoginnen zogen in 
Mantua, Ferrara und Florenz ein. Der failerbof [prad) bie Sprade Ita: 
liens. Co fahte, ein natürlihes Ergebnis, bie Ylorentiner „Oper, bieles 
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Wunderfind der Renaiffance, zu Wien ein heimatlides Vertrauen, dann fam 
bie Oper Neapels unb bie Oper Benedigs hat in Wien ihr höchſtes Qeben ge- 
lebt. Ferdinand III, „fein Szepter auf Leier und Schwert“ gejtiit, iuf der 
italteniljen Kunft eine Alademie. Er bidtete italteniih und vertonte im 
Geilte Neapels. „Es Hilfft den Todten bod) nit, wan man traurig tit", mit 
diefem fröhlichen Trofte [ab man felbft in Tagen der Trauer flingenben 
Renaiffancewerfen zu. Leopold I. gab das fete unb baute bald nad) 1659 auf 
bem äußeren Burgplaße das große Opernhaus. „Il pomo d'oro", 1666, begeid) 
nete bier bas gleiche wie die „Pietas victrix" pon 1659. 

Der Humanismus, als Spiel mit fremden Formen und Borftellungen, 
hat im bairi[djen Volfe nie gelebt. Doc der echte Sohn ber Nenaifjance, der 
Barod. Seine Heimat war Rom und Michelangelo fein Vater. Schon Stand 
ein neues Geſchlecht ber Antife nicht mehr willenlos [taunenb gegenüber. Das 
Auge hatte prüfen gelernt und richten der Veritand. Was man befiBt, wird 
talf vertraut, pielfeid)t aud) läſtig. Was einit höchſtes Ziel geme[en, bas 
empfanden junge Schöpfer nun als Gejeg und Regel. Der Befreier von einjt 
war zum Herrn geworden. Die 9tenaij[ance hatte ben neuen Menfhen zum 
Gemaltigen unb Ungeheuren erzogen und ihr Erbe faf nun nur das Ge: 
waltige und KRolofjale in den Werfen ber Antile. Nicht mehr den Reiz ber 
Ihönen Einzelbeit, nit edle Einfalt und jtilfe Größe. Wie ein zielgewaltiger 
Bogen war der Wille gefpannt und forderte freilhaffenden Wetteifer mit ben 
Alten. Die Formen hellenifhen Maßes mußten ſich weiten und bie fchöne 
ginte wurde gebtodjen. Stete-Beränderung, lebhafte Bewegung, gebünbigte 
Maffen, moderne Gedanken in antiten Gefäßen, bas wurde nun zu einem 
neuen Stile. Nichts mehr an fi, fondern alles zum Schmud eines Ganzen; 
nidjis mehr vereinzelt, Wort und Vers, Bild unb Farbe, Säule und Säulen» 
gang; [onbern alles verſchmolzen unb verklingend zu einem Geſamtkunſtwerk. 
Die bódjite Form diejer neuen Kunft mußte die Bühne fein, wo zum Bild, zum 
Bauwerf, zur Mufit bas Kunſtwerk des Menſchen fommen konnte, bas [done 
Cpredjen, Schreiten, Handeln, Leiden. Aus ber Antike war durch bie 
Renaiſſance ber Barod ‚geworden: bte Kunft des bairifchen Bolfes, bejfen 
Heimat die Maflen gewaltiger Berge waren, bas nad) bem Prunke tönender 
Formen fieberte; die Kunſt der Habsburger, bie mit Crbtellen und Völker⸗ 
fippen bauten. | 

Die römiſche Kirche batte ber [terbenben Antile alles Qebensfähige ab- 
gerungen. In den Katatomben hatten Kriftlihe Bildner [djot ben antiken 
Mythus auf Chriftus gedeutet. Dante hatte diefen Borftellungslauf zum 
bódjten Ztele geführt. Da war die Antike um 1500 von neuem lebendig ge: 
worden und es fam wie damals vor mehr als taujenb Jahren. Die Renaiffance 

2. — Radler, Literaturgefchichte der beut[djen Stämme und Landichaften. 9. Band. 
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wurde abermals verdriftliht und zum Ausdrudsmittel djrijtfider Gebanten, 
Sitten und Stimmungen gemadt. Wiederum ent[prad) diefer Wandel ber 
$offultur der Habsburger unb Wittelsbadher. (Eben diefe alte Kirche wollten 
fie erneuern; er entiprad) dem bairijhen Volle, denn es war tätig unb [etbenb 
Träger biejer Erneuerung; ent|prad) dem Jejuitenorden, denn er half fie 
durchführen. Das bairifhe Barodtheater war bie fun|t eines modernen 
Menſchentums, das beides verband, Antile unb römiſches Kirhentum, dort 
die formen und Anfhauungen und hier den Gehalt und den unanihauliden 
Gedanken; fie war die Vermählung bairi[djer Art und romanijden Weſens 
unb das war wiederum in ber heimatlichen Lage unb in der Überlieferung 
biejes Volles begründet, in der Sendung der herrſchenden Dynaftien unb im 
Ziele ber Jeſuiten. 

Eindeutig läßt ih nun das Weſen diefer neuen Kunft aus ihrer Ge 
Ihichte beftimmen. Im Stoff zunädjft. Für die allgemeine Kirche ftand ber 
Erlöfungsgedante im Mittelpuntte Auf ihn wurde alles vorausgedeutet 
unb zurüdbezogen. Alle Tragit flo aus dem Heilstampfe. Zu btejem Kampfe 
wurde alles gruppiert, was auf diefer Erde jemals lebte, was unter ihr und 
über ihr zu benfen war. Legenden, Sagen und Geldidten aller Völker, zu- 
vörderit bes bairifhen, wurden rings um diefe dee geitaltet. Für bieje 
Stoffe ergab [fi bie Bühnenform aus der Stellung der Kirde zur 
Melt der Sinne und zur Welt bes Geiftes. Mit der Erneuerung der Kirche 
war gerade Durd) dieſen Orden bie ganze anſchauungsloſe, unſinnliche, begriffs- 
mäßige Art gu benfen aus der Scholaftit wieder lebendig geworden, bie ber 
Humanismus erjchlagen zu haben meinte. Diefer jo ungermanijde Orben 
erhob diefe Denfform zu unbebingter Gültigleit. Und das als Kunft für 
einen Stamm, ber nad) der finnfidjten Anſchauung fedjate? Dieſen Zwieipalt 
zu verſöhnen, bas eben madjt bas ZBefen bes Barodthenters aus. Wurde ftoff- 
ftd) alles auf den Geilt geltellt, in den (yormen herrichten bte Sinne. Aus ber 
Antike, der Natur, der Gedichte, aus allen Sinnen wurden Anſchauungs⸗ 
formen gewonnen, bte diefe Begriffe und Kräfte des Stoffes als Form wieder: 
gaben. Das Symbol unb fein völliger Sieg in dieſer ftunit war hier zwingend 
notwendig, denn das Begriffisgemäße läßt fi) nur ſymboliſch in Anfchauung 
faffen. Da der Stoff in jtebenbe Begriffselemente aufgelöft worden war, fo 
mußte fid) aud) ein ftändiger Formelſchatz eben dafür entwideln. Co wurde 
die ganze Antike als Syitem von Formeln zur Grundlage einer ganzen Kunft 
unb da fie mit [older Hilfe bas Unfahbarfte, übernatürlichſte, Wunderbarfte 
als faßbar, natürlich, als felbitverftändlich darſtellen konnte, [o ftegt hier aud) 
der Anfang langer Wege zum Wunderftüd, zur Märchenoper bes [pütetn 
Wiener Theaters. 
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| Dazu nun Bühne und 9tegtefunft. Da es fid) um ein SSerfinnítden des 
Unfinnlichften handelte, mußte aud) in der Bühne die Idee der Zweiteilung 
zum Sfusbrud fommen. Die Wiener Barodbühne, das ilt die 3Xtenaijjance: 
bühne, nad) antifem Vorbilde geftaltet. Große Tiefe, Dekoration und Verla» 
ftüde ftreng nad) ber Perjpektive angeordnet. Die Geitenftüde breDbare 
Prismen, weil bte Möglichleiten bes VBerwandelns unbefhräntt fein mußten. 
Zwilhen den Seitenftüden grundfäglid viele Gajjen, um ben Eindrud bes 
Freien zu erhalten. Denn bie[es Theater mar ja ur|priinglid) eine Naturbühne 
gewefen. Im Oberteil zahlreiche Vorrihtungen zumStehn undSißen, liegen 
undSchweben; fürSonne, Mond unbGterne und Wollen. Der Trienter Jeſuit 
Andrea bo Pozzo, 1642—1709, war der Vollender bieler Wiener Regiekunſt. 
Jakob Spanmüller — Pontanus — aus Brür hatte 1594 bereits in 

feiner SBoetif bte Theorie bes Syeluttenbramas gegeben. Sind vielleiht bie 
Urfippe ber Lefling, der Stranitzky, der Weiſe wie bie Spanmüller von ber 
feinen böhmiſchen Landſchaft ſüdlich des Erzgebirges ausgegangen? Wohl 
bas ſchönſte Büchlein diefer Art ſchrieb Yranz Yang aus Aibling, 1671—1725: 
Dissertatio de actione' scenica. 1727 wurde es in Münden gebrudt, Cs gibt 
nur eine alte Runjtübung wieder. Actio scenica definiert er aIs convenientem 
totius corporis vocisque inflexionem ciendis affectibus aptam. (Er vertritt 
einen geläuterten Sdealismus, unb bemerft, man hätte [eit ber ältejten Zeit 
auf bem Sefuitentheater bie Stellung jedes Spielers auf ben Yußbrettern mit 
Kreide oder Kohle bezeichnet: ber Idealismus der Weimarer Schule unter 
Goethe. Er verlangt ftilvolles Zufammenfpielen und gibt eine Reihe geift- 
zeiher Gebanfen. Tafeln erläutern die falſchen und die richtigen Körper: 
bewegungen. Er fordert Harmonie zwiſchen dem Spiel der Hände und Füße 
und legt ben Ausdrudsgehalt des Körpers fe[t: interrogamus, dextram manum 
conversam paululum attollentes; poenitemus pressa manu admota pectori; 
timemus prolata manu dextra ad pectus, quatuor primis digitis in summum 
coeuntibus, quae dein prona et protensa laxetur. Immer betont er die Einheit 
des Kunitwerfes: actio. respondeat sermoni et verborum sensui. Ein febr 
modernes Bud. Cr unter|djelbet protasis, epitasis, catastasis, catastrophe; 
Erpofition, erregendes Moment, fe&te Spannung, Untergang. Das Wefen 
ber Tragödie ijt wörtlich nad) Ariitoteles definiert. Er hält an ben frangb- 
Rihen Einheiten feit unb befchreibt am Schluffe Kleidung und Beigaben der 
Begriffe und Kräfte, ein ganzes Formelbuch der ftebenben Symbole. Sein 
Büdjlein ijt von größter gefhichtliher Bedeutung, denn es beweiit, wie folges 
richtig unb bis ins Heinfte bteje Thentermeijter ihre Kunſt durchdachten, weil 
es Schlüffe erlaubt auf die Mittel, mit denen fie Jo allgemein bezeugte un: 
gebeure Wirkungen erreichten. 


p* 


20 GSedftes Bud. 1. Kapitel. Die SBalern. 


Das Barocktheater tft nit Schuldrama, fondern in Wien unb Münden 
Hoftheater. Habsburger und Wittelsbacher verfügten rüdfihtslofer darüber, 
als Rie jemals über ihre Hofbüühnen bes neungebnten Jahrhunderts verfügen 
tonnten. Es war ein Staatstheater im hödjften Sinne unb wirkte auf bte 
Feſtigung bes Öfterreichifchen Gebanfens etwa wie bas Theater gu Athen. Die 
Barockbühne ijt bas Gejamtfunftwert, allgemein unb einem ganzen weiten 
Stamme gefchentt, was 9tidjatb Wagner nur als einzelner fuf. Und ebenjo 
war btejes Drama ein ausgeiptodjenes fFeitipiel unb Weihewerk; es war uns 
Itterariih, Wort und Vers nur der allerfleinite und ſchwächſte Träger des 
Gehaltes und der Wirkung. Die Berufsichaufpteler der Hofoper unb bie 
jungen Romödianten wetteiferten miteinander, Kaiſer unb Yürften, ber fot» 
adel der Erblande, bie bodj wohl wußten, was Kunft tft, fahen diefen Spielen 
— e$ tit unzähligemal bezeugt — mit höchſtem Genuffe zu. Die Studenten 
míjjen was gefonnt haben, denn bte Hofoper hatte bie beiten Schaufpieler, 
pte Italien jtellen fonnte. Das eigentIidje Schulbrama ift eine Gadje für fd. 
Stan muß es [harf von den großen Spielen [djeiben. 

Diefe wejentlihen Züge bes Barodtheaters bleiben fo vom Anfang 
bes fiebzehnten bis gegen Ende des achtzehnten Jahrhunderts unb find bem 
ganzen baiti[djen Stammesgebiet, find dem Theater ber Jefuiten, Benediltiner 
und Biariften, find den Hofopern unb bem Handwerfertheater, find ber 
Bauernbühne des ganzen bairiſchen Volkes eigen. 

Unter Leopold I. und Karl VI. war die hohe Zeit diefer ftunit. Das 
Heldenzeitalter bes Habsburgerreihes. Ein Aufgebot an Kräften, bas faum 
zu fallen ift. Durch einen aufreibenden Krieg von dreißig Jahren, in dem alle 
Mittämpfer bie fajttragenbe. Schulter wechlelten, nur bie Habsburger ohne 
Ablöſung; dur mehr als hHundertjährige Kriege, oft gleichzeitige unb nad 
allen Seiten, mit ben mädtigiten Staaten der damaligen Welt, mit Staaten, 
bie eben in vollſter Mannestraft [tanben; mitten im größten Umbildungswert 
Europas wurde diefe Monarchie gefchaffen, der politifhe 9[usbrud deifen, was 
ber Barod als &unit geftaltete. Wien war ber Mittelpuntt der Welt — 
Paris mochte höher glänzen —, von wo aus bas weitrömifche Reich nod) einmal 
auf Hundert Jahre verankert wurde, von wo aus bie fühnften Träume [id bem 
Wiederaufbau bes oſtrömiſchen Neiches zumandten, von mo aus gleichzeitig um 
bas romanijche Weltreich der [panifchen Habsburger gerungen wurde. Gold 
ungeheure Taten find undenkbar ohne bódjte Kultur. Göldner und Steuern 
ſtützen wohl einen Tyrannen auf ein Menſchenalter, aber der Bau eines ſolchen 
Großitaates mit Joldjen Kämpfen feit 1529 ijf nur durch unverwüſtliche Volts« 
fraft und ein gefeltigtes und Bodjgeitimmtes Kulturbewußtfein möglid. Das 





2. Wien. (1515—1790.) 21 


war bie Rultur bes Barad. Er war bas Sammelbeden der bairiſchen Kraft 
unb gugleid) ber Runitausdrud, bas Lebensſymbol der neuen Monardie, 

ftaijer Leopold, bumanijtiid) gebildet, iur Mufikitüde und fand unter 
Weltplänen und Weltjiegen Zeit, Theateritoffe zu wählen, Sänger zu prüfen 
unb anzuftellen. (Er madte Wien zu einer Stulifitabt, wie es nur nod) eine 
zweite gab, Wien um 1800. Hier wirkten bte eriten Meijter Italiens. „Wenn 
aud) bie Italiener ihre Sprache geichaffen haben, jo fann man bod) mit Recht 
behaupten, daß fie burd) bas erlaudte Haus Öſterreich ben Gipfel ber Größe 
unb bes Glanzes erreicht Bat." So ber italieniſche Hiftoriter Crejcimbeni 1730. 
Die Barodbühne der Jeluiten [f)ritt am Ende bes jiebzehnten Jahrhunderts 
bereits zu mehrtägigen Aufführungen. Die lange Übung batte große Talente 
gewedt. 

In Münden Sjafob Bidermann, in Wien Stifofaus Apancinus aus 
Trient, 1612—1686, die größten Dichter bes Ordens. Apancinus war als 
$iitorifer, Lyriker, Theaterbichter gleich bedeutend. Fünf Bände feiner 
Dramen er|djienen 1655—1675 und wurden 1711 wieder aufgelegt. Es find 
meift Stüde von fünf Aufzügen, Stoffe aller Urt. Muſik und Tanz zur Hand- 
fung verflochten. Motive der belebteiten Fantaſie meifen auf Raimund, 
Träume als Wirklichfeit auf der Bühne dargeftellt, deuten auf Grillparzer. 
Die Sprade ijt jtreng Haffilch, Die Gegenſätze ſchneidend herausgearbeitet, Be- 
griffe und Kräfte bes GSeelenlebens erjcheinen verförpert und handelnd. 
Apancinus ijt ber Neufchöpfer ber , Pietas victrix", Das Stüd behandelt ben 
Kampf zwiſchen Konitantin unb Marentius, im Grunde ber widhtigite Stoff 
aus ber Bildungsgeihichte bes Barod. Unter Papſt Siztus IV. war diefer 
Rampf 1484 im Hofe bes Vatikans gefpielt worden, bann 1627 zu Prag mit 
größtem Prunf. iyelblager, Belagerungen unb Schlachten, Gefid)te in. ben 
Wolfen, Phaethon auf feinem Sonnenwagen, bas waren Glanzerfolge ber 
Regie. Avancinus vertrat nod) im ganzen die ftrengere, Berbe dorm. Da 
diefe Barodbühne fait eine Stantsangelegenheit war, jo gab es bereits große 
Ctaatebramen wie „Artarerzes“, „Canutus“, „Semiramis“. Die Dichter 
durften es wagen, Hoffnungen, Wünſche und Warnungen an den faijerfidjen 
Zuſchauer zu richten. Stoffe, bie immer wieder öfterreichiiche Dichter Todten, 
gingen in Szene: eine Genovefa, eine Grijelbis 1682, ein Arminius 1701, ein 
fontabin 1704, und [djon 1657 wurde die erjte Türkenbelagerung gejpielt. 

Ein Schlefier made ben entiheidenden Schritt in der Richtung zum 
Wiener Volksſtück, ber Sejuit Sjogann Baptiit Adolph aus Liegnik, 1057 big 
1708. Schon 1655 war in bem großen Staatebrama „Septennium Romano- 
Imperatorium“ bie erjte deutſche Einlage aufgetaudt, eine Bauernizene in 
Wiener Mundart. Dann gab es 1672 und 1685 bereits ausgebildete Quit- 
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Iptele, Wiener Marktſzenen mit burlester Spradhmengerei unb beut[dfje Nieder. 
Sobann Adolph fchritt bewußt weiter. In feinen vielen Stüden fdjeute er 
Ihon feine Derbheit mehr. Er legte Bauernizenen ein und [panum Gebanfen 
an, bie bei Raimund wiedertehren. In feinem „Osculum iustitiae et pacis" 
fingt ein Starftidyreier ein deutfches Lied, ganz wie bie Einlagen Neitroys. 
So gab es eine ganze Schule von Theaterdidhtern diefer Art. Das Drama bet 
Sefutten war zur weltlidjiten, finnenfroheiten ftunftform geworden. 

Für Ausftattung und Anlage ftrömten ber Barodbühne aus der Oper 
unb von den Hoffeiten immer ftärlere Anregungen zu. Im Gegenfah zu ben 
nordweſtdeutſchen Aufzügen, bie aus England und Flandern ftammten, 
gingen die Wiener Wirtichaften auf ſpaniſche Vorbilder zurüd. Bon Wien 
aus hat dann diefe Richtung auf bie ffeineren binnendeutichen Höfe gemirlt. 
Die Wiener Koftümfelte traten mit unerbórtem Prunk auf und waren [ait 
eine Kunitgattung, da fie mit Mufit, Tanz unb Deflamation reidjfid) aus: 
geitattet waren. Alles was bie europäiſchen Höfe gejehen hatten, überboten 
die eite zur Bermählung Kaiſer Leopolds mit ber [pani[djen Infantin 
Margaretha Elifabeth im Winter 1666 auf 1667. Im 24. Jänner 1667 gab 
es das berühmte „Rokballett“, in bem bie vier Elemente, fo[tbar gewandete 
Ritter mit [omboliiher Begleitung aus der Antike um das golbne Vlies 
fämpften mit Worten und ritterliden Waffen. Diefer Argonautenzug iit 
wieder wichtig für Grillparzer. 

Die $offapelle Yeopolds I. war bte befte der Welt. Bon 1657 bis 1705 
wurden faft 400 Opern und Oratorien gegeben. Tertdicdhter wurden feft an: 
geitellt unb das Libretto jedes Stüdes wurde zugleich in beut[der und italie 
nijder Sprache gebrudt unb mit fo[tbaren fupferitien gefhmüdt. Es gab 
feine Cingelfunit, bie nidjt in ben Dienſt biejer Gefamtfunit geitelít worden 
wäre. Der große Mathematiler Athanafius Kircher war Maſchinenmeiſter. 
Gejpielt wurde im großen Opernhaufe am äußern Burgplate, um 1675 aud) 
abwechſelnd in Schönbrunn, in der Favorita, im Augarten. Für bie Feſte 
des Winters 1666 wurde ein eigenes Hoftheater gebaut. 1672 [pieltem bie 
Damen des faiferlihen Haufes mit unb bejonders prunkvoll waren die Auf: 
führungen von 1698 bei Anweſenheit bes Zaren Beter von Rußland. DasSpiel 
der Oper „Il pomo d'oro" 1666, der Text von Francesco Sharra, bie Muſik 
von Antonio Gejti, war für bte Zeit ein Ereignis erften Ranges. Durch ganz 
Europa ging die Kunde von biefem Wunder. Taufend wirkten mit, Fünf⸗ 
taufend [afen zu, 100000 Gulden foftete bie Aufführung Das erfte 
moderne Theater der Fünftaufend. Das Urteil des Paris war 
der Stoff unb in eine großartige Feier bes Ruhmes SÖfterreihs ffang 
bas Stül aus. Die Regiekunft feierte nie gejehene Wunder. Ganze 
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Gärten von NRaturpflanzen waren auf der Bühne, weite Häfen, in denen fid) 
wirkliche Schiffe miegten; im Vordergrund jtrömte der Höllenfluß und Charon 
trieb in feinem Nahen darüber, der Höllenjtadt im Hintergrunde zu; auf 
offener, fturmgepeitichter See der Segler des Paris. in ähnliches Pracht⸗ 
wert war 1667 bie Oper „Monarchia latina triumfante", Der Tert war vom 


Hofdichter Nicolo Minato, bie Mufit von Antonio Draghi; beide waren die 


eriten bedeutenden Männer in der Reihe großer Rünftler am Wiener Hofe. 
Aurelio Amalteo aus Bordenone, 1660 —1669 in Wien, war eigentlich 
ber erite $ausbidjter. Sn erniten Opern fand er bereits burleste Szenen vor, 
Szenen, wo der beutide Hanswurſt unb ber italieniſche Harlekin in tollem Un- 
fng wetteiferten. Amalteo war nun der erjte, ber biefe Zwijchenjpiele otgani[d) 
ins Ganze fügte. Sein Wert ijt [don in allem die Zauberoper des aus- 
gehenden adjtgebnten Jahrhunderts. Dichter unb Tonkünftler zugleid war 
Antonio Draghi aus Ferrara, feit 1664 am Hofe, Intendant und bis zu [einem 
Tode 1700 Hoffapellmetiter. Mit ibm bog bie Oper demfelben Dreiwege zu 
wie bas Barodtheater ber Jeſuiten, wo das Volksſpiel einmündete und von 
wo es bann in geradem Zuge zur Wiener Bollspoffe weiter ging. Was 
Adolph für bas Barodtheater leijtete, bas ſchuf genau zur felben Zeit Nicolo 
Graf Minato aus Bergamo ber Oper. 1669—1698 war er $ofbidter. Über 
170 Terte zu Opern und Oratorien ftammen von ihm. Reizend paBte fid) 
diefer bewegliche Staliener bem Wiener Wejen an. Seine Stoffe waren zu- 
meift antik, aber er gejtaltete auch bie deutſche Sage. Stehende Yiguren 
wuchſen ihm zu Trägern ber burlesten Handlung heran, [o Tujtig, daß feine 
erniten Stüde fajt zu burfesfen Opern wurden. Ariſtophanes ſchien in Wien 
lebendig zu werden, denn Minato parodierte Cofrates unb bradjte Tänze von 
Heufhreden unb Fröſchen auf die Bühne Er ftand ſchon mitten in ber 
Wiener Volkspoſſe und jtellte diefer zu höchſtem Ergößen ben „KRräutel:Mard 
auff bem Graben" mitjamt ben Marktweibern Bin. Und wie diefer feltene 
Mann bas Tieffte und Kedite, bas Eigenfte und das Fremdeſte verknüpfte, fo 
gab er feiner Kunft, im Geijte bes Ariftophanes, unerfchroden ein unmittelbar 
wirffames Ziel. In feiner Oper „La laterna di Diogene" nannte er laut die 
Fehler des Hofes unb bes Kaifers, führte bem Fürften unter Iuftiger Mufit: 
begleitung in nadter Blöße bas ganze Minifterium vorüber und enthüllte 
Da kündigte fid) [fon gegen Ende der Zeit Leopolds I. der Einfluß 
einer neuen franzöfifhen Richtung an. Bereits Pietro Antonio Bernardoni 
aus Bignola, 1672—1714, wies bte Burleste aus ber Haupthandlung wieder 
ins Zwifchenfpiel. Der Schöpfer der neuen Großmacht Öfterreich [tatb. Die 
fpaniffe Weltmonarchie [dien gewonnen; mit Sofef I. ſchien einer der 
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größten Habsburger emporzuwadjlen, ber Dften und Weiten, die alte unb bie 
neue Welt in jeinen Händen wog. Prinz Eugen, bas Schwert, bas Glüd, ber 
gute Geijt des Reiches fügte zum Glanz und zum Schimmer die ſchweren Güter 
wiſſenſchaftlichen Ernites. In feinem Palafte taujhte Die Wiſſenſchaft 
Europas ihre Gebanten und Pläne aus. Es gab nidts Denkbares und 
Snünjdjbares, bas ber Öfterreicher ‚nicht unter ben Gelbitverftändlihleiten 
nennen durfte, bie noch zu tun waren. Joſef L, der beite Xontünjtler feines 
Haufes, baute 1706 auf bem Platz der heutigen 9teboutenjüle ein neues großes 
Opernbaus, bas prüdkigite Europas. Die Malereien allein hatten 50 000 
Gulden gefojtet. Am 21. April 1708 wurde es eröffnet. Dod) qud) biejes 
Hürftengeichleht war im Sterben am ſchönſten. Wie ein Sommerleben ging 
Zofef I. vorüber und mit feinem Bruder, dem fegten Habsburger Karl VI. 
[obte bie Pracht bes Barodtheaters und der Barodoper nod einmal Bod: 
aufjprühend empor. Der Kaifer war ein ausgezeichneter, feingelchulter Ton⸗ 
tünftler und. leitete felber bas Spiel ber eigenen Opern, Drama und Oper 
erfchöpften jeBt alle Möglichleiten der Bühnenkunſt. Er beſaß zu feiner beiten 
Zeit 107 KRapellmitglieder,. bie. erften Meiſter darunter. Die Koften einer 
Aufführung wurden auf. 60000 Gulden geſchätzt. Ohne Koftüme und Deko: 
ration bezahlte er für die Oper jührlich 200 000 Gulden. Dazu trug er, mit 
bem Hochadel zuſammen, aud) bie Prunkſpiele bes Barodtheaters. “Die beiden 
größten itakienifhen Tertdichter, Apoftolo Zeno und Pietro Metaftafto; ber 
größte deutſche Meijter der Seit, Johann Joſef Fur: die drei dienten der 
le Kunſt diejer Sabre. - 

ur: ‚war eim Gteirer; 1660. au Hirtenfeld bei £€anbegg nàdjt Graz ge: 
— ..1696 wär er: Oxganiſt der Schottenkirche, 1698 Hoffompontit 
Qeópofbs I., 1718 Hofkapellmeiſter. Paleſtrina mar fein Meilter und an 
deſſen Werfen hielt er jein Leben lang jeit. 405 Tonſtücke find von ibm er- 
halten, davon 289 Kirhenmufif. Er [huf große Meilen und die Muftt zu 
ben Opern des Hofes. An feinem „Gradus ad Parnassum", 1725 au Wien ge- 
brüdt, lernten ganze Menſchenalter von Mufifern bas Xonjegem. Apoſtolo 
Seno aus einer fireterfamiltie war 1668 zu Venedig geboren. Hier wurzelte 
feine ganze Kunft. Ein Gelehrter von Bedeutung, und als er 1718 na Wien 
berufen worden, vertrauter Ratgeber bes Kaifers in wiljenjhaftlihen unb 
fünftlerifchen Dingen. Im Haufe des Prinzen Eugen ging et aus und ein. 
1750 jtarb er in Venedig. . Was Bernardani angedeutet hatte, führte er völlig 
ein: bie Schule der Franzoſen. Mit ihm regt fid der lauteite Widerſpruch 
gegen dieſe ganze. Sunt, der. das Wort nit viel, ber Mufit unb Anſchauung 
alles waren... Er will wirkliche Literatur, will ernjte, regelmäßige Dramen, 
feine Xertbüdjer. Die Mufit ijt ihm ein notwendiges Übel. Zwar muß er 


Ao adtales 
. N} * ai 


2 
el 


—* 


2 56 MW 


TE 
u 


i 


ü P EIE vu 4 
LR $2 
"SV MESE 
diss pl 
Jit d 
? " Ih 
nien " 


quest 


* 


H 
Bin 
ad) B E IE 


u 


X | 
n 


i 1 


DA 
HEIN 


vi 


py 
| | 


J 
di 
"ih 


% 


Ei 
(d 
i d 


I 


hi 
Is 


" 
= 


mm 
— 


Ur i 
” 


" Me ie 
e n 


ni 


ud 
D 


S Es 
I. Aou 
irm 


da 


— " T ] - 


EF 


_ 
"im mur ju 


*4 4 
ee; 
Hair 


EE 


o s tide 


d 


n 
1 e 
NA di M dese s 
gran 8; — T 
Pals CUM 


T9 


L xdi — — 


M. 
1: 





IX 


tas victr 


le 


Scenenbild zu „P 








2. Wien. (1515—1790.) 25 


mit ben Stoffmaſſen diejer Überlieferung arbeiten, aber er ſucht fie vernünftig 
und wahrſcheinlich zu geftalten. Große Wirkungen gehn von, feinen Stüden 
aus. Gein „Qucius Papirius“ 1719 behandelt etwa das Problem des 
„Beinzen von Homburg“ unb in diefem Drama will man aud) die entſcheidende 
Zeltſzene in „Ottolars Glüd und Ende“ erfennen. Wieder bringt er 1725 eine 
,Grijelbis" diefer Stadt zum Bewußtſein. Doc feine dramatiihe Rein: 
arbeit blieb nicht mirtjam, denn [djon Pietro Pariati aus Reggio, 1665 — 1733, 
Hofdichter [eit 1713, ging fait alle Wege zurüd. Als feinen miürbigiten Nad- 
folger hatte Zeno den Römer Pietro Trapafji — Metaftafio — genannt. 
Pietro Metaftafio, 1698—1782, ſchlug bie Richtung zu ben Franzoſen aller: 
dings am entjchiedenften ein. Sol einem Hofedelmann find Reinheit ber 
Form und veritändliche Klarheit natürlich mehr als Yantafie und Laune. 
Metaltafios Ruf Hog bald burd) gang Europa unb die Zeit tat fid) nie genug 
im Rühmen feiner Xertbiider. Waren Römer die Schöpfer des Barod ge 
wefen, in biejem Römer lebte jid) der Barod zu Tode. Längſt war von allen 
Seiten neues Leben hereingebrodhen unb [don [eit Anfang des achtzehnten 
Jahrhunderts waren deutſche Künftler unb Sängerinnen am Hofe in madt- 
vollem Ínitiege. - 

Mo blieb das Bolt? Welle funit am Hofe der Habsburger unb am 
Hofe irgend eines ffeinen binnenbeut[djen Fürſten, bte find nicht bas[efbe. In 
den Ländern eines Fürſten, ber bie Krone bes römijchen Reiches trug, zu 
been Krone Teile Italiens gehörten, bem ein Völkergewirr Heeresfolge 
leiftete, auf deifen Scheitel der Weltglanz des alten Reiches fortleuchtete, an 
deſſen Hofe fid madjarijcher, [panifcher, tſchechiſcher, italtenifcher, deutſcher 
Hochadel drängte, hatte bie Kunft des Barod ihren tiefiten Sinn. Yür ben 
Baier [djfedjtbin, für den Baier ber neuen Großmacht tnebejonbere war Barock 
Hofkunft, Reichskunſt, Volkskunſt. Und ferner. Das Barodtheater der 
Sefuiten, Senebiftiner, PBiariften, bie Wiener Barodoper, bas war feine 
Siteratur. Das Wort bedeutete Hier nur eben bas lInumgünglide; es war 
weder vornehmſter Vermittler der Kunſtwirkung nod) Gegenitand bes künft- 
leriichen Genujfes. Alle Wirkung ging von ber Gefamtfunjt aus, vor allem 
aber von Geftalt unb 9[nidjauung, Klang und Yarbe, von bem, was nidt ble 
Sprade der Worte redet, Tonbetn ohne Wortvermittler unmittelbar durch bte 
Sinne wirkt. Hier war nidt Literatur für fid) [onbern Theaterkunſt. Die 
unumgänglidite Kenntnis des Wortes aber vermittelte bas deutſche Xertbud). 
Die Schöpfungen Richard Wagners wirken ganz genau fo und bie Bühnen- 
funit bes Barod wirkte nidjt anders als 9tidarb Wagner. Und genug, bie 
Kunſt des Barod ijt wirklich zur &unft bes bairiſchen Se geworden in allen 
Formen, aud) von der Kanzel aus. 
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Die Literatur des Wiener Bürgertums bog fid) ganz wie in Altbaiern 
mehr und mebr.ber Kunſt des Barod zu, wie fid) dDiefe mehr und mehr in ber 
Richtung zum Wiener Bürgertum entwidelte Humaniftenfhüler madten 
nodj im fpäten fechzehnten Jahrhundert diefer Stadt ihr Beſtes bienitbar. 
Wolfgang Lazius, ſchwäbiſcher Abkunft aber in Wien geboren, 1514—1565, 
Mediziner, Hiftorifer, ein großartiger Sammler, war als Begleiter eines 
Starhemberg weit Derumgefommen und wurde Profejlor an der Univerfität. 
1546 gab er eine lateinifhe Geſchichte Wiens heraus, bie 1614 ins Deutfche 
überlegt wurde. (Cin ausgezeihneter Kenner des Griedjifdjen, fdjrieb er eine 
Geihichte Griechenlands unb rief bie Habsburger auf zur Befreiung bes alten 
Hellas. Die Muſiker des Jahrhunderts vertonten beut[dje Volkslieder und 
Ihon um 1570 wandten fid) deutihe Dichter unter bem Einfluß bes Barock⸗ 
theaters ähnliden Schöpfungen zu. Wien füllte fif mit prächtigen 
,9tenatjjancebauten unb Barodhäufern. Volksdichter wie Lienhard Flaxel, 
1563, bie Pritſchmeiſter Hans Weitenfelder aus Linz und Benedilt Edelbeck 
aus Budweis be[d)rteben bte Prunkfeſte und durch beide Jahrhunderte wurden 
bte Aufzüge unb Schauftüde in beutiden Reimen erläutert und gebrudt. Die 
Kenntnis der Motive, Geftalten und Beziehungen bes Barodtheaters unb der 
Oper drangen in die Tiefe und Weite. Der Meiltergefang, über ben fait alle 
Urkunden verloren find, war wie in Münden ohne Bedeutung. 

Dies Bolt, bas nun nad) langer Vorbereitung mitten im Weltlauf ber 
Dinge ftand, nahm leidenichaftlihen Anteil an den Taten, die es mitwirlte. 
Die Belagerung von 1529, bie Gíaubensfümpfe, bas Schidfal des Kaifer: 
baufes, Glüd und Ende des Winterlönigs, Damon Wallenitein, bie unfaß- 
baren Erfolge ber adjtalger und neunziger Jahre, Prinz Eugen: dieſes Stüd 
MWeltgefhihte von zweihundert Jahren, Hang in Wien burd) Hunderte von 
Liedern fort, ein Settbud), eine Sammlung von Zeitungen, die nirgends ihres: 
gleichen hat, im Stoff unb im Gehalt, bis auf bte Lieder der Völkerwanderung, 
Wäre die Sonne nod) tiefer am Himmel geftanden, es hätte ein zweites öfter: 
reihilhes Nibelungenlied werden müllen, bas Heldenepos eines hundert: 
fünfgtgjährigen Krieges um eine fünfzehnhundertjährige Stadt. 

In rafhen Bildern zieht im Spiegel diefer Stadt bie ganze geiftige 
Entwidlung Deutihlands nod) einmal vorüber. Unter Konrad Celtis unb ben 
Seinen bie erjte deutſche Humaniftenitadt, nad) Heidelberg unb vor Erfurt. 
Wiener Studenten waren faft alle Männer bes beut[den Südens, bie irgend 
einen Weg anbahnten ober fefter be[djritten. In Wien war die Vorrede zur 
Plalmenüberfegung des Baul Meliſſus unterzeichnet, bte von Heidelberg aus 
lo einffuBreid) wurde. Die führende Landſchaft jenfeits der Elbe, Schlefien, 
war öfterreihifh. Es läßt KH nur dunkel ahnen, welche Seitenftröme aus 
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dem Wiener Kulturleben bes Barod nah Schleſien floffen, ba es eine un: 
fruchtbare, politiſch gerichtete Geſchichtskunde abgelehnt hat, hier aufzuhellen, 
aus Furcht für ihre Götterbilder und Legenden. Faſt von jedem Oeftalter und 
Forſcher Tiefen in biejen Tahrhunderten Fäden nad) Wien. 

Das neue deutihe Schrifttum Wiens, bas fid) wie in Altbaiern aus den 
Bedürfniffen der Glaubensfämpfe und der Kanzel entwidelte, wurde von bem 
Sefuiten Georg Scherer, 1539—1605, mädtig gefördert. Er ftammte aus 
Schwaz und aud) in Altbaiern [pürte man ben ſtarken Einfluß der Tiroler zur 
gleichen Zeit. Scherer gewann 1569 ben Zutheraner Meldhior Klesl für die 
alte Kirche. Klesl mar ein Wiener und aus diejer Tatſache fteBe ftd) vieles 
Ihöpfen für bte tiefere, ftammestümlidhe Erkenntnis der Gegenbewegung. Es 
ift eine geſchichtliche Täuſchung, baB bie Sefuiten, völlig fremd, nur einer 
fremden Sprade dienten. Für landſchaftliche (Geldid)te, Geographie und 
Sprade tätig, waren fie Rulturvermittler an die Völker [übfid) der Drau und 
öſtlich ber Leitha. Georg Scherer, ber nur beut|d) ſchrieb, eine [done öfter: 
reidjije Mundart, bradjte durch feine Schriften bie beutid)e Literatur ber 
Stadt ein gutes Gtiif vorwärts. Außer bem Katechismus von 1608 unb ber 
Boftille von 1609 find es Kampfſchriften, oft in Zeitungsform. Wohl ficher 
unter Scherers Einfluß ftanb ber Organiſt bes Schottenklofters Johann 9ta[d) 
aus Pechlarn, um 1540 geboren, [eit 1570 im Dienjte ber Abtei. Raſch tjt eine 
ber reizvolliten Geitalten der ganzen bairiſchen Literatur. Das feltjame 
Melen des großen Auguftinermöndes wetterleudtet um ihn. Ein Kalender: 
mann fürs Volk, der aus bem alten, [hier peradjteten Gewerbe der Stern: 
beuter und Praftikfchreiber eine nugbare Philofophie fürs Volt zu maden 
wußte, ber eine öſterreichiſche Chronik [d)rieb, bie Kalenderreform gegen bie 
Qutheraner verteidigte. Am 1. Oftober 1582 unterzeichnete er bte Widmung 
feines „Weinbuch. Bon Baw, Pfleg und Braub bes Seins." Wunder: 
hübſche, auBerorbentfid)e glatte Verſe und voller Bezüge auf Wien. Raſch 
führt mit feinen Schriften ſchon ins ftebgebnte Jahrhundert. Da ſtehen bereits 
deutlih im 3Bor[djeine Abrahams a Sancta Clara ber Barnabitenmönd 
Florentinus Schilling und der &apuginer Prokop von Templin aus ber Start 
Brandenburg, beide Prediger und Dichter. 

Das furdjtbare Peitjahr 1679 und bas Jahr der Not und freude 1683 
bezeichnen für bas bairiſche Volk bie große Wendung; das Jahr ber Prüfung 
unb Qäuterung und bas Jahr, da Volt und Stadt fi) bewährten für ihre melt: 
selhichtlihe Sendung. Die Stimmungen beider Sabre beherrſchte bas Wort 
bes andern neben Berthold von Regensburg, Johann Tauler und Heinrich 
Seuſe, bes Baiern nad) ber Abkunft wie Berthold unb bes T von Ge 
burt wie Seufe: Abraham a Gancta Clara. 
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Der Bater bes Vollsredners, Theis Megerle, ftammte aus Weflerburg 
am Inn; ber Ofetm, Abraham Stegeríe, war ein berühmter Muſikus und 
Kapellmeifter in ftonitang und Salzburg und ftarb als fanonifus zu Alt⸗ 
ötting. Zu Kreenheinitetten im Hegau, der Heimat lieblicher und gewaltiger 
Meiiter bes Worts, fam ber Anabe 1644 zur Welt und wurde Ulrich getauft. 
Sein Leben war ohne ſonderliche Schidfale. Bon den Gymnafien Ingolftadt 
unb Salzburg, aus den Händen von Jeſuiten und Benediltinern fam er 1662 
ins Auguftinerflofter zu Wien, wurde um feiner berben Wahrhaftigkeit willen 
1677 Hofprediger Leopolds I. unb ftarb 1709 zu Wien. Der Dann wog feinem 
Beruf als Prediger bie [djmeriten Pflichten zu, madjte bie Kanzelrede wieder 
nad) Hundertfünfzig Jahren bes Gezänts unb ber Verleßerung zu bem, mas fie 
vom breigebnten bis zum fünfzehnten Jahrhundert gewejen war: zu einer 
Warte für Völker und Fürften, fait zu einer Staatsangelegenheit wie Barod- 
theater und Hofoper. Abrahams Einfluk auf bie fittliche Stärkung bes Dit- 
baiern, ohne die er bie neue Cajt ber Weltgeſchichte nie getragen hätte, fein 
Einfluß auf bas Wachſen der Habsburger Staatsidee im Volfe fann nur unter 
den bódjten Gejidtspunften gewürdigt werden. Gelehrt war er nicht, bod) es 
lebten die reidjiten Kenntnilje ber Vergangenheit und Gegenwart in ihm, un 
bejd)abet der damaligen Handbücher für Prediger, in denen all btefes Willen 
zu [eje war. Er war voller Sagen, Hiltörhen, Märchen, Lieder. Geine Pre- 
digten vermittelten Literaturfhäße. Er fennt bas Beſte unb Wirkjamite ber 
antifen Welt. Er fennt bie Großen, an deren Seite er fteht, Edhart und 
Tauler, er fennt Mofcherofh, Kirchhoff, den Eulenfpiegel febr genau. Und 
ba er bie Welt und ihre Kinder beffern wollte, er fannte alle ihre Leiden: 
Ihaften und 9tidtigfeiten, ihre Künſte, ihre Fertigkeiten, Stuff, Tanz, Karten 
[pief, Kleidermode unb Modetorbeiten. Die Zuhörer waren peinlidh über: 
ta|dt, daß fein gütiges und unerbittlihes Auge die Künſte ihres Lebens [o 
funbig burdjjpibet Hatte. Einen beileren Kenner des Wiener Volles unb bes 
Wiener Adels Hat es felten gegeben. Leopold I. wuhte bie [taatsbilbenbe 
Mitwirkung diefes Mannes zu jhäßen, er hielt ibn feft gegen den beſchämten 
Grimm feiner. Umgebung. Joſef L, ber ſchon ein unermeBlid) reiches Erbe 
übernahm und die jorgenvollen Nächte nicht fannte, bte es gekoſtet hatte, ver- 
Ktanb den ftangelrebner nicht mehr. 

Seine Reden und feine Bücher find bas große Proſakunſtwerk bes 
Barod. Im Stoff unb in ber Form. Er war ber erfte große Vertreter jener 
Miener ftunit der Parodie, die notwendig aus ber Kunſt bes Barod erwuchs. 
Er parodierte, zu getitlihen Wirkungen, bie Gebete und Gebetformen feiner 
Kirche. Eine Unterfuhung würde wohl erweifen, daß er den Gafgbau unb ben 
Zonfall der römiſchen Staatsrede mit feiner Kenntnis burdbilbete. Er war 
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ein Meiſter wechſelnder Rhythmen zum Zwed eindringlicden Satzverſtändniſſes 
und voll Wirkungen auf eine wettgefharte Zuhörerfhaft. Man müßte bte 
Schallkraft einer gefüllten Kirche unb bes tyteten heranziehen, wenn man die 
Kunft feiner Satzteihen völlig erfaljen wollte. Alle Teile, die zu einer Rede: 
einheit gehören, wirft er einzeln kurz unb [darf heraus, am Schluß und am 
Anfang fnappe PBaufen. So, gleich geteilt, zweimal, dreimal, öfter, bis der 
ganze Gebanfe beijammen ijt. Das Obr hat weniger das einzelne Wort, es 
hat bie Wortgruppe einheitlich erfaßt; bte Baufe gibt Zeit zu raſchem fiber: 
Ihlag über bas £e&te unb zum Sammeln auf das Heue. Das Verftändnis 
gleitet von Glied zu Glied, Die Kette entlang, und was es führt, ijt eben ber 
etnbeitlihe Rhythmus. Dann der zweite Gedanke, der dritte, und jeder 
wechſelnd rhythmiliert. Da fann feine Ermüdung auflommen. Dazu die 
Melodie der Laute, 9teime und Gfeidffang. Die Träger des Rhythmus in 
jeder Gedanteneinheit läßt er aufs wirkjamite in bte Geele tönen. Etwa jo: 
„Es tommen in einem Wirtshaus zufammen — an einem Sonntag: ein Schul: 
meifter aus einem Markt — ein Bürger aus der Stadt — ein Bauer aus 
einem Dorf — und ein Soldat aus dem Feld. || Die feßten fid) zu einer Tafel, 
bet ber Tafel in eine Zeh, bet der Zeh in eine Anſprach: bas meifte Reden 
aber betrafe die Geijtliche.“ | 

1679, in Wien, unter den futdjtbaren Verbeerungen ber Belt entitand 
feine erfchütternde und trojtenbe Gittenrede „Merks Wien“. Wan braudjte 
bei dieſer Schrift nur an zwei andere Bücher ber Weltliteratur zu denten, bte 
fi auf ein gleich Grauennolles beziehen: Boccaccios Dekameron unb bes 
Thukydides griechiſche Geſchichte und man fühlt wie verwandt diefe Höhepunkte 
der bairiſchen Literatur der ernjten Größe antiken Lebens waren. Der 
bairiſche Barod war in der Gefinnung eine 9tüdbilbung der italienilchen 
9tenatjjance zum Geijt ber Antike, jo unklaſſiſch diefe ofthairifhen Kultur: 
formen auf den erjten Bid jcheinen. Anfang 1683 [djrieb Abraham in Graz. 
bas Stimmungsporfpiel für bie fommenben Kämpfe: „Auf, auf ihr Chriften.“ 
Damit trat er aud) äußerlich in bie Reihen fortreißender Prediger, ohne die 
jene Volkskriege, bte erjt nad) 1683 máblid) von milttüriifjen Unternehmungen 
abgelöft wurden, gar nicht mirfjam geworden wären. Sein Leben fang pre: 
bigte et bie neue Kaiſeridee, bte [tatt nad) bem Rom Sifaltens nad) bem Rom 
am Bosporus gerichtet war. Sein abichließendes Qebensmerf wurde bie 
Aulturfatire „Zudas ber Graid)e[m", bie 1685—1693 in pter Bänden erfchien. 

Bor biejet Geltalt ijt Wilhelm Scherer gewiß ein unverbädtiger Zeuge: 
„Er allein wußte zu jener Zeit einzelnen feiner Schriften einen ſolchen Zug und 
Schwung zu verleihen, fie mit folder Kraft der Stimmung zu durchbringen, 
baB ihnen für uns heute mod) anziehende unb fellelnde Gewalt beimohnt. 
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Abraham ift intereffanter und fesbarer als Sebaftian Brant, als Murner, als 
Fiſchart, als Moſcheroſch.“ So warm aud) Abraham die Landsleute feiner 
ſchwäbiſchen Geburtsheimat feierte, [o zutraulich er fie verjpottete, er war eine 
VBollgeitalt bes batriihen Volles. Seine Art Himmel und Erde zu [eben unb 
zu prebigen ijt noch heute bei hundert bairiſchen Qanbpfarrern zu hören. Was 
ihn der Zeit [o wirkſam madte, bas war fein göttliher Humor. Dieſe eigene 
Art des naiven, berben, alles beherrichenden Fröhlichſeins war ein Teil ber 
unverwüſtlichen batrifchen Lebenskraft. Das zu leiden, was der Baier in ben 
Donaumarken litt, und fid) bennod) jede neue Not frijd) unb behaglich auf bte 
Schulter zu lupfen, das war nicht möglid ohne biefes gefunde Laden. Es ijt 
von ber befonberen Gewalt wie jene Wiener Volksgeſtalt, der liebe Auguftin, 
ber im Jahr des Grauens 1679 volltrunten als ein Toter in die Peſtgrube ge: 
worfen und am andern Morgen pfetfenb und [pielend herausgehoben wurde. 


Als Träger und Berbreiter diejer völlererhaltenden Fröhlichkeit wurde 


Abraham a Sancta Clara ein Arzt und Retter unb Erhalter. Seine Bücher 
find als Ganzes ein befonberer 9fusbrud bes bairiiden Barod. 

Auf bem Graben zu Wien wurde 1693 zum Andenken an das Peſtjahr 
bie Dreifaltigkeitsfäule vollendet. „Sie ift ein fteingewordenes Myſterium 


mit allen möglidhen Hijtorifchen, politifden, moralifhen, theologiſchen, ſym⸗ 


bofi[den Bezügen“, eines ber ſchönſten Bildwerfe bes Barod, ein Symbol 
diefer Zeit, ein Symbol ber alten oftbairifchen Kunſt bes Barod auf der Bühne 
unb auf der Kanzel, ein Symbol Abrahams a Sancta Clara, ein Meilenzeiger 
an ber ent|djeibenben Wendung von der alten Theaterfunft des Barod zu 
feinen volkstümlichen Sommertrieben. Diefer Wandel erfolgte eben, als bte 
Säule gelebt wurde, als Abraham ftarb, als mit bem neuen achtzehnten Jahr⸗ 
Hundert die alte Wiener Bühnenkunft zu fterben begann. 

Die polfstümlide Staatstragödie bes [tebgebnten und frühen adt- 
zehnten Jahrhunderts ift aus zwei Quellen gefloffen, aus dem engliſchen 
Hiltorienfpiel, por allem Shafefpeares, aus dem italienifhen Renatffanceftüd, 
vot allem in ber Barodform des Wiener Theaters. Jedenfalls war fahrendes 
Bolt der Träger folder Stoffe. Die Wandertruppen, bte nad) Wien famen, 
mußten fid) in den Rahmen der 9ticolaibruberfdjaft fügen, in ber fid) 1288 bie 
Berufsmufiter vereinigt hatten. An der Spike ber Bruderfchaft ftand bas 
Spielgrafenamt. Spielgraf war der jeweilige Erblämmerer in Siteberüjter: 
reih. Zur Zeit der großen Märkte ftrömten bie fahrenden in Wien zufam: 
men unb ſchlugen ihre Gerüfte auf: am Graben, am Neuen Markt, am Hoben 
Markt, auf der Freiung. Bald wurden ihnen drei von ben vier Ballhäufern 
der Stadt geöffnet. 1708 baute bte Gemeinde beim alten Kärntnertor ein 
eigenes Theater für tyafrenbe. Am 30. November 1709 wurde es eröffnet, 
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ber Geburstag bes ftehenden Wiener Boltstheaters.. Im April 1712 30g am 
KRärntnertor bas Theatergenie ein, deſſen Schöpfung, wenn man auf Mozart, 
Raimund, Neitroy, Grillparzer blidt, von ungeheurer Bedeutung wurde: Joſef 
Anton Stranitzky. 

Der Name ijt tidedji[), entweder ein Übername oder vom Ort Gtrani& 
bei Brür genommen. Geboren war er in Steiermark um 1676 vielleicht zu 
Knittelfeld. Er muß akademiſche Bildung genoilen haben. 1699 wird er zum 
erftenmal urkundlich erwähnt und zwar in Münden „von Augsburg“ fom- 
mend. 1705 taudt er in Wien auf. In feiner Frühzeit arbeitete er, wie ba- 
mals üb[id, mit einem wandernden Arzt gujammen. 1726 jtarb er in Wien 
als reiher Mann. Für die Stegreifjpieler gab er 1711 ein Handbud) fomijcher 
Szenen heraus, „Olla potrida", bas bod) im Norden viel benußt wurde. Ein 
außerordentlich gewandter Stil, febr jtarf mit bairijdjer Mundart burdjebt, 
madjen es aur fujtigiten €efung. Zumal franzöſiſche Stüde find ausgejhöpft. 
Keizend ift bie Stelle, wo der Vielgewanderte eine ausgezeichnete Charak— 
terijtif europäilher Völter gibt. Er jet fein Spanier, ſonſt hätte er einen 
hohen Geift unb einen gravitätifhen Gang, fein Staliener unb [o fort unb bei 
jedem Volksnamen gibt er bas Gigentümlidje. Als Neujahrsgaben für bie 
Wiener [d)rieb er Kalender mit ſchönen Stanzen; feit 1717 erjchienen feine 
„luſtigen Reiſebeſchreibungen“, Bilder mit Neimpaaren, fajt an Eulenjpiegel 
erinnernd. 1721 gab er „Hannk-Wurjts vermiſchte Gedanken über die vier 
Sahreszeiten“. ! | 

Gttanibfys Einfluß ruht auf biefem: er war der Schöpfer einer neuen 
tomi[den GDbaraftermaste; er war der Schöpfer bes erjten und einzigen feiten 
Stegreiftheaters; er war der Schöpfer des eriten funjtgemáBen Spielplans 
diejes Theaters. Für jedes [Huf er aus ber Theateranlage Wiens, jedes ent- 
[prad) ihrem Geiſte unb alles bezog fid) auf fie. Hanswurft, der „Salzburgiſche 
Bauer“, „mit einem grünen hohen Cpib&but, 's Haar über b' Scheitel in’n 
grad [tebenben Zipfel zufammengebunden, mit breiten [hwarzen Augenbrau’n 
und großen kolſchwarzen Bart von ein’ Obr zum andern übers Kinn herab, 
bann mit'n großen Krös und in der Mitt ein großes Herz unb $. W. daneben 
draufgenäht und in fangen gelben Beinktleidern mit'm Fauſt großen Knopf 
oben am Lab“; bas war bas SiuBere ber neuen Charaktermaste. Stegreif- 
theater! (Cin paar verlumpte Komödianten |prangen auf die Bühne und 
ſchwätzten 3oten daher. So ftellten es bte Leute bar, die nichts lernen unb 
nidts lefen, [onberm Grundfäße haben. Das Stegreiftheater hatte zunächſt bas 
mit bem Barodtheater gemein, daß es unftterart[d) war, bie Wirkung nidt in 
feftgelegten, heiligen, unverleglichen Worten ſuchte. Die Barodbühne wirkte 
burd) bas Geſamtkunſtwerk, bas Gtegrei[tDeater Durch bte ungebundene, burd 
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. feinen. Text gehemmte oder bedingte Perfönlichleit bes Cdau[pielets. Das 


Stegreifitüd ijt der äußerfte Gegenfag zum £ejebrama. Es ijt wie bas Barod: 
drama Gelegenheitspihtung im höchſten Sinne. Es iit feinem Weſen nad 
die legte Vollendung ber Volkskunſt, in der Art das gíeidje wie Volkslied und 
fSoffsepos. Allen Dreien fommt bas zu, daß fie Gemeingut find unb den Be 
griff des Eigentums nit kennen; daß fie aus der Arbeit ganzer Geſellſchaften 
erwachſen; daß fie jedem, ber es fann, in jedem Augenblid gehören; daß Volks— 
lied und Vollsepos genau fo zerfungen werden wie bas Stegreifitüd zerfpielt 
wird. Wie zur höfifchen Zeit und beim Volksliede Wort und Weile etwa vom 
lefben Menihen und zugleid gefunden wurden, [o erftehen im Gtegretfftüd 
Wort, Handlung, Daritellung auf einmal unb zugleih unb durch diejelben 
Menſchen, nur i[t ihnen das Wort nidjt mehr „wie Koſtüm, Schminfe unb 
Rampenlidht“. Das Stegreifitüd ijt bie Volkskunſt muſikaliſcher, fantafie- 
begabter, [haufpieleriid Dod) veranlagter Völker, ber Ftaliener und ber 
Baiern. Das Stegreifitüd ift bte ftunitform genialer Schaufpteler, Theater: 
kunſt ſchlechthin. Die Stegreifſpäſſe einer luftigen Figur find für bie Xatfade 
des Stegreiftheaters unmefentlich, desgleichen bte Roheit ber Späfle Un⸗ 
weſentlich ijt, daß vor diefer Bühne vielleiht feine „höheren Stände“ figen. 
Auch nicht eigentlich weſenhaft tjt es, Daß nur nad) einer Skizze geiptelt wird. 
Aber wejentlih ift es, baB ber Schaufpieler unb bas Theater unbedingt 
herrſchen, während fonft der große Dichter fein neuejtes großes Drama von 
irgendwelchen Schaufpielern vortragen läßt. Hier [pielt ber Schaufpteler fid) 
felber, font muB er den Dichter [ptelen. 

fon Stranitty find ſechzehn Dramen erhalten, Kunſtwerke, die beiten 
bis auf Elias Schlegel. Sie fnüpfen — bas Geniale an Straniglys Tat — im 
Stoff an bas Barodtheater unb bie Opernbübne Wiens an. Da er akademiſche 
Bildung genop, hat vielleiht bas Alademietheater Salzburgs feine Begabung 
gemedt, Unter ben Stüden ijt ein Gordianus, eine Enthauptung Giceros, eine 
Atalanta, ein Tarquinius Superbus, eine Sphigente. Sein beites Stüd, ein 
Typus für alle, tjt fein „Johann von Nepomuk“. Cine folgerichtig geſchloſſene, 
einheitliche, lebhaft bewegte, fnapp und zwingend geführte Handlung, feb. 
hafte Mechielrede, jtreng und eindeutig gezeichnete Charaktere und eine 
Motivierung, bie nidts Zufälliges fteben Täßt. Genial tft es, wie fid) aus 
einem lauernden Einwand unb der leidätfertig ſpielenden Untwort die ganze 
Tragit des Stüdes entwidelt. 

Ahalibama: „Doch fie it bie Gemahlin.“ 

Menzel: „Wer weiß, in weilen Armen fte die Flamme kühlet.“ 
Daraus entwidelt ih, ganz pipdjofogi[ und unter dem Zwange bet 
Abſicht, der wirkliche SSerbadjt des Königs als bewußter Selbftbetrug, ble An⸗ 
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jhuldigung ber Untreue unb bie Anklage der Königin. Quido und Johann 
von Nepomuk Rnb Märtyrertgpen in der Art des \Sejuitendramas. Die 
feiniten Schlagwariverfe, bie geiftreichiten lateinifchen Wortipiele, in ber Zwie- 
ipxadje oft bas Ichte Wort aufgegriffen und fortgejponnen, Echo Hinter ber 
Bühne: bas X Beatertvirfjamite, bas fid) benfen läßt. Opernhaft ijt der Engel 
in ber Maſchine unb bas Duett, bas Quido unb Auguſta aus ihren Gefäng- 
nien fingen; ein ffeines Kunitwerf, in bem es von Eitelkeit und Ewigkeit 
burdeinanberflingt, unb burdiegt mit Elementen myſtiſcher €prif. Cine 
Staatstragödie — um das übeltönende „Haupt: unb Ctaatsaftion" zu meiden 
— wie bie Gtüde bes Barodtheaters unb ber Opernbühne, bie künſtleriſche 
Vollendung der ZBGanberbüBnen|tüde, die Verſchmelzung bes Erbes aus 
Shafefpeare und ber italtenijden Renaillance. 

Die obern zwei Teile der Mifterienbühne, die Doppelbeit des Barod- 
theatexrs ift bier zufammengekhoben. Es jpielen zwei Welten burdjeinanber, 
die Welt der Staatsgewalten unb bie Welt des Volles. Die Hohe Welt iit 
etwa [o dargeltellt, wie eim echter Baier hochdeutſch |prid)t. Das ijt bei 
Stranitzky nicht Unvermögen [onbern bie Kunſt der Volkspſychologie. Aus 
diefem 3ulammenipiel wählt notwendig die [ujtige Geltalt bes Hanswurft. 
Hansmwurft ijt der Wiener, ber bairihe Drang zur Parodie — Neidhart 
von Reuental —; Hanswurft ijt der Realismus gegenüber bem Idealismus 
feiner Mitfpieler; die zyniſche Kritit bes Volkes an bem, was es herrichend 
unb walterd über Rd) fühlt. (Es ijt der Art nad) bie Piychologie ber Könige 
und Prinzeßchen im Voltsmärden, eine &unjt, bie in beu „Briefen eines 
Cipelbauers" zur Idee eines ganzen Witblattes verarbeitet wurde.  $ans- 
wurk iit in biejer Staatstragödie das, was das Gatirjpiel in ber griechiſchen 
Zetralogie war. Hanswurft tit oft nur foje mit der Handlung verfnüpft wie 
die Stimme aus bem Zuſchauerkreis, unb oft vertritt er [alt ben antifen Chor. 
Hanswurft belaujdt bie Gegenjpieler, vermedjelt Briefe, [hürzt und löſt ben 
Anoten und wird oft felber zum Gegenipieler. Er [prit Mundart und ergeht 
Rd) in Spridwörtern wie bie Boten ber griehifchen Tragödie. Hanswurſts 
Philoſophie ijt bie Bhilofophie des Wiener Buben und wird bei Hafner unb 
Neitroy wiederlehren. Hanswurit ijt bie Parodie auf Götter unb Menſchen. 

Mit diefem Theater Gtrani&fps ging der Wiener auf Tod und Leben. 
Denn das war ihm wirklihe Sergensjadje. Gtranigfys Schüler ſchwärmten 
duch ganz Deutjchland. Ein Wiener Junge, ein Hausmeilterfohn, wurde [ein 
Nachfolger unb *Bollenber, Gottfried Brehaufer, 1699—1769. Er begann bei 
Stranigky und lieh fid) nad) weiten Wanderzügen dauernd in Wien nieder. 
Cs iit eine wunderhübſche Geſchichte, wie Stranitzky feinem Volke Prehauſer 
vorjtellte. Eifiges Schweigen. Da fiel Prehaufer auf bie nie, fláglid) 
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flehend: „Bitte, ladjen Sie über mid.“ (Gin fröhliher Sturm burdtobte bas 
Haus unb Prehaufer Hatte gewonnen. Er war aus|dlieBlid) Schaufpieler. 
Hanswurit war ibm ein Künftlerbefenntnis. Sein tabellojes Leben bot 
feinem Feinde Anhalt und feine Laune war unmiberiteblidj. Auf feinem 
Ihönen Gefichte ftand bte Würde einer feinen Perfönlichleit. Selbſt Gottjched 
ſprach mit höchſter Achtung von ihm. 

Johann Joſef Felix von Kurz, 1717 zu Wien geboren, war Stranitzkys 
SSatenfinb. Die familie ftammte aus Kempten. Zunädjt diente Kurz bei 
der Truppe feines Vaters unb 1737 trat er bei Prehaufer ein. Hier begann et 
fd, ſchlank, geiftvoll, mit prädtigen Augen unb bem [djrfgeldnittenen 
Alamannengeiiht Schillers und ber eriten Habsburger, eine neue komiſche 
Rolle zu Schaffen, ben jungen, läppifhen Buben, den Bernardon. Durd) feine 
Stüde, burd) ibn und Prehauſer als Schaufpieler [tteg bas Stegreiftheater am 
fürntnertor um 1740 zu feinem höchſten Glanze. Kurz ſchritt auf Stranitzkys 
Wege weiter, betonte bie Gejangseinlagen jtärfer und ſchuf bem Theater am 
Kärntnertor nad) bem Mujter ber Regiekunſt am Barodtheater und an ber Hof: 
oper bas fomijdje Singipiel unb die Zauberoper. 1751 jtelíte jid ber neun: 
zehnjährige Joſef Haydn für furge Zeit in ben Dienft diefer Bühne, durch 
KRompofitionen unb Muſikunterricht. 

So war burd) Ctranibfp, Prehaufer unb Kurz bie &unit bes Barod 
lebendige Volkskunſt geworden. Ganz Wien, ohne Unterſchiede ber Ctánbe, 
fag vor diefer Bühne. Es war ein 9tau|d ber freien Perſönlichkeit ohne: 
gleichen, ein göttliches Spiel mit Menſchen und Stimmungen, die große funt 
großer Schaufpieler, bie nur an der ſächſiſchen Schule um Ekhof und Schröder 
ebenbürtige Miteiferer fand. Hanswurjt war hier feine Kunſtfigur ſondern 
eine ZBeltanjdauung. Ojtbatern hatte wie einjt Hellas den Ring geſchloſſen, 
vom nationalen Boltsepos über das Volkslied zum ganz itammestümlidjen, 
vollsgemäßen Theater. 

Mit dem lebten Habsburger 1740 ging aid) die große Barodkunft 
dahin, bie mit ibm nod) einmal bas Höchſte geboten Hatte. Seine Tochter fab 
fid) von Beutegier umtfreijt. Was die Männer ihres Ge[fledjts mit Aufgebot 
aller Kräfte beltanben hatten, mußte bteje rau nod) einmal unb breifad) be- 
iteben. Der Berluft Schlefiens, ohne bas bie Kaiferfrone wahrhaftig nicht bes 
Tragens wert war, zwang nun endgültig bie 1515 beichrittene Bahn zu voll- 
enden. Ein weiteres Umdenken der öfterreichiichen Staatsidee wurde not: 
wendig. Damit war der Zujammenbrud) des Barod als fulturmadt und bet 
Gieg einer neuen, renaifjancefeindlihen Kultur entihieden. Da machte [id 
nun aud im Donautale der Einfluß jener germaniſchen Macht geltend, bie 
auf den britiihden Injeln nie Beziehungen zum römiſchen Reihe in der Art 
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der weitdeutichen Stämme unterhalten hatte. Um 1700 waren alle Kräfte 
eritarft, bie fid) im weſentlichen aus unrömiſchen Grundlagen entwidelt 
hatten: bie Sachſen ber Unterelbe, bie Sachen Englands, bie Neuvölker bes 
deutſchen Oſtens. Dazu bie neuen franzöſiſchen Ideen. Alles drängte einem 
friſchen Unterrichtsziele zu: feine Herrihaft ber Worm und Überlieferung 
mehr; alles Inhalt, eigenes Beobachten, Erfahrung im perjonfiditen Sinne, 
jelbjtändige Kritik auf allen Gebieten, zumal dem hiſtoriſchen; Naturwiſſen⸗ 
haften; praktiſches Schulwillen; Boltserziehung. 

- Was da fröhlich ins Reich blühen wollte, fand den Gegner müde unb 
unfrudtbar. Die getitlichen Träger der SBarodfultur und bie humaniſtiſchen 
Erzieher waren nicht bie Jeſuiten allein, bas waren aud) Benediktiner, 
Piariſten, Theatiner. Doch bie 3Benebiftiner bejaBen eine uralte 3Bolfer- 
erfahrung, hatten fie ja bie ganze barbarijierte lateinische und germaniſche 
Melt wieder tultiviert. Sie waren ſchon Ende bes jiebzehnten Jahrhunderts 
zu zeitgemäßen Reformen entſchloſſen. Die Piariſten Hinwieder waren ge- 
radezu als Orden der Verſöhnung 1697 nad) Wien gefommen und febrten in 
‚ihren Schulen [don feit 1701 naturwiſſenſchaftlich. Doch ihrem folgerichtigen 
Humanismus hatten die Jejuiten im ſpäten Jechgehnten und fiebgehnten Jahr⸗ 
Dunbert [o große Schulerfolge zu verdanken gehabt, baB fie aud) jeßt unter 
güngfid) veränderten Verhältniſſen daran feithalten zu müſſen glaubten. 
Zwar ſchienen einzelne von ihnen vorwärts zu wollen, aber jofort bradte 
ber Geilt des Ganzen alles zum Stehen, und als fie zu Reformen in ihren 
Schulen ehrlich bereit waren, da war die Brüde jchon emporgegangen. Zu 
ſpät. Schon feit 1735 begann die Wiener Regierung ihre einjeitige Ge— 
dächtnisarbeit, ihren Mangel an Unterricht im Deutjchen, ihre herrſchende 
Cdjolajtif, den tajd)en Wechjel unb die allzu große Tugend ihrer Lehrer, bie 
Vernachläſſigung ber willenjchaftlihen Geſchichtsforſchung zu rügen. Als 
Maria XBerejia an den Umbau ihrer Länder ging, bie fie mit Mühe und Not 
gerettet hatte, wurde eine Reform des Schulweſens zur zwingenden Not: 
wendigfeit. 

Sunádjt war nun eine einbeitlide Volksſchule zu erjtreben. Sm 
übrigen war jie fromm und gläubig und badte an feine umjtürzende Kirchen: 
politif. Sa die Gründung ber SRitterafabemie bei den SBenebiftinern in frems- 
münjter 1744 unb bes Therejianums bei ben Jeſuiten 1746 [den bie Er: 
reuerung aud) des mittleren und höheren Unterrichts ſelbſt unter Mitarbeit 
der bisherigen Alleinbefiter zu gewährleilten. Mit ber Gründung bes Watjen- 
haujes auf bem Rennmwege 1759 war der Aufbau bes neuen Volksſchulweſens 
eingeleitet. Die Fürſtin [ete eine Schullommilfion ein, bie bis 1770 Bor: 
Kkbíüge einzureichen hatte. Am 2. Sänner 1771 wurde bie Wiener Normal: 
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ſchule eröffnet. 1770 Hatte ber Wiener Johann Anton Graf von Bergen feine 
| Beilerungspläne vorgelegt. Er verlangte Übernahme des Unterrichts durch 
| ben Staat, Anſtellung weltlicher Lehrer. Die Jeſuiten wehrten jid) verzweifelt 
unb Pergens Pläne Icheiterten. Da ſchuf bie Aufhebung ber Gefellihaft 1773 
jreie Bahn. Nun wurde es möglich, ihre Qateinidjulen in beutide umauman: 
deln. Set wurde aud) Plab für den großen ſchleſiſchen Gdjulmann, ben Abt 
von Sagan, Johann Ignaz von Felbiger, bem bie Berliner Realihule als 
Muſter por|d)mebte. 1774 wurde er nad) Wien berufen als Gefamtleiter bes 
ganzen Schulwejens. Am 6. Dezember 1774, bem ſchönſten Tag der Kaiferin, 
fam die allgemeine Schulordnung heraus. Die öjterreichiiche Volksichule war 
lebendig, bie größte Tat biejer großen und Starten Frau. 

Sofef II. war entichloffen, aus der neuen politiſchen unb geütigen Lage 
jeiner Staaten alle Folgen zu ziehen. Das rómijdje Reid) war jebt zu Ende 
unb bie Römerkrone des zweiten Lothringers hatte feinen Sinn mehr. Go 
war aud) bie ganze Kultur inhaltslos geworden, bie unter Leopold I. höchſter 
Ausdrud biejes Staatsgebildes war. Noch einmal verjud)te er es, bas ganze 
bairijdje Volt vom Lech bis zur Leitha unter einer Krone zu einigen und. 
bieles Reich von den Quellen bis zur Mündung der Donau deutic zu maden. 
Beides jcheiterte, weil es zu ſpät war. Er hielt feine Völker für reif und fuchte 
alle Quellen bes Fortſchritts unb der Kultur im Innern feiner Länder. Dazu 
war es zu früh. Aus biejem Gedanken eines neuen beutjden, romjreten 
Bolksitantes wuchs bas öfterreichiiche Zwilchenfpiel bes Geilteslebens und ber 
Literatur, bas im ganzen weder mit der porausgegangenen Handlung inner: 
fid) zufammenhing nodj als Ganzes in die folgende innerfid) hineinwuchs. 
Eben ein interejjantes Zwijchenfpiel. 

Die Wiener Literatur zwiſchen dem Verfall bes Barod und bem neuen 
Aufitieg läßt fid) burd) drei Schlagworte verteilen: aus bem Barod heraus bie 

2 ehemaligen Jeſuiten; bas junge Burgtheater, ein Zwiſchenakt; vom Kärntner: 
tortheater zu den Borftadtbühnen ber neue Aufitieg. 

Gottiched und feine Frau wurden bei ihrem Wiener Beſuche 1749 

febr Tiebenswürdig aufgenommen. Das war aber jchon Klopitods Jahr unb 

J gerade in Wien bildeten Geiſtliche, Edelleute und Offiziere ſeine feſte Garde. 

Die Piariſten, die man ſeit dem Ende des ſiebzehnten Jahrhunderts immer 

vorne trifft, machten feinen „Meflias“ geradezu zum Gegenſtand des Studiums. 

Der Djterreidjiide Hauptmann Giacomo Zigno gab 1776 ben „Mejlias“ italie- 

niſch heraus, bte bejte aller überſetzungen diejes Gedichtes tn fremde Sprachen. 

Zwei Piariften übertrugen ihn ins Sateinijde, Franz von Kazinczy 1790 

mebrere Gejänge ins Madjariſche; Gluck vertonte feine Lieder und Oben; ber 

Heilbronner Heinrih Friedrich Füger, 1751—1818, zeichnete die berühmten 
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zwanzig Bilder aus bem „Meffias“. Daß ber Plan einer Akademie von 1786 
für Klopſtock etwas peinlich ausging, war gewiß nidt Schuld unb Abſicht 
bes Kaiſers. 

Der Kreis um Denis und Blumauer jtellt bie Weiterbildung aus dem 
Barod dar. Michael Denis war der Altersgenofje ber Leſſing und Klopftod. 
Dod) man braud)t fie nicht für bie Oben von Denis; denn bte Jeſuiten und 
Benediltiner veritanden ihren Horaz ganz ausgezeichnet, zumal Denis. Er 
war ein Altbater, 1729 zu Schärding geboren. Der Yamilienname ijt nicht 
beutjd) Aus der Baljauer Jeſuitenſchule trat er 1747 zu Wien in den Orden, 
wurde Lehrer am Therefianum und jtarb 1800 als Beamter ber Hofbibliothet. 
Nach Hormayr ſchrieb er | don jung „Latein wie der Alten einer“ und es gab 
damals faum einen feineren Nadhbiloner antiker Formen. Dies und jene 
fatetnilden Schulftüde maden ibn zu bem notwendigen Zwiſchengliede von 
der Literatur bes Barod zum neuen Wiener Schrifttum. Er Teijtete adytbarite 
Arbeit, gab für feine Stadt bte Dichter ber Zeit in Auswahl heraus und führte 
Literaturgeihihte am Therefianum als Lehrgegenitand ein. 1777 erjchien 
feine Bibliographie, 1778 feine „Literaturgeſchicht“, 1782 „Wiens Buchdrucker⸗ 
geichicht“. Diejer liebe, fanfte, beſcheidene Menſch — nur der Briefwechjel mit 
Gleim brachte aud) ihn aus bem Gleichgewicht — übte bie größte Wirkung aus. 

1765 eridjien die Gejamtausgabe ber Gedichte Difians. Denis wurde 
mit jeiner überſetzung von 1768 der erjte Vermittler diefer Stimmung. Und 
wie er aus der Jejuitenliteratur heraus unabhängig zur großen Ode fam, jo 
fam er [don jeit 1764 jelbitändig zur Rollendichtung im Stile Olftans. Die 
vielverhöhnte Bardenlyrik war ihrer Art nad) nichts anderes als die Huma— 
nijtenbidtung, große Mafjen ber höfifchen Lyrik, bie Grenabterlteber und bie 
Fülle der jogenannten Volkslyrik: eine Literatur der Rolle und Maske. Denis 
war ein felbitünbiger, eigener Umbildner aus der Barodliteratur heraus. 
Das Formelhafte und die lImjdreibungen jeiner Poefte find typische Elemente 
des Humanismus, vor allem der Jeluitenliteratur. Seine antifen Formen 
find fein und getreu, feine Stimmungen tief und ed)t. Cr ijt ion beutid) bis 
zu Mundartdihtungen. Denis ijt mit feinen Überjeßungen aus dem Alt- 
norbilden ein Vermittler gemeingermanilher Dichtung, wie es damals faſt nie- 
manben gab. Er batte die ganze Schule und war zu beicheiden, fie zu führen. 

Sie jammelte jid) mehr um ben Naturforkher, ben Hofrat bei der Hof: 
fammer, Ignaz von Born, 1742 zu &arísburg geboren; Born war ein jcharfer 
unb geiftreicher Spötter über jeglichen Aberglauben, und zwar in klaſſiſchem 
Ratein. Sm Schloſſergäßchen lag bas literarijche Kaffee ber Freunde, „zum 
Kramer“. Der gejellihaftlide Sammelplat mar die Loge „zur wahren Ein: 
tracht“ — lucus a non lucendo —, der Stoff zur „Zauberflöte“. Die beiden 
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Wiener Kinder, Johann Franz von 9tatjdjfy unb der Beamte an der Hof: 
bibliothef, Gottlieb 2eon, beide 1757 geboren, ſchufen bem Kreife im „Wiener 
Muſenalmanach“ feit 1777 eine [iterariie Stimme Dazu fam bie von 
Blumauer geleitete „Realzeitung“ mit einem vollitändigen öfterreichtichen 
Literaturblatt. Ieder von ihnen, Reinhold, Haſchka, Blumauer, Alringer 
iteffte eine bejondere Richtung öfterreihiicher Charakterbildung dar, alle bis 
auf den Jeſuitenſchüler Alzinger ehemalige Jeſuiten. 

Karl Leonhard Reinhold, 1758 in Wien geboren, war. eine anima 
candida, troß aller Seelenzartheit ein ſchmerzvoller Ringer nad) innerer Klar- 
heit und Überzeugung. Wie Denis war er dem Orden [o vom Herzen zugetan, 
daß er nad) ber Auflöjung 1773 Barnabit wurde. Mit Alzinger von Jugend 
auf vertraut, fam er in Borns Kreife mit ben neuen Ideen in Berührung. 
Salt zehn Jahre kämpfte er mit jid. 1783 floh er nad) Leipzig, wurde 
Wielands Schwiegerjohn und 1787 Profeſſor in Jena, zunächſt der tiefite unb 
innerlichite Schüler und Dolmetih Kants. 

Alois Blumauer war der Zynifer und zur Parodie geboren. Groß, 
hager, vornübergebeugt, in den Heinen Augen lächelnde Bosheit; heifer, Teb- 
haft unb mit zimperlichem Gange; [o zyniſch aud) in feinem Außern, daß man 
ihn in guter Gejellichaft nur jeines Wibes wegen duldete. Ganze Schwärme 
pon Witworten gingen von ihm — glei &üjtner — durd) bie Stadt. Er 
itammte, 1755 geboren, aus Steyr. Seine Familie ijt erſt jeit bem Ende des 
fiebzehnten Jahrhunderts in Oberöfterreich befannt unb trug den Namen von 
der Blumau bei Mölln. 1772 war er Syejuit, 1773 Benediltiner und war Jeit 
Ende der fiebziger Jahre, weltlichen Standes, in Wien. Er begann mit bem 
allgemeinen bairifchen Stoffe der Zeit, mit einem Ritterftüd, und führte bte 
Iiterarilden Unternehmungen des Kreijes. 1793 tat er eine Buchhandlung 
auf, 1798 ftarb er. Gein Standpunkt, daß bie Kritik von gewiller Seite ben 
Mienern ganz gleichgültig fein könne, entjprang bem taufendjährigen Kultur: 
bewußtjein btejer Stadt und zeichnet feine Geitalt viel reiapoller als Alxingers 
würdeloſe und fentimentale Bitte um Beifall. Die Tujtige Schärfe, mit ber 
Blumauer Nicolais Unverihämtheiten abtat, fol(te der Wiener fid) merfen. 
Blumauer feste mit Alxinger Wieland an die Stelle Klopftods; Blumauer ift 
wie Denis das nicht entbehrliche Zwilchenglied von 1740 zu 1800. Er ſetzte bie 
Parodie der Antike, wie fie im Theater am Kärntnertor gepflegt wurde, fort. 
Er ijt ein Humaniltentypus. 

Blumauers erſte Gedichtſammlung erſchien 1782. Keiner Dat bieje 
Lyrik bejjer gezeichnet als Bürger, von bem ber Wiener viel gelernt hatte: 
Blumauers Lyrik fei ein Nebeneinander einzelner zwar an [id) ſchöner Bilder, 
Gedanken und Einfälle, bie Wit und Reim an das erjtbeite Schnürden auf: 
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reihe. Bürgers Einfluß war mädtig für Blumauers Balladen, ernite und 
[ujfige. Seine fomijfen Lobgedichte und Scheltlieder fnüp[ten an bie 
Entomien der $umanijtenfiteratur an unb nod) weiter zurüd an die Sprud)- 
rebner in der Art des Königs vom Odenwald. Geit 1784 erſchien „Birgils 
fineis traveitiert“, bis zum neunten Gejange geführt. Gewiß lag bier eine 
fange Entwidlung vor von Paul Scarrons Traveitie 1648 bis zum Brudjtüd 
von Michaelis, 1771 gebrudt, bas Blumauer unmittelbar anregte unb ihm 
Bers und Manier vorzeigte. Mit Barodien ftanden bie Landsleute Leon und 
Weidmann neben ihm. Im Zufammenhange mit diefer heimatlihen, paro- 
diftiihen Überlieferung wird man bie anregende Kraft fremder Einflüfjfe nit 
überfpannen dürfen. Blumauers „Aneis“, gefüllt mit Anfpielungen auf bie 
Zeit unb die Zeitliteratur, war eines ber ſchärfſten Rampfmittel der Wiener 
Aufflärer. 

Zu Blumauer gehört Alzinger und zu Alxinger gehört Haſchka. 
SoBann Baptift von Alzinger, 1755 in Wien geboren, war der feinfultipierte, 
taktvolle Wiener; in feinem Wejen bte fhöne Dämpfung guter Erziehung. 
Alginger war der reine Künjtler. Männer feiner Art find der glattelte 
Spiegel, treuefte Bewahrer und Pfleger der Wiener Kultur. Sein Schidjal 
war Haſchka, der ihn in bie tteratenfrei[e führte. Aber Alxinger wuchs mit 
feinem tiefen fünjtferilden Ernſt rafch über diefe ganze Oberfläche hinaus. 
Nach feiner Reife von 1784 zu Wieland und Nicolai befannte er jid) offen zu 
diefem, was damals in Wien perfönliden Mut erforderte. Sein Brief: 
wechlel reichte weit über Deutſchland unb fein Höchſtes war es, ein Wort bes 
Robes aus Weimar oder Berlin zu hören. Die traurigite Wiener Schwäde, ba- 
mals [don!. 1784 fam feine erfte, in ber Form aufs feinfte gepflegte, Samm- 
lung heraus: Oben, Lieder, Sinngedihte, Überjegungen. Und bod) mußte 
diefer ausgeiprodhenite Schöngeijt |püren, bab feine Dichtungen aud) nur um 
der Tendenz willen wirkten. Auf äußerliche CpradjreinBeit faf er peinlich, 
aus Gründen bes guten Tons; er brad) bas [pannenbite Gejprádj ab, um eine 
fpradjfidje Nadhläffigkeit zu rügen. Er wollte, wie er lächelte, Tteber einen 
Rolentranz beten als einen Gejang aus Blumauers „Unets“ fefen. 

Alzinger hätte den Wiener in fid) bezwingen mögen. Hatte Blumauer 
bas große Pathos, Abenteuer und ferne Sitten parobiert, hatte Wieland fie 
mit Heiterkeit überglißert: in Alxingers Epos, Doolin vonMainz“ 1787 follte 
bieje ritterliche Welt ganz ernithaft leben, völlig Hiftoriich. Auch bas war aller- 
dings große Wiener Überlieferung Man Iehnte bie Dichtung ab. Doch 
Alzinger war ein [o [eftener, ernſter Mann, daß er fid) den Tadel zunuge 
madte, um es in feinem zweiten Nittergediht „Bliomberis“ 1791 beſſer zu 
treffen. Alle Abenteuer wurden in die Seele der Helden verlegt, um fie ver- 
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ſtändlich und glaubhaft zu madjen. Aber über bas Pathos ber öſterreichiſchen 
Aufklärung fam er nicht hinaus. Alle Freundfhaft mit Nicolai half ibm 
nidts. Der Ton der „Bibliothek der Kdjónen Wiſſenſchaften“ wurde jo nieder: 
trüdjtig unb verädhtlich ab[predjenb, daß man dem Wiener diefe 2ebre, jo febr 
man Alzinger bedauert, jhadenfroh gönnen Tann. 

Joſef II. war gejtorben unb es ging nun in Wien wie in Berlin nad 
dem Tode Friedrichs II. 9ffringer batte den eritem Lothringer nte verehrt, 
bod) gegen bie SSetnidtung feines Wertes wehrte er fi mit Leib und 
Seele. Wie fonnte der reine Künftler und Schöngetlt bas! 1793 gab er feine 
„Sfterreihiihe Monatsſchrift“ Heraus, fudte Politit und Kirchenkämpfe zu 
überjehen unb rein ſchöngeiſtig zu wirken, um die Arbeit Jofefs II. zu retten. 
Das Blatt wurde raſch erdrüdt. Der junge Mithelfer Schreynogel mußte aus 
Mien unb Alzinger ftarb mit dreiundvierzig Jahren einen freudlofen Tod, 
mit einer Grfenntnis und einem neuen Irrtum. Zwar hatte er in feinem 
bewundernswerten ſachlichen Edelmut Nicolai nod immer geihhrieben, bod) 
et jab fein Unredt ein. Und das andere war ein Irrtum. Noch vor feinem 
Tode betonte er ſtärker als je, nit Öfterreicher, fondern „bloß Deutjcher“ fein 
zu wollen. Liebenswürdiger, unbefebrbarer Schwärmer! | 

Reinhold, Blumauer, Alzinger, jeder ein Teil Iebendigen Wiener- 
tums. fud) der Vierte, Lorenz Leopold Haſchka. Nie bat ber Harakterlofe, 
anmaßende Windbeutel, ber diefem Volke jede große Tat befudelt, ab[toBen- 
deren Ausdrud gefunden. Auch er einjt Jeſuit. Der Vater [tammte aus 
Mähren; in Wien war Haſchka 1749 geboren. Er war befejfen von ber 
Zwangsporftellung, immer und überall auffallen zu müſſen. Geine erfte Rolle 
iit jchnell ausgefpielt. Da fernt er ben jungen und reichen Alxinger kennen 
und wird von ihm mit einem Keinen Vermögen beſchenkt. Im Salon des Hof: 
rats Greiner friſcht Hafchka feinen Ruhm auf, wird wütender Freimaurer und, 
ben Brüdern bald unerträglich, ihr gehäfligiter Feind. In biefer niedrigen 
Geele [piegelt fid) das reine unb [done Wert Zofefs II. wie in einem Froſch— 
pfuhl. Immer gleißender ſchlägt er das Pfauenrad feines firhlihen 9tabifa- 
lismus, [djreibt wahnwißige Sere — der einjtige Sejuit — gegen Papſt unb 
Kirche, unb der faifer muß fid) mit [härffter Gewalt gegen diefe Mifdeutung 
feiner Arbeit wehren. Haſchka Hat Jofort eine neue Überzeugung. Er wird 
Republilaner, wirklicher Wiener Republikaner unb beginnt ein neues Lied 
mit der rage: „Kann ein König aud gut fein?“ Unter Leopold II. neu 
Wetter. Haſchka geht zwei Schritte zurüd, wo nur einer offiziell war. Unter 
Franz II. ift er wahnwitzig patriotifch und erfingt fid) mit feiner Volkshymne, 
bie Haydns Name gegen einen ſolchen Menjchen dedt, ein Amt. 1827 ſtarb er. 
Die Wiener Zeitiriften febnten feine Gedichte ab unb bte großen Blätter 
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draußen druckten fie. So iihles Bat nicht einmal Nicolai den Wienern an- 
getan. Haſchka verjtand nur eine Kunjt: Märtyrer der jeweils herrſchenden 
Richtung zu fein. 

An biejem vier Männern, drei Sejuiten unb einem Sefnttenkhfiler, 
Ipielt ber neue Geiſt in allen Yarben; in Reinhold das ehrliche, fange Ringen 
um einen perſönlich erftiegenen Ctanbpuntft weithin über alle Dinge, bie ba 
find; in Blumauer der flirrende Zweifel, ber in jedem Wandel jdjon bas 
Ende ftebt, das ewig langweilig Gleiche; in Alzinger die alten feinen formen, 
bie von den Sefuiten immer vermittelt wurden, und bas Einftrömen eines 
neuen Inhalts; in Haſchka ber Pöbelfinn, der Freiheit mit Zügellofigkeit ver: 
wechfelt unb unter freier Entfaltung ber Perſönlichkeit Charafterlofigkeit ver: 
iteht. Reinhold und Alxinger bezeichnen ben Fortſchritt, ben Joſef II. brachte; 
Blumauer und Haſchka bemeifen, daß die Tat bes faijers für mande zu |pät, 
für viele zu früh fam. 

Die freie Schrift, freier als fie irgendwo laut werden durfte, das war 
ein Teil vom Werke Joſefs II. Die Zeitung herrſchte in Wien, feit fid) bte 
Preſſen drehten. Wo konnte aud) Stoff und Inhalt größer fein, wo war es 
mehr der Mühe wert, daß fid) an fortgetragener Kunde Fantaſie und Stim- 
mung und Wille erhigten? Zeitungen oft in fünjtferijdjer Fotm als Lieder 
unb Volksgeſänge. Der älteite Einblattvrud von 1488 ftammte aus ber 
Druderei des Hans Winterburger und eine Fülle jttómte ibm nad). Schon bas 
Privileg für Hans Singriener von 1540 ſchloß Zeitungsdrud ein. Geſchtie— 
bene Zeitungen fehlten aud) Hier nicht, aber fie boten fajt nur Gfanbaldronit. 
Seit 1615 gab dann Hans FYormica die er|te Wiener regelmäßige Zeitung 
heraus. Geit 1703 erjhien das Wiener Diarium. 1724 wurde es Gtaats- 
zeitung, feit 1780 hieß es „KR. K. privilegirte Wiener Zeitung“. Es tft un: 
richtig, daß etit [eit Erklärung der Preßfreiheit das Wiener Zeitfehriftenwefen 
in bte Breite ging. Diefer Betrieb begann bereits feit Mitte bes achtzehnten 
Sahrhunderts anzuwachſen. Eine Menge von 9Bodjenidriften und Broſchüren 
erihienen, und bald Hatte Wien im „Spaßvogel“ fein eigenes Witzblatt. 
Zwar hatte Voltaire mit feiner „Pucelle“ bereits auf Blumauer gewirkt, aber 
der tiefere Einfluß des Franzoſen zeigt fid) erſt in ben eigentlichen Wiener 
Sournaliften Johann Pezzl und Syojef Richter. 

Pezzl war ein Niederbaier, 1756 zu Mallersporf geboren. Ob er Mönch 
war, iſt unſicher. In Salzburg trieb er die Rechte und berühmt wurde er von 
Zürich aus durch feine „Briefe aus bem Noviziat“ 1780 und feinen Bildungs- 
toman „Fauftin“ 1783, an ben fi) eine ungeheure Literatur von Nad;- 
abmungen, Entgegnungen und Fortfegungen anjdjfop. Pezzl zehrte bon ben 
itarfen Einflüffen bes „Candide“ Voltaires. Geit er um 1784 in Wien war, 
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gehörte er zu denen, für bte Aufllärung nur eine Freitagstiſchfrage war, zu 
denen, bie vom Kaiſer anmaBenb forderten, es mülje etwas für bie Literatur 
geihehen, womit fie fid) felber meinten. Als Vorleſer unb Sekretär bei 
fauni& hatte Pezzl bie erfehnte gute Stelle. Seine „Skizze von Wien“ 
1786—1790, ein gei[treidjes und witziges Bud, kritifierte bie fröhliche Stadt 
mit Humor und 2aune und jdíug auf Nicolat zurüd. 1823 ftarb er. Das 
Intereſſanteſte waren feine „Maroflaniihen Briefe“ 1784; bie naive Form, 


wie ein Staroffaner Wien und Wiener Zuftände fieht und darüber in die — 


Heimat [djreibt, bat er mit der Zeitfchrift Fofef 9tidjters gemeinfam. Wer 
hatte fie vom andern? 

Joſef Richter war ein Wiener, mabr[djeinfid) 1749 geboren. Das Bud, 
Boltaires, bas ibn beeinflußte, war vor allem „I.a bible expliquée, Unerjchöpf: 
lid) ſchrieb Richter feine fatirifhen Romane und fam [eit 1774 mit feinen 
Dramen in den Spielplan bes Burgtheaters. Er war ein Journalift mit 
feiner Witterung, beweglidh, [far auf das Bedürfnis des Tages gerichtet, 
doch eben[o verdähtig wandlungsfähig, Während er unter Syofef II. ben 
Papſt verhöhnte, griff er 1794 die Gräfin Baar an, weil fte franzöſiſchen Ge: 
fangenen Gutes tat, damals freifinniger unb jeßt lonjervativer als nötig war. 
Richter war ber Schöpfer des eigenartigiten Witzblattes, bas Wien beſeſſen 
bat, der „Briefe eines Eipeldauers an feinen Herrn Vetter in ftagran über 
bie Wienftadt“. Bon 1785 bis 1813 erfhien das Blatt mit kurzen Unter: 
bredjungen, [o wiengemäß wie nidt allzuviele Schriftwerle. Hier war 
dorm und Laune bes Stegreiftheaters aufs Zeitungswefen übertragen. Was 
Hanswurjt, Bernardon, bie [páteren Leopoldl und Thaddädl als Charalter- 
maste waren, bas war dieferEipeltauer Junge, der Wien beobad)tet und naiv 
geiftreich beichreibt, wie Hanswurft und Bernardon bte Welt fahen. Mit blen- 
benbem Wit, fchlagfertig, alles Neue gefaßt am Kernpunft padend, tiefernft 
und heiter ausgelaffen wurde hier die Entwidlung Wiens verfolgt. Man 
müßte willen, ob Segal und Richter eine vorhandene Literarifche Form umge 
italteten, bie in ber Faflung „der Bauer oder Bauernjunge in ber Ctabt" in 
zahlreichen bairiſchen Voltsgedüchten und in Claudius’ Briefen über „Minna 
von Barnhelm“ vorlag oder ob Richter biefen Eipeltauer Jungen nad) bem 
Mufter ber Stegreifbühne Muf und im Anſchluß an bie zahlreichen Orts- 
nedereien. 

So nahmen Literatur und Preſſe den Geift bes Raifers auf. Zum 
eigentlichen Träger diefer Kultur follte natürlih in biefer Stadt wie längſt 
das Theater werden. Burgtheater! So benft man fij die Sugenb bie[es 
Heiligtums nicht, wenn man von Zaube und Grillparzer in bie Mitte des adjt- 
zehnten Jahrhunderts zurüditrebt. 


2. Wien. (1515—1790.) 43 


An ber Kärntnertorbühne unb am Burgtheater ſchieden fid) bie Geiſter. 
Der üuBerlidje Gründungstag ift ber 14. März 1741, als Maria Therefia-das 
an bie Burg anjtoßende Ballhaus der Leitung bes Kärntnertoriheaters über: 
lieh; als eine Ergänzung, denn die Bühne am Kärntnertor war eine Art Hof- 
theater, bas an bie höchfte Stelle aud) ein Drittel ber Jahreseinnahme abgeben 
mußte. Das Hofoperntheater verſchwand 1752. Im „Königlichen Theater 
nüdjt der Burg“ wurden als Erfaß dafür in Sondervorjtellungen Opern und 
Komödien gejpielt. Die Vorarbeit um ein Drama Meißner Stils geboren in 
bte Gedichte bes Theaters am Kärntnertor. 1747 wurden beide Bühnen 
wieder getrennt unb das Burgtheater einem natbenreidjen Haudegen von 
dreizehn Schlachten übergeben, dem Oberjten Rocco Baron be lo Preiti. Am 
14. Mai 1748 wurde es, umgebaut, mit Gluds Oper „Die erfannte Gemi- 
ramis" eröffnet, ber Tert von Metaftafio. 1751 brach die Leitung des 
f ürntnertortBeaters zufammen und Breiti erhielt beide Bühnen. Nah bem 
finnlofen Erlaß vom 11. Feber 1752, der ble Stegreiflomödie amtlich verbot, 
wurde Franz Graf von Esterhägy Leiter aller Theater, Jakob Graf Durgazzo 
fein Gebilfe. | 

Der Amtsantritt bes Grafen Wenzel Anton von Kaunitz-Rietberg 1753 
entſchied aud) hier. Sofort ließ er eine franzöfiihe Bühne einrichten, bie fret 
lid) für bie Wiener den Wert eines literarbtitorijden Lehrganges Hatte; 
denn fie |pielte ihnen bie ganze Entwidlung der [rangojijen Bühne von 
Qudwig XIV. bis 1750 vor. 1765 nad) dem Tode franz I. wurde biejes 
franzöſiſche Theater aufgelojt. Dieje ganze Schattenſzene wäre bedeutungs- 
fos, wenn fie nit den Hintergrund gäbe für den Aufitieg des erjten Ton- 
fünftlers in ber neuen Reihe der Wiener Meiiter. 

Drei Oberpfälzer griffen in die Entwidlung der Wiener Bühnen ein: 
Wolfgang Schmelgl, Emanuel Gdjifaneber und zwiſchen beiden Chriftopb 
Wilibald Gfud. In diefem Künftler vollzog fid) ber fibergang von ber italie- 
niſchen Oper zur jtrengern Kunſt ber Franzoſen, ben [don Bernardont und 
Seno eingeleitet hatten. Glud war, eines armen Förfters Sohn, 1714 zu 
Meidenwang geboren, mudjs in Böhmen auf, lernte und mufizierte in Prag 
unb fam von den Lobkowitz unteritiigt nad) Wien. 1714 entitanden in Mai: 
land, zum Teil nad) Texten des Metaftafio, feine erften Opern. Dann war er 
in Paris, [eit 1748 wieder in Wien unb zu längerm Beſuche in Neapel unb 
9tom, wo jeine Opern mit großem Beifall gejpieft wurden. So bradjte diefer 
Deutihe das Pfund nad) Italien zurüd, bas die Welſchen nad) Wien geliehen 
Batten. Sein erites Werk eines neuen Stils war „Orpheus unb Guribife" 
1762, mit bem er fih als Rapellmeilter des Wiener franzöfiihen Theaters am 
5. Oftober einführte. Er [trebte nad) einem reinen muſikaliſchen Drama. 
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Die Mufit ſollte auf ihr eigentliches Gebiet beſchränkt werden. Herrſchen foll 
das Wort unb die Töne müljen ihm dienen. Eine gereinigte, jtrengere Auf⸗ 
faſſung im antiten Geifte und das 3tel anf bem Umweg über Paris erreicht 
wie bei Leſſing. „Alceſte“, am 16. Dezember 1767 auf dem Burgtheater war 
ein weiterer Schritt gegen bas geihhloffene Mufitprama, und die „Iphigenie 
in Aulis“ mit ihrer Barifer Erjtaufführung am 19. April 1774 war der Höhe- 
punkt btejer unit. Giud ftarb in Wien 1787. 

Zu einer Pflegftätte des beut[den Schaufpiels entwidelte fif bas 
Burgtheater et|t feit Ende der fiebziger Sahte — von 1766 bis 1776 herrſchte 
das Ballett unter Tean George Noverre — unb ber Gelft, der dieſe Schöpfung 
trug, hieß Widerſpruch gegen bte Volkskunſt am Kärntnertor. 

Die Jahre von 1730 bis 1740 waren eine beifpiellofe Glanzzeit für das 
Kärntnertortheater. Friedrich Wilhelm Weistern, 1711 in der Qutherftadt 
Eisleben geboren, fonnte als Führer diefer Bühne gelten, eines ber viel: 
jeitigiten deutfchen Talente. (Cin ſchöner, eleganter Mann, von tadellofem 
Ruf, ein Stegreifipieler von wunderbarer Begabung, gewandt mit Griffel und 
deber, als Topograph befannt und zum Baumeifter glänzend veranlagt. In 
diefer Zeit entwarf er über Hundert Ctegreifitüde unb leitete ſachte, funbig 
unb taktvoll dieſe einzigartige Bühne zur Literatur hinüber. Maria Therefia 
unb Sofef II. [páter waren hier oft zu Gafte. Prehaufer und Kurz gaben ihr 
Beltes. Neue Talente wie bie in Italien geborene Soldatentohter Maria 
Anna Nuth als &ofombine und Johann Leinhas, ein Deutidjer aus Venedig 
als Bantalon;; der Berliner unb verabichiedete öfterreihtiche Offizier Andreas 
Schröter als Bramarbas zogen ganz Wien ohne jeden Unterſchied vor bieje 
Bühne. In ſolchen Menſchen aus ben verjchtedenften deutichen Yandichaften, 
die [|o unglaublid) rajd) und tief im Wiener Wejen vetjanfen, wohnte ein 
erniter Wille zur Tat. Schon 1747 verſuchten fie es mit ber erften regelmäßigen 
Komödie bes Danzigers Benjamin Ephraim Krüger „Vitichab unb Dankwart, 
bie aflfemanni[djen Brüder“. Dann rief man von der Neuberin das Ehepaar 
Heinrich Gottfried und Chriftiane Henriette Koh unb am 15. Sunt 1748 ging 
Corneilles „Eſſex“, überjfegt von Peter Stüven, in Szene, 1749 „Odipus“ unb 
„Zaire“ Boltaires, bie „Phaedra“ Racines, ein Stück von Marivaux. Man 
war am KRärntnertor weitherzig, mandje [agen aud): itonijdj. Daneben wurbe 
Ctegteif gefpielt und Mitglieder Kochs gingen fogar zu Brehaufer über. 

Meistern iit [jon bte Bosheit zuzutrauen, er habe ben Wienern bie 
Regelmäßigkeit an einem ab[dyredenben Beilpiele dartun wollen. Und wirf: 
[id), als 1753 — ein Jahr nad) bem Stegreifverbot — bie alternde Karoline 
Neuber fam, da jtieß ihr Versgehade und Kehltopfgezitter alles ab. SBeisfern 
gelang es, zwei neue tüchtige Kräfte zu gewinnen, den Breslauer Chriftian 
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Gottlob Stephanie, den Altern, 1733—1798, unb den Halberjtädter Johann 
Heinrich Friedrich Müller, 1738—1801. Stephanie 3og an bird) feine männ⸗ 
fide, umfangreiche Stimme und feinen nusgezeichneten Vortrag, Müller war 
wertvoll burd) fein Talent au jammeln und auszugleichen. Beide famen von 
Schuh und beide fpielten in regelmäßigen und in Stegreifitüden. : Auf Wien 
zugearbeitete Dramen ber Franzoſen und Deutiden und Gtegreifdramen, bas 
war ber Charafter des Spielplanes Anfang der ſechziger Jahre. Goldoni be: 
herrichte ihn unb fait wäre es gelungen, ihn ganz fürs Kärntnertor zu 
gewinnen. Ä 

Meistern Hatte wünſtleriſchen Ernſt und war ein kluger Mann. Denn 
durch einen kleinen aber um ſo lautern und anmaßenden Kreis war in Wien 
Widerſpruch aufgereizt worden. Zwar Hatte, als Freibeuter Gottſcheds, be- 
reits 1760 Joſef Heinrih von Engelihall den Kampf gegen das Gtegreif: 
theater begonnen mit feinen „Zufälligen Gedanken über bie deutliche Schau⸗ 
bühne in Wien“. Aber unter den eigentlichen Wienern [tanb ein Mann wie 
Cornelius Hermann von Ayrenhoff recht vereinzelt da. Ayrenhoff, 1733 bis 
1819, jpäter Feldmarſchalleutnant, zeigt, wie bas Wiener Drama ausgejehen 
hätte, wenn Raunig unb fein franzöftihes Theater dauernd Gieger blieben. 
Ayrenhoff war ein jdarfer Gegner Leifings unb ein erbitterter Feind alles 
Engliſchen, vor allem Shakeſpeares. Unter feinen ganz franzöfiiden Dramen 
war „Kleopatra“ 1783 bewußt gegen Cbafelpeate gerichtet. Im Reiche war er 
befannter als irgend ein Wiener, zumal feine Quitipiele, und gerade „Der 
Boftzug“ 1769 war es, der Friedrich II. als einzige deutſche Dichtung gefiel. 
Ein Lob für den König oder ein Tadel für Ayrenhoff? 


Durd) Sigmund Popowitſch und Yranz von Scheyb, jener ber Gegner, 
diefer ber Bartifan Gotticheds, war Wien in die fremden Händel gezerrt wor- 
den. Joſef Freiherr von Petraſch, 1714—1772, zu Brod in Slavonien ge; 
boren, Ofmiiger Jeſuitenſchüler, Student in Qöwen, Doktor unb Adjutant bes 
Prinzen Eugen, war ber erjte Vertreter diefer am Ausland gefchulten 
Qiteratur. Seine „Schaufpiele“ erfchienen 1765, feine „Gedichte eines Slavo⸗ 
niets" 1767. 


Doch bie 9Biberjadjer der Wiener Volksbühne ftedten in bem Kreife ber 
Zugereijten, bie fid) peinlich abjchlojfen, btejes Weſen gar nicht verftanden unb 
ihren Ehrgeiz gefliſſentlich betonten, es gar nidjt verjtehen zu wollen. In ber 
S$jauptjadje waren es vier: Chrijtian Gottlieb Alemm, 1736 zu Schwarzenberg 
im ſächſiſchen Erzgebirge geboren, Student in Leipzig und Jena und feit 1759 
in Wien; Franz Heufeld aus Meinau in Baden, 1731—1795; Joſef Sonnen- 
fels, 1733 zu 9üfolsburg geboren; Tobias Philipp Freiherr von Gebler, 


46 Gedjtes Bud. 1. Kapitel. Die Baiern. 


1726—1786, aus Zeulenroda im Steupijden, feit 1753 in öfterreihtichen 
Dienften unb 1768 Staatsrat für innere Verwaltung. 

Klemm fing als Sournalift an und gab 1761 bie erfte öfterreichifche 
SBodjen[djrift „Die Welt“ heraus. Da es am Kärntnertor viel luftiger war, 
hörte ihm fein Menſch zu. Dringliher wurde er in feiner zweiten Wochen: 
Ihrift „Der öfterreichiiche Satriot" 1764—1765. Cr geiBelte Wiener Unarten 
unb [dnitt bie Theaterfrage an, bie nur für dieſe Fremden eine frage war. 
Gerade ehemalige Sejutten wie Denis und Majtalier waren feine Mitarbeiter. 
Auch Sonnenfels. 1766 wurde er Theaterfefretär am Kärntnertor. Heufeld 
wurde fein Mitläufer unb bte zwei madjten zunächſt alles regelmäßig, was fi 
nicht itrüubte. 

Der Großvater von Sonnenfels war Anfang bes adjtgebnten Jahr: 
Bunberts Rabbiner in Berlin. Der Vater lie fid) zu Nilolsburg in Mähren 
mit feinen zwei Söhnen taufen. Hier wurde Tofef, jeit 1746 non, Sonnenfels 
1733 geboten. Das Gymnafium madte er bet ben PBiarilten in Wien, trat 
1749 bei ben Deutihmeiftern in Klagenfurt ein, arbeitete fid) mit [taunens- 
wertem Fleiß aus unerfättlidem Bildungshunger empor auf bte Höhe eines 
vielfeitigen Willens, wurde 1761 Vorſtand ber eben gegründeten deutſchen 
Gejellihaft — hier waren die Regelmäkigen vereinigt — und 1763 Profeflor 
für Rameralwiljenihaften an ber Univerftität. Sonnenfels grub nun Klemm 
erfolgreich das Waller ab. Er begann mit Wochenſchriften. „Der Bertraute“ 
1765 wurde von ber Kailerin verboten. „Der Mann ohne Vorurteil“ vom 
jelben Jahre besgleidjen. Doch Sonnenfels hatte Zeit gehabt, bte begonnenen 
Angriffe auf die Wiener Bühne in fhärfiter Tonart fortzufegen. Er lobte 
Nicolai und Nicolai lobte zurüd. Geine nüdjte Wochenſchrift war „Das 
weibliche Orafel" und Weihnachten 1767 begann er mit feinen „Briefen über 
bte Wieneriihe Schaubühne“. 

Gein ganzes Werk gli) einem Baume, den man in Berlin mit Wurzel 
und Boden ausgrub und auf das Wiener Pflafter ftellte. Im Kreiſe Leſſings 
und Mendelsjohns fann man [id ihn als geſchickten Helfer denten. Aber was 
er in Wien mit aller Kraft feiner umfangreidjen Zunge verfod)t, war offen- 
funbiger Rüdichritt unb [don feine Hauptfreunde Nicolai, Weiße, Riedel, 
Kloß beweijen, wie ein Steg feiner Sache ausgefehn Hätte. Mit ihm wurde 
bas fritiffoje 9tadybeten der Durdichnittsleiftung von auswärts Mode. 
Sonnenfels verfoht die regelmäßige Bühne; er ftand Gottſched näher als 
Leſſing. Die Wiener Bühne war nie etwas und ijt nichts. Nur das Mißfallen 
des Adels — [o gut fannte er Wien — könne fie reinigen. Und ber fid) immer 
auf £ejfing bezog, wie weit war er von ihm entfernt, ba er feine Hauptgründe 
gegen die Stegreifbühne aus der Moral herholte. Immer Bartnüdiger unb 
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bewußter wurde der fittlihe Charakter ber Männer am Kärntnertor ver: 
büdjtigt, obwohl Prehaufer, Kurz, Weistern wie die Beiten biejer Stadt 
lebten. Sonnenfels brad)te nur vor, was |djon bei Gottſched und bei Lelling 
fait zum Überdruß ganze Bogen gefüllt hatte. Dazu ein unausitehlid ge- 
madter Stil, ber bie einzige Schreibweije Lefjings wiederzugeben fuchte. Durch 
unvorfihhtige Angriffe auf Klemm und Heufeld vermehrte Sonnenfels jeine 
Feinde unb die Freunde des 3Bolfstbeaters. Klemm ſchwenkte völlig ab und 
trat in feiner Poſſe „Der auf ben Parnaß verjegte grüne Hut“ 1767 für 
Prehauſer ein und verhöhnte Sonnenfels. Heufeld jchrieb gegen ihn ein 
Gpottjtüd. In wenig Wochen empfand ganz Wien biejen Mann als läftigen 
Zugereiften und unangenehmen Stänterer. 

Die Theaterfrage fam nicht zur Löſung. Zwei neue Schaufpieler traten 
am ftürntnertor ein. Konrad GCteigentejd, 1744 zu Konſtanz geboren, 
Miener Student, Bod)begabt fürs Charakterfach, etwas flein von Geltalt und 
von rauber Stimme, aber elegant und mit einem jchönen Kopf, der lebhaft an 
ben jungen Goethe erinnerte. Der andere war Gtephanies Sohn, Gottliel 
Stephanie der Jüngere, 1741 zu Breslau geboren, preußiſcher Zwangsloldat, 
bei Landshut gefangen und als ölterreichiiher Oberleutnant verabſchiedet. 
Beide, belonbers Stephanie, jchrieben in der Folge vielgejpielte Stüde. Unter: 
deflen war 1767 das ganze Wiener XDeatermejen an den Gauner unb Aben- 
teurer Giufeppe D’Afflifio übergegangen. Das Voltstheater blühte. Das 
Bankhaus Bender gab bie Mittel her und verlor in ein paar Monaten 25 000 
Gulden. Alles verihlang bte franzöſiſche Bühne, bie Kaunitz eigenlinnig 
fefthielt. Da fprang 1770 der reihe Ungar Johann Graf Kohäry ein und in 
zwei Jahren hatte er fein ganzes Vermögen, 377 000 Gulden, verloren. Der 
Wiener modjte einfad) nidjt. Endlih wurde 1772 bas franzöliiche Theater 
aufgelöft. Pla unb Luft! 

Inzwiſchen war Sonnenfels 1770 Theaterzenjor geworden und reichte 
dem Kaifer eine Denf[drift ein „Über bte Notwendigkeit bas Crtemporieren 
abzuftellen“. Das Hang fhon wie eine Stimme aus dem Grabe. Das 
Stegreiffptel war am Kärntnertor fángit nichts mehr als eine djarafteriltijdje 
Zugabe für die Gtammgüjte. Darin fag aud) gar nicht mehr ber Kern der 
Sade. Das war jett die Frage: wie [chaffen wir neben ber Volkskunſt beim 
Kärntnertor aud) eine funjtanitaft erjten Ranges in ber Burg, ein Rational: 
theater. Sonnenfels verihwand endgültig. Denn 1770 verbot ihm bie 
faiferin ih bet Verluft feiner Amter je wieder in Theaterdinge zu mifchen. 
Die Gründe find nit ffíar. Als bann 1772 feine Briefe an Klotz befannt wur- 
den, verfiel Sonnenfels der allgemeinen Verachtung. Der Mitihöpfer bes 
neuen Burgtheaters wurde Gebler. 
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Lelings Berhältnis zu Wien war peinlid. Er war nicht voreingenom: 
men, deun nod) am 25. Augult 1769 ſchrieb er an Nicolai — man faun aud 
einmal andere Briefe abbruden: „Wien mag es fein, wie es will; ber 
beutid)eu Literatur verſpreche id) dort Boch immer mehr Glüd als in Eurem 
franasfixten Berlin. Wenn ber Bhädon in Wien confiszirt ijt, [o muB es blos 
geſchehen [ein, weil er in Berlin gebrudt worden, unb man fid) nidt einbilden 
tönne, bag man in Berlin für bte Uniterblichteit der Seele jchreibe. Sonſt 
[agen Site mir von Ihrer Berliniihen Freiheit zu benfen und zu [d)reiben ja 
Nichts... Laffen Sie bod) einmal Einen in Berlin perjudjen, über andere 
Dinge [o frei zu fchreiben, als Sonnenfels in Wien geldirteben bat; . . . fajjen 
Cte Einen in Berlin auftreten, ber für bte Rechte der Untertanen, der gegen 
9fusjauguug und Despotismus feine Stimme erheben wollte, wie es logar in 
Dänemark unb Frankreich geſchieht; und Sie werden bald bie Erfahrung 
haben, welches Land bis auf den heutigen Tag bas ſtlaviſchſte Land in Curopa 
iſt.“ Mm eben dieje Zeit, ba Leſſing das idjrieb, 1769 unb 1772, bemühte man 
ih, Sonnenfels taftíos und Gebler feiner, Lejling an das Burgtheater zu 
ziehen. Aber bie Aufführung der „Emilia Galotti" vom 15. Juli 1772 mußte 
beiden Teilen bie Augen öffnen. Die Wiener benahmen fid wie im Luſtſpiel 
unb der Kaifer erflärte vergnügt, in feinem Leben babe er bet einer Tragödie 
nod) nicht [opiel gefadjt. Es wäre ein qualpolies Zujammenarbeiten gewor: 
bem. Das weitere bejorgten bie Briefe Eva Königs, bie über alles nad) 
Wolfenbüttel berichtete. Als bann Leſſing im März 1775 zu SBe[udje war, 
empfingen ihn bie Kaiferin und Joſef II. aufs liebenswürdigite. Dod) er ver: 
gaB nichts und fand fid) in nichts. So war es ganz zwedlos, dab Gebler 1775 
in feiner Dentichrift an Kaunitz und ben Kaifer Leſſing in aller Form für die 
Zeitung bes Schaufpiels im Burgtheater vorſchlug. Glud follte bie Oper, 
Noverre das Ballett führen. Der Kaifer follte alle Sicherheiten bieten, damit 
fid) die Anftalt ſorgenlos entwideln fónne. 

Der Kaijer griff nun wirklich entſchloſſen und entjdeibenb ein. Am 
22. März 1776 — der eigentlihe Geburtstag bes Burgtheaters — fam fein 
Erlaß über die Neuordnung des Wiener Theaterweiens heraus. Bieljährige 
Verwirrung, bie anmaBenben Zwiſchenſpiele fenntnislojer unb unfrudjtbarer 
Fremdlinge waren mit einem Gdjfage bejeitigt. Allgemeine Theaterfreiheit 
wurde erflärtt. Es gab feine Conberredjte einzelner Bühnen mehr. Aufs 
veritändnisvollite unb jchärfite unter[djieb er zwiihen Burgtheater und Bühne 
am Kärntnertor. Das Burgtheater ijt völlig beut[d, eine &unitanitalt im 
bodjiten Sinne, für das Drama aller Stämme unb Landfhaften und wird pom 
Hofe mit allen Rechten und Laften übernommen; Fürſt Sohann Joſef von 
Khevenhüller wird Intendant. Das Theater am Kärntnertor wird ohne { 
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Pachtzins, ja wenn nötig mit Zufhülfen an Truppen vergeben, Bier fann ih 
die Wiener Volkskunſt ungehemmt entwideln. Das Burgtheater wird ein 
felbitregierter fünitferitaat. Jede Woche verfammeln fi die ältern Mit- 
glieder zur Auswahl der Stüde, Feititellung bes Spielplans unb zur Rollen- 
befe&ung. Mebrheitsbeichlülfe, bte zu Papier genommen werden, enticheiden. 
Jede Woche wird ein Regilfeur gewählt. Nur auf eines war der beitimmte 
Wille des Kaifers gerichtet: gute, regelmäßige Originale und wohlgeratene 
Üiberfegungen. Am 12. April fam der Erlaß über bie Bezahlung der Theater: 
dichter. Als am 8. April 1776 das Burgtheater eröffnet wurde, mußte man 
zunädft freili vor leeren Bänken jpielen, während das Theater am 
fürntnertor überfüllt war. | 

Der Künftlerfreiftaat, ber geijtig geführt wurde von den beiden 
Stephanie, von Steigentefh, Müller unb Brodmann, erhielt burd) Yrau 
Sobanna 3tidatb-GCacco hödjiten Glanz. Sie war 1754 in Prag geboren, ge: 
hörte dem Burgtheater von 1776 bis 1793 an und ftarb in Wien 1802. Cie 
war eine ber größten Schaufpielerinnen des Jahrhunderts und wurde am 
10. Sunt 1776 mit Beifallsftürmen empfangen. Ihre [anfte Ausſprache, ihre 
erfhütternden Schmerzgebärden, ihr düjteres, ſchwärmeriſches Auge und in 
Szenen hödjfter Erregung ihr „unficherer [hwantender Schritt“ wiejen fte als 
erſte Darftellerin des Tragiſchen aus. Cie wurde bie erite X Deaterfünigin, die 
der Wiener fatte, unb mit einem abenteuerfidjen Kult umgeben. Darum ging 
ber meijte Streit, der bie erjten Fahre bes jungen Theaters erjchütterte, 
von ihr aus. | 

Auf Befehl bes ftailers unternahm Müller 1776 feine Reife durchs 
9teidj. Dit Vollmachten für Verträge verfehen beobachtete und fernte er, wo 
es der Mühe wert war. Weike in Leipzig empfahl ihm die Einrichtung einer 
Theaterbibliothet. In Hamburg gewann er Brodmann, weil er fid) unter: 
deilen bie öfterreichiihe Mundart abgewöhnt hatte — [o würdelos bad)te man 
damals fdjon in Wien —, in Berlin wurde er angedichtet, in Gotha mit Miß—⸗ 
trauen empfangen. Leſſing empfahl ihm Wegwilchen ber Mundart — natür- 
[id) hauptfählid bas — unb eine Theaterſchule. Er eiferte gegen die Ballette 
— „Erregung der Sinnlichkeit dur Herumbüpfen“ — und gegen bas 
ſchleichende Übel ber Singfipiele. In Dresden wurde Borders, in Münden 
Herr und Frau Noufeul gewonnen. Da man für Schaufpieler fröhlicher Geld 
bergab als für ein Regiment, wurde es rafch bie beite Bühne ber Zeit. Lang: 
fam begriff man, bal Wien die einzige deutihe Stadt war, die zugleich mit 
Paris und London genannt werden konnte. Grnfte Berliner verglichen 1781 
bas Yurgtbenter mit der Comédie francaise. Nach dem Zufammenbrud) bes 
Gothaer unb feit bem Niedergang des Mannheimer Theaters war bas Burg- 

4. — Radler, Literaturgefchichte ber deutfchen Stämme unb Landfchaften. 8. Band. 
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theater der Erbe der großen füdjfilen Schaufpieler: Borchers und Brodmann. 
Schröder vollendete biefen Einfluß der Hamburger Schule. 

Der Spielplan füllte fih langlamer und wurde von Kaunig unb bem 
ftaifer ſtark beeinflußt. Zu Shafejpeare gewann Joſef II. fein Verhältnis. 
1777 verbot er „Romeo unb Julia“ aus einem perjönlidhen Gefühl gegen bas 
GrauenBafte. Die meijten hiftorifhen Tragödien wurden abgelehnt. Alles 
zu Düftere, alles Kirchenfeindliche, alle Bezüge auf Wien, ben Hof und andere 
Staaten mußten vermieden werden. Daher ijt bte Annahme eines „Rudolf 
von Habsburg“ am 16. April 1785 febr auffallend. In ber Hauptſache be 
ftritten bie duBerit betriebfamen Burgihaufpieler bas Ctof[bebiür[nis, bann 
Schröder unb Zffland unb vor allem zwei: Schint unb Weidmann. Johann 
Friedrich Schint, zu Magdeburg geboren, aus einer Familie des Bogtlandes, 
fam 1780 nad Wien, berühmt burd) [eine Schrift „Über Brodmanns Hamlet“. 
Co [ehr er alles fritijd) befrähte und in einem Tone, ben es damals nur in 
einer Stadt gab, man fonnte jid) jeine Wirkſamkeit in Wien dankbar gefallen 
laffen. Er bearbeitete eine Reihe fremder Dramen, darunter „Macbeth“, 
„Coriolan“, „Der Widerjpenitigen Zähmung“ unb ſchnitt fie, wie man das 
aud) in Hamburg madte, auf den Wiener Charalter zu. Seit März 1781 gab 
er, monatlich ein Heft, „Dramaturgie Fragmente“ heraus, Beſprechungen 
im Anſchluß an den Wiener Spielplan. Diderot unb Leffing waren feine 
Meifter. 1783 ging er als Theaterdichter nad) Graz. 

Paul Weidmann, 1744—1801, war ein Wiener, die Charaftergeitalt 
bes literarifhen öfterreihilhen Beamten. Liebenswürdige Greiner, jteif: 
nadige Scelter, bte Damals und etwas [päter nod) vor bem Träger der Krone 
erit recht ben Mut bes Redens fanden, gewiljenhafte Arbeiter ohne Freude 
und Dichter biejer Stadt in Qual und Geligfeit, Leute, deren Name mit Ehr- 
furdjt zu nennen ijt, ohne bab man ein wehmütiges Lächeln zu unterdrüden 
braudjt. Weidmanns Bater ftammte aus Würzburg unb fein Sohn, der 
Dichter, jtand den Fremden dieſer Stadt viel näher als ben Einheimilchen. Im 
Theater ber Sejuiten war er mit Galberon und Zope vertraut worden und als 
Katholit bat er fid) fein ganzes Neben befannt. 1767 fam er in die böhmiſch— 
ölterreihifhe Hoflanzlei — bes Miniiterium des Innern — und dieſe Amts: 
itelle war ein Dichterfrängchen. iiber allen waltete der Hofrat Syolef Sonnen: 
fels unb der Vizekanzler Gebler; bann folgten bie Hofkonzipiſten Weidmann, 
Ratſchky, Joſef Sonnleitner, Grillparzers Oheim, fowte ber Hofagent Johann 
Baptift von Alzinger. Weidmann ftieß nad) allen Geiten an, war kränklich 
unb nervös unb [djrieb freche Geſuche an ſeine Vorgefeßten und febr gereizte 
an ben ftaijer. In ben Maſſen feiner Tragödien, Luftfpiele, Singipiele, 
Dratorien bramatijterte er feine Bureauerfahrungen und verhöhnte er bas, 
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worüber er als Beamter zu jchweigen hatte. Sein beites Drama war „Stephan 
tyübinget", 1781, im engiten Anſchluß an Goethes „Götz“; berühmt wurde er 
durch das Luſtſpiel „Der 3Betteljtubent" 1776. Mit ber befannten Operette 
hat dies Stüd nidis zu tun. Weidmanns Bruder, ber Burgſchauſpieler Joſef, 
[fuf bte Titelrolle; es wurde unglaublidh voltstümlidh, bas Lieblingsitüd bes 
Hofes, von dem Maria Therefia erklärte, jte fónne es hundertmal ſehen. 
Meidmanns Quelle war ein Zwilchenfpiel des Cervantes, das uralte Novellen: 
motio vom Studenten als Teufelsbanner. Seine Luſtſpiele beherrſchten bas 
Butgtheater der fiebziger und adjtjiger Jahre. Weidmann war der Dichter 
bes er|ten beut|den Singjpiels in Wien, ber „Bergknappen“. 

Der Mann iſt für die Wiener Literatur von der Barodbühne bis zu 
Griffparger und Bauernfeld von außerordentliher Bedeutung. Die größten 
Auffchlüffe bietet er aber — fein Vater war ein Ojtiranfe — für die Erfennt- 
nis des oſtfränkiſchen Schrifttums und bejjen Stellung zur Literatur der Neu: 


ftämme. Weidmann war der Dichter des eriten Bühnenfauft. Sein „Johann 


Fauſt“, 1775 gebrudt, galt als von Leſſing geſchaffen und wurde in Süddeutjch 
[anb viel gejpielt. Damit trat er neben die andern fränkiſchen Fauſtdichter, 
neben Goethe, Klinger, Müller. (Cin Buch von fieben Rätjeln ijt fein „Er: 
oberer. Cine poeti[dje Phantafie in fünf Kaprizzen“ 1786. Hier war alles 
das, was man-päter romanti[dje Ironie nannte, im ganzen eine furdtbare 
Satire auf den aufgeflärten Despotismus, in ber Form bas abenteuerlicite 
Seren[ptel von Herametern, romaniſchen Strophen und Knittelverfen. Wenn 
es fid) darum handeln wird über Sean Paul unb Wekel von Oftfranfen aus zu 
Amadeus Hoffmann verbindende Linien zu ziehen, wird diejes Werf bes 
Frankenſprößlings von höchſtem Werte fein. 

1782 trat Schröder in den Verband des Burgtheaters als Schaufpieler 
und Regijfeur. Der Spielplan Hatte unterbejjen, gerade burd) Schint und 
MWeidmann, feite Geftalt gewonnen: von Leſſing alles Wejentliche, von Goethe 
die Singipiele, Goldoni unb (5ogat, das 3Bejte ber guten Burgjchaufpieler unb 
jeßt Shakeſpeare unb Elias Schlegel. Natürlich wurde Schröder in Wien 
unterdrüdt. Zujammen mit feiner (rau bezog er 4000 Gulden, dazu die 
Gblihen zahlreichen und großen Geſchenke des ftaijers. In zwei Jahren 
wurden 18 Stüde von Schröder ge[ptelt, mandymal waren alle Neuheiten eines 
Monats von ihm. Während diefer Zeit erhielt er für feine Stüde allein 
6000 Gulden. Doc er ertrug es nit, Schauspieler unter Schaufpielern zu 
fein, und war ohne Verträglichkeit. Anfang 1785 nahm er feine Entlaffung. 
Er wurde in Wien unterdrüdt. 

Das deutihe Ging|ptef in der Burg ging auf ben Kaifer zurüd, Er 
wollte nichts fremdes mehr, unb oft machte ji der Wiener Ignaz Umlauf, 
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1751 geboren, Bratſchiſt des Ordjelters, daran, aus einer Dichtung Weidmanns 
ein Singfpiel zu [dfaffen. Es hieß „Die SBergfnappen" und wurde am 
16. Sünner 1778 vor bem Kaifer in einer Sondervorftellung, am 17. Feber 
allgemein gegeben. Gluds Opern neuen Stils beberr[d)ten den Spielplan [eit 
Anfang der achtziger Jahre. Der 12. Juli 1782 war der größte Tag in ber 
neuen Thbentergefhihte Wiens: „Die Entführung aus bem Gerail” von 
Wolfgang Amadeus Mozart. Ein Mahtwort des Kailers hatte diefe Tat 
gegen ben unbezwingbaren SBiber[prud) der Italiener móglid) gemadjt. Dieſer 
Tag war für bas bairifche Volk etwa bas, was die erjte Wallenfteinaufführung 
ein halbes Menſchenalter [páter in Weimar bedeutete. 

Ein bitterer Verzicht blieb dem fterbenden Fürſten aud) mit dieler 
feiner Lieblingsihöpfung nicht erfpart. Im Feber 1789 mußte er ben Theater: 
ausihuß auflöfen, jo ftat waren Zwilt unb Widerfpruh emporgeichoffen. Der 
Gedanke des Schaufpielerfreiltantes war gefallen, Brodmann wurde ber erite 
Direktor des Burgtheaters, einer von ben vielen bedeutenden, bie nun famen. 
Er begann die Bühne nidjt großzügig aber tiidjtig zu leiten, getreu [einem 
Grundlage: höchſtmögliche Wahrſcheinlichkeit der theatraliſchen Wirkung ver- 
bunden mit volllommener Kenntnis bes Ge[djmads feiner Gäſte. Damit lentte 
das Burgtheater wie einft bie Barodbühne wieder der Wiener Volkskunſt au. 
Schon drei Jahre ſpäter [chlich fi) Prehaufers Hanswurft heimlich, bod) gefittet 
und maBpoll in bte feinen Räume ein in Geltalt der Anappen im 9titterjtüd. 
Zur ausſchließlichen Herrihaft fam bas Schaufpielerftüd, wieder ein verftedter 
Trieb zum Stegreiftheater, und bie Stimmen des Widerſpruchs, bie fid) 1793 
gegen den ganzen Betrieb erhoben, flangen [djon wie ein offener Ruf nad) dem 
alten, großen, bie ganze Stadt bewegenden Theater am Kärntnertor. Was 
fremde Köche diefem Volke auftiihen wollten, wurde von der Tafel geitoßen, 
unb wenn fid) der Wiener nun aud) endlich dem Burgtheater vertrauensvoll 
näherte, die Liebe zu feiner echten, angeftammten Bühne am fürntnertor war 
ibm nit auszutreiben. Der furdjtbare Tod bes Kailers am 20. Feber 1790, 
den wenig Fürſten gejtorben find, warf aud) bas Burgtheater in bte Wirrniffe 
vieler Jahre. 

Am Kreuzweg, wo fid) bie Bahnen des Burgtheaters und der funit am 
Kärntnertor [djieben, [tanb ein Wiener Junge von fo beitridender Eigenart, 
daß man eigentlich erjt burd) ihn perjtebt, warum diefe Stadt wider bas Gefet 
aller menſchlichen Dinge unb insbefondere der Wiener fo unbefebrbar und un: 
wandelbar an diefem Theater Ding. Philipp Hafner war gewiß ein Menſch von 
genialer Begabung. Daß er fein blendendes Leben mit adhtundzwanzig 
Sabren vergeudete, haben ihm bie ärmlichiten Sparer ihrer Kraft, bie nichts zu 
vergeuben haben, nie vergeflen. Hafner war 1735 zu Wien geboren, Sohn 
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eines Amtsdieners, Jeſuitenſchüler, Beamter. Er lebte unb ftarb burd) bas 
Theater. Prehaufer unb Weistern förderten ihn, diejen fröhlichen Pokulierer, 
diefen Fürſten ber Laune unb der Menſchen, einen Gejellichafter, ber nad) allen. 
Seiten Leben ausgoß. Kein 2ajter hat ibn aufgerieben, nur feine unbezähm: 
bare Freude unb das fröhliche Fieber feiner Seele. Wunderbare Dinge wur: 
ben von jeinem Ahnungsvermögen erzählt unb ber Hiltörchen, bte um feinen 
Scheitel flirrten, ijt fein Ende. Er jchöpfte immer und alles aus jid unb ging. 
Daran zugrunde. 

Gtranigfy, Prehaufer, Kurz, Weistern, Hafner. Cr Bat bas Wert 
Weiskerns vollendet und bas Kärntnertortheater zu einer literariihen Volks⸗ 
bühne gemadjt. Darin waren Hafner und Weistern einig, daß die Zeit bes 
GStegreifitüdes vorüber jet, baB ber Yanatismus der Negelmäßigen ein Ber: 
bredjen am Wiener Geijte jet, bag bte Bühne am Kärntnertor, makvoll und 
ftilgemáB erneuert, die Bühne bes Wiener 33offes werden miülje. Stegreif- 
jpielen, gut! Dod) von bem andern fein Quentdhen opfern! Keine Skizze mehr, 
alles ausarbeiten, aber alles im Geijte diejes Theaters. Co fümpfte Hafner 
ite Weiskern fajt nad) zwei Seiten. Seine Schrift von 1761 „Verteidigung ber 

Wieneriſchen Schaubühne“ iſt jetzt gefunden worden. In ſeinem Stück 

„Reiſende Komödianten“ 1762 verhöhnte er die ganze unfruchtbare, nüchterne, 
platte, volksfeindliche Armut ber 9tegelmüpigen um Sonnenfels unb vertei— 
digte den Hanswurſt als Charakterfigur. Wahrſcheinlich ſchon 1760 ſetzte 
Weiskern bie Aufführung von Hafners Luſtſpiel „Der von dreyen Schwieger: 
löhnen geplagte Oboarbo" duch. Der Aufbau fo einfach als möglid. Uralte 
Qujtipielmotive, aber alles Wiener Art und Wiener Charalter. Die $ans- 
wurſtſpäſſe find innerlich mit der Handlung perfnüpit. Die Mundart ift nicht 
immer feitgehalten. Perinet verarbeitete biejes Stüd zu feinem. Singfptel 
„Die Schweitern von Prag“ und ein Berliner |fjnitt es 1792 auf Berlin zu. 

Hafners Leiftung von ungeheurem Nachhall, bie fajt jeden Faden ber 
Wiener Theatergejhichte ſeit Celtis verfnüpfte, war bas Zauberftüd „Megära 
die förchterliche Here“, zwiichen 1762 unb 1763 gearbeitet. Die Handlung eine 
einfache Liebesgeſchichte. ine Hilfreihe Zauberin  maftet in ihr. 
Träger der Handlung find die Figuren bes Gtegreiftheaters, darunter Hanss 
wurjt und Colombine. Es ijt bte ffaifile Majchinentomödie: Verwandlung 
von Felſen in Menfhen; Tod und Teufel; Riefen und Zwerge; Wellen, Blitze, 
Donner; im Zauberfchloß ein lebender Kronleuchter von drei Menſchen. Wien 
ftand wieder mitten unter ben Wundern bes Barodtheaters unb ber Hofoper. 
Kurz batte fie zum erjtenmal am Kärntnertor erneuert. Der Aufbau ber 
Liebeshandlung ijt regelmäßig,  9Birfjam unb glüdlih Hat Hafner die 
Stegreiftypen als Einzelwejen individuell gezeichnet. Hanswurjts Derbbeit 
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lit gemäßigt und bte Mundart gibt bem Stüde unenbliden Zauber. Tanz, 
Ge[ang, Arien: Barodtheater und Hofoper. Bon den Wirkungen biejet 
Komödie fónnen wir uns feine Vorftellungen madjen. Tiefer nod) als in ber 
volksfeſſelnden Kunſt bes Barod war hier jeder Nerv des Wiener Volles ge: 
reizt unb fein Wort, das nicht ben befonderen Sinn biefer Stadt getragen und 
getroffen Hätte. 

Hafners Entwürfe zu Stegreifftüden find die geijtreihite Satire btejet 
Bühnenform. In den ernitgemeinten Skizzen find lange Streden genau in 
Alerandrinern ausgeführt. Franzöſiſche Szenen mitten brin unb die fangen 
epijden Einzelreden werden bet Neftroy und Raimund wiederfehren. Geniale 
Proſaſtücke find feine Hanswurftträume „Songes Hannswurstiques", zweimal 
auf die zwölf Monate je ein Traum verteilt. Im Traum ift Hafner in alle 
Rollen gebannt, ijt fammerjungfer unb Barbiergefel. Mit der reifiten 
Geelentunde ijt hier das Schaufpielerleben in all feinen Tiefen und ftünlten 
zergliedert und zugleich zum Anlaß erniteiter Wiener Sittenbilder genommen. 

Co hatte fid) bas Theater am Kärntnertor weit geöffnet für jede tyotm 


ber Theaterkunft, für das Regelmäßige, das Stegreifitüd und bas — 


geſprochen Literariſche. Es war zum Sammelbecken der ganzen Wiener, j 
bairijdjen Theatervergangenheit geworden. Mit tünjtleriidem und fitt[id)em 
Ernit Hatten ZGeisfern und Hafner bteje Bühne alfgemad) in bte neue Wen— 
dung binübergefteuert. Hier war Talent, ja Genie zum Beiten unb Größten. 
Bon denen um Sonnenfels und Gebler wurde peer freilich gehaßt wie felten 
ein Künftler von feiner Meute. 

Die Vorftadttheater waren von Zenfur unb Kaiſer fait völlig frei unb 
jo fam bas große Wunder, daß nidjt bas Burgtheater, [onbern die Bühne am 
Kärntnertor neben [o viel Überlieferungen aud) bas große Drama Schillers und 
Goethes pflegte. ,,605" und „Die Räuber“ gingen vom Kärntnertor aus. 
Schon wenige Tage nad) der Mannheimer Erjtaufführung war hier der 
„Fiesko“ zu fehen, unb ba das Burgtheater Schiller vorläufig ausichloß, 
Ipielten ihn bie Vorftadtbühnen um jo eifriger und tüchtiger. Die Schiller: 
verehrung Wiens war vom Kärntnertortheater getragen. 

Bon bier ftrömte die Freude am Schauen, bte Luft an freibewegter und 
feſſelnder Perſönlichkeit in alle Vorftädte Wiens und am Ende bes adt3ebnten 
Sabrhunderts wurde bis Penzing hinaus gefpielt. Nur die Städte Italiens 
bieten ein ähnliches Beiſpiel, wie ein ganzes Volt fol) uralter Leidenſchaft fid 
freute. In ber Joſefſtadt [du Franz Scherzer 1776 in ber Schwibbogengaffe, 
von Anton Auersperg unterftüßt, ein Theater unb 1788 baute bier Karl 
Mayer ein neues Gebäude. In ber 9toBau entitand 1792 in der Borzellangaife 


eine Bühne, in Mariahilf auf bem Spitalberge [don Tett Anfang der fiebziger 


ze — 
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Jahre. In der Vorſtadt Wieden gab es ſeit 1776 in verſchiedenen Straßen 
feſte Bühnen, ſeit 1789 in der Vorſtadt Landſtraße, ſeit Anfang der neunziger 
Jahre in Margarethen. Neben das Theater am Kärntnertor trat bald, 
mächtig aufblühend, die Bühne der Leopoldſtadt. Hier baute 1776 der Wiener 
Felix Berner ein Holztheater mit Galerien und pflegte Oper, Singſpiel, 
Ballett, Pantomime; ein Stegreiftheater, nur daß die Stücke auswendig ge- 
lernt wurden. Außerdem wurde in der Leopolditadt beim ſchwarzen Adler 
und im Gartengebüube bes Grafen Gaernin gefpielt.e 1781 — wieder ein 
großer Tag für Wien — eröffnete Karl Marinelli in der Praterjtraße ber 
Leopoldftadt fein [tebenbes Theater. Geine Rolle war bas Kalperl. Gr gab 
bie beiten Opern von Glud und Mozart. Aus dem Kärntnertor ftand in 
feinem Spielplan Zauberftüd unb Volkspoſſe. In wenig Jahren wird diefe 
vielgeihmähte Kunft in Grillparzer, Raimund, 9tejitrog eine wunderjame Er: 
neuerung feiern. | 

Marinelli fand zwei Talente, ble ihm auf Sabre binaus unbeitrittenen 
Einfluß fiderten: Karl Friedrich Hensler, 1759—1825, aus Vaihingen an ber 
Enz, jeit 1784 in Wien, 1803—1813 Direktor bes Leopolditädter Theaters; 
Joachim Berinet, 1763— 1816, einen Wiener. Berinet fpielte, ſehr wohlhabend, 
[ett 1785 bei Marinelli zu feinem Vergnügen. Wie damals üblich, begann er als 
Brojhürenfchreiber, Tagesichriftiteller. Als er alles vergeudet hatte, [pielte 
er fett 1790 um Lohn. Mit einem „Geifterfeher" nad) Schillers Roman fing 
er an. Dann [drieb er bie unfakbaren Maſſen feiner Kafperlftüde, Zauber: 
opern, Stitterbramen, Gejpeniteritüde, bie man im Reiche beitahl, weil fie volle 
Häufer madjten. iiber Perinet konnte man dann ſchimpfen. Die Zeit feines 
größten Anjehens fällt in die Kriege mit ber 9tepublit. 

1783 begann am Kärntnertor Emanuel Gdjifaneber zu [plefen. 1751 
war er zu Regensburg ins tiefite Elend geboren worden. Sein junges Leben 
verdiente er mit Geigenfpiel. 1773 fam er zu einer Truppe, glänzte in 
Münden als Hamlet, batte 1778 eine eigene Gejellfhaft. Er wanderte durch 
das weite bairiſche Ctammesgeblet und hatte den beiten Spielplan der Zeit, 
ber von Shafeipeare bis Mozart reichte. Ein virtuofer, wenn aud) nidt 
genialer Schaufpieler, fam er raſch zu einem Vermögen und ffeibete fid) in 
bunte Seide. Im Theater am Kärntnertor 1783 ging ſein Aufitieg an. In 
Preßburg ſchrieb er eine Komödie, in der lauter Hühner und Gänfe auftraten. 
Während er, November 1784 bis Jänner 1785, am Kärntnertor [ptelte, war der 
Zulauf [o ungeheuer, dak ihn die Wände nicht faßten. Der Kaifer herzlich 
ladjenb unter ben 3ujdjauern. Er jammelte eine neue Truppe und [eine Spiel- 
pläne übertrafen an 3teidjtum und Wechſel alles, was Deutihland je gejehen 
hatte. In Regensburg [piefte er 1788 im freien vor dreitaufend Menſchen. 
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Krankhaft finnlih unb febensgierig vergeudet er an einem Tage, was er in 
Wochen verdiente. 1789 fommt er nad) Wien und übernimmt bas Theater auf 
ber Wieden, im Freihaus, bas Chrijtian Roßbach 1786 gebaut hatte. Wien 
flebt erjt jeBt, tro& zweihundertjähriger glängender Theatergeſchichte, was 
Bühnenwunder find. 

Go trugen Perinet und Schilaneder einen Raujd) von Farben und 
Klängen, ber Schauluft und Lebensfreude in bte eherne ffirrenbe Zeit eines 
neuen fajt dDreikigjährigen Krieges unb es geichah wieder [o wie vor mehr als 
Dunbert Fahren. Todfeinde por Wien und zweimal in Wien und das Leben 
taujdt unb die freude tönt. Welterfchütternde Taten geſchehen. Der lebte 
Mann rüdt an bte Front und der [ete Gulden rollt ihm nad). Doch über bie 


Bühnen jagt es Hin und. blendet die Sinne. Die unverwüftliche Lebenskraft 


biejes Volkes bringt Blutopfer ohne Zahl, deren ein Keiner Teil andere 
Königsitädte tot und dumpf madte, jchlägt vor den Mauern der Stadt einen 
Weltbezwinger nieder und fpielt feine alten Spiele fort. 


3. 
Münden. 

Münden, die jüngere und Eleinere Schweiter, febte gegen Größe und 
bedeutungsvollften Inhalt ben feinern Glanz und vielleicht aud) bte höhere 
Begabung. Die beiden Städte bes bairijden Volkes, Fürſtenſitze ſtamm— 
verwandter Dynajtien, von Stammesbrüdern bewohnt, in gleidjer Richtung 
gegen Italien gelegen, in gleihe Schidjale verjtridt, gleihen Glaubens, 
gleicher Anlage, gingen vom fechzgehnten bis zum Ende bes adjtgebnten Jahr: 
hunderts den gleihen Weg. Die Grundbegriffe hiſtoriſchen Crfennens finden 
in beiden Städten überrajdjenbe Bereicherung, denn hier ijt bie gleiche ge- 
Ihihtlihe Tatfache Doppelt zu beobadjten; die freude Hiftorifchen Darftellens 
findet ihre reinjte Befriedigung, denn bier tit es möglid) bas, was tn Wien als 
Typus erfannt wurde, in Münden mit allen Reizen des Einzelnen und Bejon- 
beren wiederzufinden. Auh Münden mar ein Mittelpuntt bes bairijdjen 
Humanismus; hier wuchs bie Bühnenkunſt ebenjo aus bem $umanijtentBeater 
Beraus; unb Qiteratur und Kunft war hier falt ebenjo ausſchließlich Theater; 
das Theater war ebenjo reine Barockkunſt; bie es pflegten, waren bie gleichen 
wie in Wien; Tonkünftler Bier [o bedeutend wie dort; aud) Hier die Oper 
ttaltenifch; und bas Verfließen bes Barod in diefes weitgefiedelte Volt wie 
dort; bie Entwidlung eines deutſchen Schaufpiels faft unter denfelben Kämpfen 
und Irrungen wie in Wien; in ben Münchner Vorftädten die gleihe Kunft wie 
am Kärntnertor unb in der Zeopolbftabt. 


3. Münden. (1500—1800.) o7 


Das abgewanderte Volk in ber Donaumart war [dneller unb glänzen: 
ber emporgediehen als ber Mutteritamm in ber alten Heimat. Wien ſelbſt als 
Babenbergeritadt unb die Univerfität waren älter als Münden und Ingol— 
ftabt. Der Plan einer bairiihen Hochſchule jdfug in der Umgebung Qudwigs 
des Reihen Wurzel, ber 1450 als erjter „Herzog von Nieder: und Obern- 
Bayern“ die Herrihaft übernommen hatte. Sein affmüdjtiger Ratgeber war 
Martin Mair, befannt aus Gregor Heimburgs Nürnberger $umantiten- 
frünadjen. 1458 fteht. der Plan eines studium generale im Herzog felt, Yeneas 
Silvius billigt ihn. Borbild ijt bie Wiener Univerfität, und am 2. Jänner 
1472 geidjnet Qudwig pon Landshut aus die Eröffnungsurftunde. Am 26. Sunt 
wurde bie Hochſchule feierlich eingeweiht, Martin Mair hielt im Namen des 
Herzogs bie Feitrede. Franken und Baiern waren die eriten Lehrer. Die 
junge Schöpfung fiel in die Stegesjahre des Humanismus und vorforgend 
batte Herzog Qudwig, wohl an Heidelberg gebenfenb, bie Gleidjberedjtigung 
der via antiqua und via moderna angeordnet. An Kämpfen fehlte es troßdem 
nicht, bod) Ingolitadt wurde ein Hort ber Haffiihen Erneuerung. Konrad 
Celtis in den Jahren 1492, 1494, 1497 unb fein Nadjfolger Jakob Locher be- 
gründeten den Poetenruf der Schule. Hier lernte einer von (Celtis be- 
deutenditen Schülern Johann Turmair, unb auf feine Anregung wurde 1516 
bie Sodalitas litteraria Angilostadensis gegründet. Es konnte faum über: 
tajdjen, baB Ingolitadt fofort am Beginn ber firdenbemegung für bie alte 
Kirche eintrat. Hier lehrte Johann Ed, die treibende Kraft gegen Luther, 
der biplomatiidje Vertreter der alten Kirche und burd) feine Romreiſen hervor: 
tagend beteiligt am Gang ber Creignijje. 

Als Vermittler zwiſchen bem wiſſenſchaftlichen Geiſte ber Univerfität 
unb ben ſpätern Fürſten und ihren Beratern erwies fid) einer von Geltis' 
engiten Schülern, Johannes Xurmair, 1477—1534. Seine Heimat war 
Abensberg. In Sngolitabt hörte er 1495 (Celtis und wurde ber {freund bes 
Cujpintanus. In Krafau und Baris erwarb er fid) jene allgemeine Kenntnis 
alles Wiffenbaren, bas die Zeit zu ſchenken Hatte. Es war entiheidend für bas 
geijtige Leben Baierns, daB er 1509 zum Erzieher der verwailten Göhne 
Albrechts IV. unb 1533 für den Erben Leonhards von Ed, bes bairiſchen 
Kanzlers, berufen wurde. Aventinus war bas Urbild eines bairifdhen 
Demokraten. Doch ging feine Übereinftimmung mit Qutber faum über bas 
hinaus, was man eben allgemein zuzugeftehen begann. Sein Ideal war etwa 
das Chriftentum der Urkirche. Er ſchrie nad) firdjfider Verträglichkeit, aber 
wenn er erklärte, den Streitenden würde er, wenn ihm die Macht gehörte, 
fo lange nur Brot unb Waſſer geben, bis fie fi) verglichen hätten, fo Tieß bas 
ahnen, daß ein Herzog Aventin faum anders als Albrecht V. Frieden geftiftet 
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hätte. 1528 wurde er in Abensberg verhaftet, ob evangelium, wie er felber 
erklärte. Aber der Grund ijt nicht far. Denn Herzog Wilhelm und Kanzler 
Cd waren ihm freundſchaftliche Gönner. Er wurde fofort wieder freigegeben 
unb lebte bie legten Jahre in Regensburg. 

Turmair war derfrüheite große Geihichtsichreiber desbairtichen Volles. 
An ihm leuchtet zum eriten Male bie Weſensverwandtſchaft bes bairifhen und 
alamannijden Humanismus auf. Beatus Rhenanus, mit bem er befreundet 
war, und Aventinus bezeichnen im Umkreis ihrer Stämme [o ziemlid bas 
gleiche Charafterbild. 1517 begann er in Münden, einer der glüdlichiten 
Quellenfinder, an den „Annales Boiorum“ zu fchreiben, 1521 wurden fie ab- 
geſchloſſen, 1526 dem Hofe überreiht. Wert hatte bas Geſchichtswerk er|t von 
Karl dem Großen an. Bon da bat er burdjmegs nad) Urkunden gearbeitet, 
fehr fritij, in ionem, gemanbtem Latein und mit dem ruhig warmen Gefühl 
für Heimat und Fürſten, das gerade den Baier [o vorteilhaft auszeichnet. 
Ludwig der Baier tjt jein Held unb eine ſcharfe Stimmung gebt über Papft 
unb Geijtfidjfeit. Turmair war der eifrigite Anhänger jenes Planes [eines 
Lehrers Celtis, eine Schilderung Deutihlands nad) Landſchaften, eine Ger- 
mania illustrata zu f[haffen. Den Blid darauf gerichtet, begann er 1529 fetne 
bairiſche Chronif, eine deutjche Bearbeitung der Annalen. Am 23. März 1533 
wurde fie fertig, feine bloße Überjegung ſondern eine mehr [elbitändige 
Faſſung, im ganzen vor allem bedeutend wegen ber Cptadje, der erjte SÍnfag 
zu einem Schriftbairiſch. 

Hatten fid) [on unter Albrecht IV., 1465—1508, und Wilhelm IV., 
1508—1550, die Grundzüge ber neuen bairiihen Literatur angedeutet, der 
Schöpfer ber getitigen Machtſtellung bes bairiſchen Volkes wurde Albredt V., 
1550—1579. König Qudwig I. hat gefrönt, was der Herzog gegründet. Die 
Standbilder beider Fürften, in reiner [fümmernber Größe, itebn über der 
weihevollen breiten Marmoritiege der Münchner Hofbibliothet am Cingang 
zu ihren Bücherfhäßen, deren Grundbefiß ber eine, ber bejchetdenere Herzog, 
lammelte unb für die der prádjtigete, der König, einen ſchönen Palaſt baute. 
Beide gehören zulammen und gerade an diefe Stelle. 

Albrecht V. führte ben Altbaier um zwei Menſchenalter früher ber 
bodten Blüte zu als bie Habsburger den Baier ber Donaumark geleiten 
. konnten. Sn ihm regt [id) zum erjtenmal der Königswille der Wittelsbacher. 
Sn Ingolitadt gewann er feine ffajfi[dje Bildung. Die Heirat mit Erzherzogin 
Anna, der Tochter Ferdinands I. und Nichte Karls V., ftärkte ſeinen Gebanten, 
ber bie Macht Baierns in der allgemeinen Kirche begründet [af. Gein 
Fürſtenideal war ber italieniſche principe und es war feine Zufall, daß 1565 
ber Mautbeamte von Burghaufen, Lorenz Kraber, zum erjtenmal den „Hof: 
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mann“ bes Balthaſar Cajtiglione als Lehrbuch für ben Hofadel überjeßte. 
Baiern altirhlid unb der Fürſt allmädtig, beide Sybeen wuchſen aus einem 
Kerne und aus beiden [fuf er die [tammeseigene, ber öfterreichifchen völlig 
gleihe Kultur: Renailfance und Barod. Ein opferwilliger Freund und feiner 
Kenner der Mufit, jammelte er fid) bie beite Kapelle feiner Zeit. Die erjten 
Künffler Europas ſchmückten feine Fürftenftadt und bauten ihm Gärten. 
Franzöſiſche Goldihmiede unb venezianiihe Glastünjtfer arbeiteten in [ei- 
nem Dienfte. 

Der Segen zweier großer, einheitliher Kulturen rubte im ſpãten ſech⸗ 
zehnten und ſiebzehnten Jahrhundert auf den zwei Völkern der Niederfranken 
und Baiern. Flandriſche Künſtler herrſchten zu Zeiten in Wien wie in 
Münden. So war es ein Niederfranfe, Samuel von. Quideberg, Arzt aus 
Antwerpen, ber in Münden 1565 für Albreht V. bie Grundfäße einer all- 
feitigen Kunſtſammlung aufitellte in jeinen Inscriptiones. Albrechts V. 
Büherfammlung erwuchs aus den un[dü&baren - Beſitztümern Hartmann 
Schedels, 1440—1514, Johann Albrecht Widmannſtadts, geſtorben um 1558, 
und Johann Jakob Fuggers, 1516—1575. Ungeheure Summen wurden für 
Widmungsbüder ausgegeben und ſchon als der Herzog ſtarb, fonnte ftd) faum 
eine Bibliothet Italiens, Deutjhlands ober Frankreichs mit der Münchner 
meffen. Mithalf aud) der ungeheure Aufſchwung der bairiihen Preſſen unb 
wir überbliden die Tätigkeit ber Druder Adam Berg in Münden, der 
Familie Weißenhorn in Ingolſtadt, Sebald Maiers in Dillingen nod) lange 
nidt. Gelbit Wilhelm V. fegte [ij in der Marburg mod) 1596 eine Haus- 
bruderet an „in privatum usum et recreationem meam". 

Albrecht V. Hatte ein Minifterium von Dichtern und Gelehrten, an ber 
Spite ber Kanzler feit 1558 Simon Thaddäus Ed, 1514—1574. Co jammelte 
fid) bie Münchner 9tenatjfance um vier Mittelpuntte: Die Univerfität Ingol- 
ftadt, bie 9tüte des Herzogs, bie Münchner Poetenfhule, bie Münchner 
Stadtbeamten. 

Neben ber Frauenkirche, fchräg gegenüber bem Marienbrünnlein, lag 
bte Poetenſchule, feit Ende bes fünfzehnten Tahrhunderts eine Vorſtufe für 
die Stammesuniverfität. Drei Schulmeifter waren bier Führer: Chriftoph 
Bruno, Hieronymus Ziegler, Martin Balticus. Un ben Dreien fommt zum 
Ausdrud, mas die ganze altbairifche Renailfance kennzeichnet: Überſetzungen, 
Ausbildung einer [hönen bairijfen Schriftipradhe, deutichgefchichtliches Inter: 
ejfe, vollstümliche Schaufpiele. Chriltoph Bruno (tammte aus Hyrzheim und 
war [eit 1541 in München, einer ber eifrigiten bairiſchen überſetzer. 1541 gab 
et fein Unterhaltungsbud „Hijtorien und Fabeln“ heraus, gefammelt aus ber 
ganzen Weltliteratur, 1542 bie „Römiſch Hiftort“. Sein Drang zu ver: 


60 Gedjjites Bud. 1. Kapitel. Die Baiern. 


deutſchen ging [o weit, bag er consul mit Bürgermeilter, tribunus mit Zunft: 
meijter wiedergab unb bie liberjeungen von Reden (Ciceros, bie er einflodt, 
waren gewiß von Bedeutung für bas Aufblühben ber bairifchen 9tebefunit. 
Er überjegte humaniſtiſche Werke, jo 1544 das Buch von Syoannes £ubopicus 
Bives „Bon gebirlihem Thun und Laſſen eines Ehemanns“. Den größten Wert 
hat Brunos Büchlein burd) bie eingejtreuten Übertragungen aus Martial und 
Suvenal, die Stelle aus der Ilias, wo Heltor Troias Untergang weisjagt: 


Dir zweyfelt nit, bas Troia [djon Nit Priamus, mein Brüder all 
Mit all jrem gwalt zugrundt werd Die hier jren leib mit großer gall 


gon. Berlieren mülfen burd) ben feynd 
Auch Briamus, ber jtreytbar Held Wie wol [9 frumm und bapffer 
Mitiampt feim vold, wenns Gott ſeind: 


gefelt. Wie faſt du mich, Hertzliebſte mein, 
Noch wirt mich nit mein mutter zart Anſichſt und bringſt mir groſſe 
Deßgleichen nit das volck ſo hart, peyn. 


Wo ſind Verſe in dieſer Zeit, ſo rein und klar und deutſch wie dieſe, Proben 
einer Iliasüberſetzung 1544, unb bas Mißtrauen gegen bas, was man zwei⸗ 
hundert Fahre für unumftoplide Wahrheiten hielt, wächſt, je zahlreicher 
einem bairifhe Bücher biejer Menfchenalter burd) bie Hände gehn. 

Brunos 9tadjfolger an ber Poetenſchule war Hieronymus Ziegler aus 
Rottenburg ob der Tauber. Er Hatte in Ingoljtadt ftudiert, war 1548 in 
Münden unb entfaltete eine weite Tätigkeit für bas Schuldrama. 1562 [tatb 
er als Profeſſor der Dichtkunft in Ingolſtadt. Bon ihm [tammt eine Yülle 
Iateiniiher Dramen. Das wertvollite war feine Ausgabe der Annales 
Aventins 1554 unb feine „Erzählungen von beut[djen Männern“ 1562, latei- 
nifch, bod) plante er eine deutſche Faſſung. Hier waren im Geifte Turmaters 
eine Reihe bairifcher Leben beichrieben. 

Der Tüngfte von den Dreien, ber erfte Münchner von Geburt, Martin 
Balticus, gehörte bereits ber neuen Kirche an und mußte wirflid ob evan- 
gelium die Heimat verlaffen. Um 1532 war er geboren, in Joadyimstal bei 
Matheſius und in Wittenberg bei Melandthon ftubterte er und wurde in 
feiner Baterjtadt Schulmeifter. Seine ganze Tätigkeit und Bedeutung für bte 
Münchner Theatergefhichte läßt fih mit Wolfgang Schmeltzl vergleihen und 
beljen Stellung zum Wiener Bühnenleben: aus bem Humaniftendrama heraus 
das deutſche Schulfpiel. Doc bie Stüde des Balticus, 1554 ein „Joſef“, 1556 
ein „Daniel“, 1558 ein „Tobias“, find nur Regiearbeiten, zudem im Ganzen 
mebr lyriſch als bramati[d), aber ftellenweife voll Herzlicher Schönheiten. Diefe 
Schuldramen dauerten in Münden burd das ganze Jahrhundert fort und 
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wurden nad) ber einen Seite von ber Jeſuitenkomödie abgelojt, nad) ber 
andern drangen fie burd) bie $anbmerfer ins Volt. Balticus uf ſchöne ge» 
mütstiefe lateinijche Gedichte, in Denen er immer wieder Münden unb die 
far feierte. 1559 mußte er die Heimat verfajjen, wurde Schulmeiiter in Ulm, 
biet 1592 abgeje&t und jtarb 1600. In ein traufid) enges Schulmeifterleben 
leitet ber Cebrer bei Ganft Beter, Georg Vaigel aus Bötmes in Oberbatern. 
Geine Elegien und Epigramme erſchienen 1562. Er fehrieb ein Tateinijdjes 
Epos über Ludwig den Baier und Friedrich den Schönen. 

Der Anreger Brunos für eine beutjde Ilias in alten Reimpaaren war 
wohl ber Stadtbeamte, ber Münchner Unterrichter Simon Felix Schaiden- 
reijer, genannt Minervius, burd) feine Odyſſeeüberſetzung von 1537. Dem 
Bude wurde es zum Berhängnis, daß es in München entitand. Die erfte 
deutihe Homerübertragung, in München, Anfang bes jechgehnten Jahr⸗ 
hunderts, in kräftiger naiver bairifcher Sprache, bie ganz wunderfam Homers 
Einfachheit und Ruhe wiedergibt. I 

Das Münden Albrechts V. trägt alle Züge einer geſchloſſenen einheit- 
lichen Rultur: vom Fürjten und feinen Ratgebern bis zum fetten und ärmiten 
Schulmeiſter klaſſiſche Bildung, antife Literatur; die polfetümlidite Er- 
neuerung der klaſſiſchen Vorwelt; Überfegungen, bem höchſten Ziele zugewandt, 
als Trägerinnen einer bairifchen Literaturſprache; beut|de und lateinildje 
Dramen als Anſätze zu einer großen und ſtammestümlichen Bühnenfunft; 
Gelehrte unb Künſtler aus aller Welt; Bauwerke, Kunſtgewerbe, Mufif; vor 
allem Mufit. | | Ä 

Albrecht V. fab bie erjten Xontfünjtfer feiner Zeit in feiner Nähe. Der 
eine war ein Niederfrante unb letzter Vollender ber flanbrijden Xonfunit, ber 
andere ein Schweizer und Schüler bes erjten und vielleicht größten flandriſchen 
Mufiters. Ludwig Senfl nannte jid) jtets mit Stolz einen Schweizer. Geine 
Heimat war Bafel, Stadt oder Landſchaft. Um 1490 war er geboren, wurde 
der Schüler Iſaaks, fam zur Hoftapelle Marimilians I. und war 1526 Kantor 
Milhelms IV. 1555 ftarb er. Genjf bradjte bie Humaniitifche, niederfräntiid) 
beeinflußte Xontunjt von Wien nad) Münden. Er vertonte 1534 lateinijche 
Gedichte und Oben von Horaz, [Huf Hymnen und Mefjen, 188 deutjche Lieder 
und hierin Tiegt feine Größe. Er war ber febte und bedeutendite Xonjeber 
deutfher Worte. Luther wedjelte mit ibm Briefe und jeine Seitgenojjen 
teilten ihm hödjites Lob und tiefite Verehrung zu. Die Einflüffe der nieder: 
ländifchen Tonkünſtler, die fid mit Senfl in Münden burdjebten, fanden im 
fegten nieberlánbilden Xonfünjtler ihren Abſchluß. Orlandus Laſſus war 
1520 zu Mons im Hennegau geboren. Um feiner jhönen Stimme willen fam 
er als Anabe nad) Mailand und Sizilien, als Jüngling nad) Neapel, als 

€ : 
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&apellmeijter in ben Lateran. In Antwerpen wurde er mit den Fuggern be- 
fannt und burd) fie wurde Albrecht V. auf ihn aufmerfjam. 1557 berief er im 
als Leiter ber Rammermufit nad) Münden. Im Auftrage bes Herzogs ver- 
tonte Laſſus 1559 und 1560 die fieben Bußpſalmen, „tief burdjbrungen von 
edt kirchlichem Bewußtjein“. Das Werk verichaffte ihm ungeheuern Ruf; 
Hans Mielih idmiidte bie Pergamenthandicrift. 1562 wurde er als erfter 
. Kapellmeifter an bie Spiße ber beiten Kapelle Europas berufen, 1567 erjchien 
bie erite Sammlung feiner „Newen teutiden Liedlein mit fünff Stimmen“. 
Er wurde zugleich mit Baleitrina genannt, ein Tonmeiſter von unfaßbarer 
Arbeitsfraft — über 700 Werte —, der [ete und volllommenite Vertreter 
der niederländilchen Schule. 1594 jtarb er. 

Die Zunft ber Meilterfinger als Sammelform für ben fünftlerifchen 
Drang der Handwerker blieb gegenüber diefer Machtitellung ber Renaiſſance 
ohne eigentlühe Bedeutung. Zudem find wir über bie Zunft in München 
Schlecht unterrichtet. Die Abkunft eines von ihnen, bes früheſt befannten Jörg 
Schiller, um 1500 ijt umitritten, unb feiner der andern, deren Name und Ge- 
dichte befannt ind, bietet etwas Bejonderes. Hans Cad war 1514 auf feiner 
Wanderſchaft in Münden. In Baiern legt er eine Reihe feiner Schwänte 
feit, er wählt bairi[e Stoffe und aud) ſonſt Flingen Art und Name Münchens 
öfter in feinen Gedichten burd. Daß bie Münchner Handwerker jeit bet 
früheiten Zeit Träger einer gewillen Bühnenkunſt waren, tjt fier. Reichere 
Urkunden freilich find erjt feit Anfang des achtzehnten Jahrhunderts vor: 
handen. Doch [don 1538 dichtet Leonhard Nonnenpödh ein Spiel „Der nidji 
geichlachtet Saat“ und läßt es von Handwerkern aufführen. 

Noch Wilhelm IV. bat ben *Bapit 1548 um Jefuiten. Gie famen auf 
furze Zeit nad) Ingolftadt. Aber erit am 7. Dezember 1555 unterzeichnete 
Albrecht V. ben enticheidenden Vertrag mit Betrus Canifius. Wieder einund- 
swanzig Jahre [páter wurde der eigentliche Stiftsbrief für das Ingolſtädter 
Sejuttenfolfeg ausgefertigt. Cine Jeluitenuniverfität ut Ingolitadt nie ge: 
mejen. Die jurtitiide Fakultät wußte jid) überhaupt den Drden fernzuhalten; 
von der tBeologijden Fakultät gewannen die Jeſuiten nur einen Teil, und 
bie Artiftenfafultät ging erit allmählidh und unter heftigen Rämpfen an 
fie über. Glatter, ra|djer und vollitändiger vollgog fid) der Umſchwung in 
Münden. Hier war der Wille bes Fürjten burd) feine Univerjität gehemmt. 
1559 unb 1560 wurde bas DBeraoglide Gymnafium gegründet, den Jeſuiten 
übergeben und ſchon im eriten Jahre Hatte es 300 Schüler. Damit Hatte 
Albrecht V. ben übergang von der Kunſt des Humanismus unb der Renail- 
fance zum Barod eingeleitet. Der weitere Wandel vollzog fid) ganz in den 
großen Zügen, bie aud) bie Wiener Kultur bezeichnet hatten. 
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Die Unterfchiede zwiihen Wien und Münden lagen in ben befonderen 
Umftänden. Das ungeheure Werk einer Erneuerung Baierns aus bem Geiite 
der alten Kirche heraus hatten bie Wittelsbacher längſt durchgeführt, während 
die Habsburger nod) ein halbes Jahrhundert nad) feiten Entichlüffen rangen. 
Das Münchner Barodtheater ftand [do um 1600 auf glänzender Höhe, zu 
einer Zeit, da in Wien bie eigentliche Entwidlung faum einfeßte. Die 
Münchner Hofoper wurde erjt in der zweiten Hälfte bes fiebzehnten Jahr: 
Bunberts gejchaffen, zu einer Zeit, ba bte Wiener Oper [alt [jon ihren Scheitel: 
punkt über|dritt. Während aljo in Wien Barodtheater und Hofoper gleid- 
zeitig nebeneinander fortichritten, einander wechſelweiſe förderten, fehlte 
der Münchner Sejuitenbühne diejer unerfeglihe Regler der Entwidlung. 
Daher wurde die Münchner Barodbühne viel einfeitiger zu einer fittenbilden- 
ben Anitalt unb war daher [djon zu einer Zeit im völligen Niedergange, da bie 
Bühne der Donaumark zu neuen Geftalten auflebte. 

Das Schaufpiel ber Fejuiten in Münden wurde ſofort Hoftheater und 
Stadttheater wie in Wien, „die älteſte ſtändige Schauſpielergeſellſchaft der 
bairiſchen Fürſten“. „In dem erſten Jahrhundert ihrer Bühnentätigkeit 
haben die Jeſuiten Großes geleiſtet, Dramen voll Kraft und Hoheit brachten 
Re auf die Bretter, in den Dramen eines Agricola, Fabricius, Bidermann 
lebt ein unverfennbarer poetiſcher Getjt unb ein erhabener Crnjt. Wie wäre 
anders auch der gewaltige Erfolg der Aufführungen zu erflären.“ Ehe Gry- 
phius feinen „Leo Armenius” und „Bapinianus” jduf, waren diefe und 
andere Stoffe der Dichter ber Zeit [jon auf ber Barodbühne geläufig. Die 
launigiten und reizendften Schülerjpiele mit ihren gegenwartsfrohen Motiven 
aus dem Schulleben gingen bei den Breisverteilungen in Szene. 

Als Feitipiel und als Naturbühne wies fid) aud) tn Münden bte[e 
iBeaterfunjt aus. Zur Aufführung einer „Ejther“ 1577 verwandelte jid 
Münden durch drei Tage in eine aſſyriſche Stadt. Dreihundert Perſonen 
ipielten mit, der Herzog lieh dafür feine koſtbarſten Schmudftüde; zwei Erz- 
herzöge ſahen zu, ein Schwarm von Prinzen und Fürften, unb auf bem Marft- 
plaße ſchloß fid) ein glüngenber Feſtzug an. Auch bier ber [tarte muſikaliſche 
Einihlag. Eines der größten unb wirfungsvolliten Stüde war „Gottfried 
von Bouillon“ 1596. Hier war unter Einfluß Friſchlins bie Idee bes wieder: 
tehrenden Helden im Sinne ber Xürfenfriege zu aufpeitihenden Wirkungen 
verarbeitet. Drei Sejutten waren in Münden bie einflußreichiten Vertreter 
diefer Kunſt: Andreas tabricius, Georg Agricola, Sjafob Bidermann. Mit 
Fabricius aus Qüttid) äußerte fid) aud) Hier bie Gewalt bes niederfräntiichen 
SBolfes auf bte bairiſche Kultur. Fabricius war jeit 1567 am Hofe unb ftarb 
als Präfekt zu Altötting 1581. Seine mädtigfte Didtung war bie Tragödie 
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„Samijon“, bie 1568 zur Heirat Herzog Wilhelms mit Renata von Lothringen 
geipielt wurde. Troß ihrer naiven Pfigchologie bes Weibes unb der Verfüh 
tung — ein einfadjes „tomm“ bringt Samfjon zum Falle — ein Drama von 
ungeheurer Wirkung. Die wundervollen Chöre hatte Orfanbus Laflus ver: 
tont. Georg Agricola, über den fajt nidjts befannt ijt, war der Dichter jenes 
„Konftantin“, ber 1574 in einer zweitägigen Aufführung unb von über tau 
fend Mitwirkenden ge[pteft wurde. 

Mit Satob Bidermann werden alle bramatijdjen Erinnerungen an bas 
Alamannenvolt wah: Nikodemus Friſchlin, das glänzende afabemijdje 
Theater in Straßburg, bie Volksſpiele Bergalamanniens, vor allem Schiller. 
Das tragiihe Genie diefer beiden, Bidermanns und Schillers, mit feiner 
Ahnung aller bühnentehnifhen Wirkungen, mit feinem tiefen fittlichen Grnit, 
feiner wunderbaren Kenntnis der Ceefe unb ber unmiberiteBfiden Gewalt 
weitausichwingender Bilder, Gátge, Rhythmen, feiner mächtigen Wirkung auf 
die Zufchauer weilt auf bte innige Verwandtichaft bes Baiern unb Alamannen 
in der Begabung für bie Bühne. Jakob Bidermann und Jakob Balde find 
bie Sieger bes alamannijdjen Geijtes im Bairifchen, wie er überall fiegte [eit 
dem Ende bes [ed)jgebnten Jahrhunderts. Ste find die größten Künjtler bes 
Barod im Bereich der beiden füddeutichen Stämme. Bidermann war 1577 zu 
Ehingen geboren, wurde 1594 Jeſuit, 1606 Profeſſor für Rhetorit am Münd)- 
ner Gymnafium und fam 1624 nad) Rom, wo er 1639 ftarb. Gewiß hat ibm 
fein Orden ungeheure Wirkungen auf bas bairifche Volt ermöglicht, aber [eine 
Sammlung aftbeutider Kirchenlieder „Htimmelglödlein“ 1620 erweilt, daß er 
wie Balde aud zum beut[den Dichter ber Zeit berufen war. Biber: 
manns Dramen wurden 1665 gefammelt. Schon der „Belifar“ 1607 zeigt 
feine Art voll ausgebildet: ausgezeichnete Bühnentenntnis, bte fein begrün- 
dende Anlage bes Gänzen, eine [taunensmerte, meltfunbige Charaflterzeid- 
nung. Ein „Sofef“ 1615 unb eine Reihe Märtyrerdramen find bte übliche 
Stoffwahl. Sein Meifterftüd war ,Cenoborus, ber Doktor von Paris“, 1609 
in Münden gejpielt, ber Höhepunkt der altbairiihen SBarodfunit. Die Tra— 
gödte. wurde 1625 von Joachim Meihal aus Braunau ins Deutſche überjeßt. 

Ganz Paris verehrt in Cenodoxus einen Heiligen; er jtirbt und wird 
verdammt. Dieſe Idee enthielt bie Reime zu unfaBbaren Eindrüden. Selbſt⸗ 
liebe madjt bas in den Augen der Menſchen jo wohlgefällige eben reif für 
ben SSernidtungsiprud bes himmliſchen Gerids. Denn Geift und Abſicht, 
der Sinn ber guten 9Berfe madjen biele erjt verdienitlich unb heilswirkſam. 
So ftellt bie Tragödie bas Kernproblem ber altkirchlichen Sittenlehre bar. 
Das eigentlide Stüd ift ftreng realiltiih. Denn alles Übernatürliche, bie 
Symbole unb verförperten Gebanfen find nur für ben Zuſchauer ſichtbar; fie 
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[pielen nur mie [dimmernbe Wollen zwiſchen ben wirklichen unb feften Ge: 
WKalten bes Dramas. Der Doktor von Paris iit von feinen Fehlern in [eben 
biger Geitalt umgeben. Die Piychologie ber Tragödie, bie fünjtleri[dje 
Motivierung [elber ijt hHandelnd und fihtbar dargeitellt. Im dritten Att fieht 
Genoborus — immer wieder weilt diefe Kunſt auf bie [pütere klaſſiſche 
Bühnendihtung Wiens — im Traume den Kampf ber guten und böfen Geilter. 
Er ijt auf der Szene bargeitellt. Im vierten Akt jtirbt der Doktor. Engel 
unb Teufel, nur bem Zufhauer jid)tbar, ftreiten um feine Geele. Die freunde 
preijen ihn jefig. Im fünften At das Himmlifche Gericht, eine geniale Aus: 
nüßung ber zweigeteilten Barodbühne. Oben die Seele des Doftors vor 
feinem Richter, unten der Leib auf ber Bahre, von ben Freunden umgeben. 
Oben Spricht der Richter bas verdammende Urteil und unten erhebt jid) ber 
für heilig gehaltene Tote, verkündet dies Urteil und finft wieder zurüd. 
Bon den Erjhütterungen, bie diefe Tragödie aufwühlte, fónnen wir uns feine 
SBoritelfung madjen. Bierzehn Hofleute eilten von der Stelle weg ins Ordens: 
haus und begehrten, betäubt unb gerfnir[djt, Aufnahme. Cold) unmittelbarer 
Rttliher Einfluß war nichts Seltenes und wird wiederholt beridjtet. Was jo 
dns Gittlide überfeßt tit, muB man fi) zurüddolmetihen ins rein Künſtleriſche 
und Bühnenmäßige. Hier gab es eine Theaterkunft, wo bie dee, bas Symbol, 
bas geiprodjene Wort, bie Handlung und Darftellung, Regie unb Mufit zu 
einem einheitlichen, ſcharf auf einen einzigen Punkt gerichteten Cindrud zu: 
fammenidlugen. 

In diefem Gedicht Bidermanns ijt bas innerfidjte Zufammenwadjen 
der Antike und bes Chriltentums am weiteiten gediehen. Darüber iit bas 
Drama bes Barod nie mehr hinausgelommen. Dies Stüd des AUlamannen 
ftebt bem Weltgedichte Dantes am nädjiten. Was ber Florentiner in immer 
neuer Verwandlung in feinen Terzinen geftaltete, Hundert einzelne Sten[den- 
[eben in Schuld verftridt, gerichtet, büßend unb gerettet, bas hat Bidermann 
an einem einzelnen zu allgemeiner Anſchauung erhoben. Die fomijdjen 
Dienerfgenen find der Laune des Plautus entjprungen. „Cenodoxus“ ijt bas 
Meiſterwerk bes Barodtheaters, bas alles umfaßt, was biejer Bühne eigen- 
tümlíid war, und wenn man nur Zeit, Ort und Umjtände im Auge behält, 
eine der gewaltigiten Tragödien, bie ein Deut[der ſchuf. 

Bidermanns Gegenfpieler war Jakob Balde, Alamanne wie er unb 
Jeſuit. Kunft bes Barod ijt aud) Baldes Dichtung. Dod) feine Lyrik ift wohl 
»on Gedanken und Stimmungen des Barod erfüllt, aber nidt non [einem 
Formen getragen: Die Familie ber Balde, weit verbreitet, wurde burd) ben 
großen Krieg vernichtet. Der Vater Hugo itammte aus Giromagny in ben 
Vogeſen, die Mutter aus Enfisheim, ber Hauptitadt Vorderöfterreichs, und war 
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eine 9Bittenbad). Wenn die Schweizer Familien Wyttenbach unb Weißenbach 
gleichen Urſprungs find, fo ftünde der Dichter Jakob Balde vielleiht in Bluts- 
verbindung mit der Zuger Dichterfamilie Weißenbach. In Enfisheim fam er 
1604 zur Welt und dem Eljaß Bing er jein Zeben lang mit ſchwärmeriſcher 
Liebe an. Elfäller nennt er ftd, jo oft er von fid) [pridt, nur einmal unb in 
bejonderem Sinne Boiorum vates. Er ftudierte [eit 1622 zu Ingolftabt Welt—⸗ 
weisheit und Rechte. Er wird als reizvolles Weltkind gejhildert, zart und 
ſchlank, gejellig und fröhlich, ein feiner Lautenpieler unb Wiwortwerfer, 
jäh in jeinen Entſchlüſſen, reizbar und aufbraufend. Dieje Züge alle glich in 
langer Selbitzucht fein ernjter Wille zum fchöniten, abgetönten Charalterbilde 
aus. Der plötzliche Umſchlag feiner Zebensitimmung paßt zu all dem. Lauten: 
ipielend ſtand er um Mitternaht unter dem Fenſter eines Mädchens. Da 
tönte aus dem nahen Franzistanerklofter tieferniter Pjalmengefang. Mit 
einem Mal überjdüttet ihn ein Gefühl betäubter Vernichtung. Wie von 
Sinnen zerihlägt er bie Qaute an den Steinen: cantatum satis est; frangito 
barbiton. Am Morgen eilt er ins Jeſuitenkolleg unb fordert Aufnahme. Das 
war 1624. 


Dieſen Dichter von Jeltener Anlage Dat der Orden einmal mit forgliher 
Acht auf feine Perjönlichkeit behandelt. Seine Stellungen wedjelten zwilchen 
bem Münchner Gymnafium und der Univerfität Ingolitabt, wo er Beredſam⸗ 
feit vortrug. Er jtarb 1668 in Neuburg. Geine Faſtnachtsſpiele im Ton bes 
— Sifautus find verloren. Balde war Mitarbeiter an dem großen, vom Herzog 
geförderten Geſchichtswerk. Stüde davon [ab unb bewunderte Leibniz. Am 
Münchner Gymnaftum leitete er Gdjüler[ptefe, in Ingolſtadt IteB er 1637 feine 
Tragödie „Zephthias“ aufführen. Auch ein anderes Ctiif Urania victrix 
war btejer Art. Urania ijt die hriftliche Seele und wird von ben fünf Sinnen 
umworben. ‘Jeder [hildert ihr bie Geniijje, bie er ihr zu bieten vermag, eine 
voll genub&te Gelegenheit, bie Pracht fünjtlerilden Sinnenlebens zu malen, 
alle Wiffenichaften und alle Künſte. Zwei andere Dichtungen find ein Zeugnis 
von Baldes eindringliher Kenntnis unb jeltener Herrſchaft über bas ganze 
Gebiet ber antifen Literatur, des klaſſiſchen Altertums. Sein Drama 
georgicum, 1647 zur Rechtfertigung bes bairiihen Waffenjtillitandes über 
hoben Auftrag gejchrieben, verwendete bie mangelhaft befannte, mit un: 
geheurer Arbeit zufammengefügte oscije Gpradje. Gtn Meiſterwerk jelteniter 
Art in faum übertroffener Ctilbeobad)tung, der Inbegriff unb bas Wejen 
humaniſtiſcher &unit tjt fein Sängerwettjtreit zwilchen Statius, Qucanus und 
Virgil. Was jeder fingt, bas ijt aufs genauejte dem Stile eben Desjelben 
biejer Drei nad)gebi[bet. Virgil fiegt. 
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Wenn man der zahlreichen Xonmetfe zu Horazens Oben. in Baiern ge 
denkt, bas Ringen um Horazens Kunſt vom jechzgehnten Jahrhundert bis zu 
Stettenbadjer und Denis beobadjtet, [|o wäre man verſucht, Horaz ben klaſſiſchen 
Liederjänger bes bairiſchen Volkes zu nennen. Bielleiht jagte Gehalt, (orm, 
Opradje, Lebensrihtung diejer Lyrik bem bairiſchen Weſen bejonbers zu, 
dieſer berbere Genuß des Lebens, bas Feittägliche, Gehobene, die echte (5e- 
fegenbeit, bas Wortichwere, der Rhythmus bes Getragenen und Feierlichen, 
ber ehrliche Kern, diefe Biedermannstunft. Neben Stettenbadjer war Balde 
der einzige Deut[dje, ber erfolgreich mit den formen bes Horaz gerungen hat. 
Wie er diefe Sprache meijterte, bas lodte feinem größten Xobredner Herder 
Worte ber Begeifterung von den Lippen. Freilich [inb Baldes „Lyrica“ 
1638—1645, bie vier Bücher Oben, das Bud Epoden, bie neuen Bücher der 
lyriſchen Wälder unperfennbare Art bes Barod, aber im Stoff und Gehalt, 
nidt in den iyormen. Das Zuſammentönen kirchlicher Vorjtellungen und 
antifer Bilder unb Formeln war lange [don ben Humaniiten in Alamannien 
geläufig. Balde hat bieje lange Reihe abgeihloffen. Modern ijt ferner bte 
wunderjame J9taturbeobadjtung voll Teilnahme am Einzelnen und Kleinen, 
am Ziehen unb Wogen ber Nebelbilder, am Klang der Vogellaute, am jtim- 
mungsvollen Anſchwellen nächtlichen Dunkels. Das alles nun in bie herbe 
Form Horazens gebannt, mit bem untrügliden Gefühl bes Alamannen für 
die zarte, feine Melodie des Wortes, für bie Nebentöne der Stimmung, wie 
fte [id aus der wechlelnden Nachbarſchaft der Worte ergeben. Das war nicht 
mehr Horaz, antike Lyrik jchlehthin, bas war etwas Neues, fortgebildetes 
Einzelnes, Perſönliches; war modern und antif verjhmolgen; war eben 
Barod. Balde, ber als jtets gerüjteter Stegreifdichter Jeder Probe itanbbielt, 
war ber große Lyriker biejer Kunſt bes Barod, wie Bidermann ihr großer 
Theaterdichter war. 

Sn der bairiihen Ojtmarf udjen aus ber Gegenbewegung bie eriten 
Anfäße zu einer batrifch-öjterreihiichen Schriftprofa, gefördert burd) die polfs- 
tümlide Predigt. Dieſe ganze Literatur führte zu Abraham a Sancta Clara 
empor. Völlig gleich lagen die Verhältnilje in Altbaiern. Die Höhe wurde 
aud) hier viel früher erreicht: ügidius Albertinus. 

Die Bedürfnille der Gegenbewegung in Altbaiern, beweisitarte Ge 
danken in fchlagender Form, leichtes SBeritànbnis im ganzen Lande, bas [tete 
Geridjtet[ein gemijjer Satzreihen auf benjelben Stoff unb dasjelbe Ziel, höchſte 
und dauernde Wirkung als ausichließliher Zwed, bas alles waren Kräfte, 
bie eine bairiihe Schriftipradje forderten und fürberten. Die Mühe der 
Stündner $umanijten um ein gutes SBerbeut[den antiker unb humaniſtiſcher 
Bücher erwies fid) nun als furdjtbar, Cine faum überfehbare deutſche Litera- 
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tur entitand. Die Bredigten bes Georg fautberius, 1610 ge[totben, aus 
Ehingen, wurden 1571 in München gebrudt unb auf Anordnung bes Landes: 
fürften tm ganzen Lande per[fjift und als Muſter empfohlen. Katholiſche 
Gefangbüder famen [eit Ende des Jechgehnten Jahrhunderts in Umlauf. 
Eine ganze Reihe batrifher Druder in Münden, Ingolftadt, Straubing, 
Amberg arbeiteten für diefe Literatur. AU Diefe Schriften find ungeheuer 
wirffam, berb, wißig, [fjarf der Sache auf den Kern, mit der ganzen Wort: 
madt, die dem Baier [o eigen ift. Darunter Reimbüdlein von [o über: 
rafchend guter form wie Adam Walalfers „Teutfher Spiegel 1563, übrigens 
ein Tätiger, ber bie Tegernfeer Preſſe fait allein im Gang erhielt. 

Das war die Literatur, bie in Ugidius Albertinus ihren allfeitigften 
Vertreter fand, ber ihre Mundart zur wirklihen Schriftiprahe madjte. Wie 
Qutdeberg, Orlandus Laffus, Andreas Fabricius und andere war Albertinus 
ein Niederfranke, 1560 zu Deventer, ber Schulftadt ber Fraterherren, geboren. 
1593 wurde er in Münden Hofkanzliſt. Hier ftarb er 1620. Mehr als ein 
halbes Hundert Schriften [tammen von ifm, fajt immer nur jelbftändige Bear: 
beitungen von Vorlagen, Überfegungen aus dem Spantiden, Italieniſchen, 
Franzöſiſchen. Durch zwei feiner Bücher läßt ſich feine Stellung in ber 
Literatur Baierns und der andern Landichaften um[fteiben: 1615 burd) [eine 
Verdeutihung bes Schelmenzomans Guzman be Alfarache von Mateo Aleman, 
1599 in Madrid erfchtenen; damit wurde er zum Vorläufer Grimmels: 
Baufens; 1616 durch „Lucifers Königreich und Seelengejaidt” ; damit [fuf er 
bas Bud bes volkstümlichen Barods in Altbaiern, das Doppelbild zu 
„Judas bem Erzihelm“ von Abraham a Sancta Clara. 

Das „Seelengejatdt‘ behandelt bte fieben Todfünden mit ihren Tochter: 
fünden. Schon in btejem pigchologtihen Zergliedern unb Auflöjen unb im 
anſchaulichen Symbolifieren läßt ji bie innere Sermanbt[daft mit ber 
Bühnentechnik ber Jeſuiten nift verkennen. Die iyrüdjte feiner unfaBbaren 
Beleſenheit find gejd)jmadpoll unb geihidt aufgetijbt. Cine Menge Ge 

Ihtchten aus ber antifen Welt find an ben Mann gebradht. Albertinus wurde 
als GBefeinb ausgerufen und aus feiner asfettjden Auffallung des Weibes 
als „fürnemes Snitrument de Teufels“ wurden die üblihen Schlüffe auf bie 
Kultur des bairiſchen Volkes gezogen. Ein Ehefeind war er nicht unb feine 
Außerungen reihen nicht einmal an das heran, was in mitteldeutichen Diifer: 
tattonen über das Weib zu Tefen ift. Vielleicht bat man mit Abſicht bie ſchöne 
Stelfe über bie Ehe überfehen und des weiteren bte Xatjadje, daß fid) bas 
„viert Geefengejaibt" gegen bte Unſittlichkeit richtet. (Ein verehrungsmwür: 
biger fittidjer Crnit erfüllt bas Bud, fein Stand wird gelfjont, weder Prieiter 
nod Nonnen. Albertinus war ein Ceelenfenner. Sein Bud) umfaht das 
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ganze Leben; alle Stände unb Alter, alle Regungen ber Geele. Bairiiche Zu: 
ſtände geißelt er ganz wie |páter Bucher. Daß jid) auf jeder Seite Verwandt: 
Ihaft in Stil und Sprache äußert mit bem jpäteren Abraham a Sancta Clara, 
das geht auf bes Albertinus Verhältnis zur bairiichen Literatur zurüd. Cr 
fchreibt bewußt und völlig beberrfchend reines Oberdeutih. Als Volksfremder 
mußte er es lernen, wie man Latein lernt, aus der lImgongsiprad)e unb der 
vorhandenen bairiſchen Literatur. Co bat er bie Sprachſeele bes Baiern auf- 
genommen. Er jchreibt einen ſchönen, bilderfräftigen, anidjauliden Stil; ein 
einfaches volkstümliches Aufreihen, Gedante neben Gedanke, Plauderton, 
nidt Stil der Bücher nod) Stil der Rede. 

Ganz deutlich zeigt fid jein Verhältnis zum Mittelalter und zur 
9Stenaijjance in zwei andern feiner 3Biider: „Der Welt Tummel- und Schau: 
pía&" 1612, eine mittelalterliche naturgekhichtliche Enzyklopädie und das 
Gegenjtüd dazu vom jefben Jahr „Der Xeut|den recreation oder Luſthauß“, 
eine Sammlung von Lebensbeichreibungen. Seine Barodform ijt ein Ber: 
ſchmelzen des mittelalterlihen Weltgedantens und Kicchentums mit antifen 
Bildungselementen und einem beſcheidenen Maß moderner Erfahrungen. 

Die weitfliegenden Pläne Albrehts V. waren durch ben herzoglichen 
Mönch Wilhelm V. und den gewaltigen Feldherrn Marimilian I. unter: 
brodjen worden. Ein Jahrhundert fait bauerte es, bann nahm fie Ferdinand 
Maria wieder auf, nun ungleich einjeitiger Italien zugewandt, burd) den Ein- 
Fluß feiner Yrau. 1652 wurde Adelheid von Savoyen feine Gattin. Der Hof, 
bet unter Albrecht V. eine Pflegitätte feiner Kultur und Gefebrjamfeit war, 
der wurde jet nad) fait Hundertjährigem Zwilchenfpiel ein Träger reichiten 
unb fremdeiten Prunks. Aus Italien jtrómte alles zu, Dichter, Xontünitler, 
Sthaujpieler, Bauleute. Am Ufer des Starnberger Gees feudjtenbe Feſte. 
Durch penegtanijde Künſtler ließ fid) 1663 Ferdinand Maria ben Bucintoro 
nad)bilben, unb umihwärmt von einem ganzen Geſchwader prüdjtiger Schiff: 
lein trug bieler bairijd)e Bucintoro Jahre hindurch den Glanz des Hofes burd 
bie Fluten des Sees. Es fam bie Kunſt über Münden, bie [dn burd 
Menſchenalter Wien beherrjcht Hatte. Bei Sankt Salvador wurde ein Gpiel- 
haus gebaut für ttaftenijde Opern. München wurde fajt eine itaftenijdje 
Ctabt und bis heute haben jid) in der Mundart welihe Reſte gehalten, die 
freilich zum Teil auf ältere Zeiten zurüdgehn. Die Literatur der Stadt wurde 
italienifh. Buchdrucker wie Johann Gädlin, Qufas Straub, Johann Jakob 
Bötter [djeinen ausschließlich für Staliener gearbeitet zu Haben. Aud) wenn jid) 
die Wittelsbacher Hofdichter aus den erjten Adelsfamilien Staliens gewannen, 
fo glänzende Namen trugen fie nicht wie die vielen, die einander in Wien 
butdj zweihundert Sjafre folgten. Dann wurde ber Wettjtreit zwiſchen 
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Münden und Wien, der bisher auf der Bühne und auf ber Laute ausgetragen 
wurde, in die Politik gelpielt. Baiern arbeitete im Schuße unb zum Vorteil 
Frankreichs, was jo unfäglidhes Unheil über bas bairijdje Volk brachte und 
bie faijerfrone entwertete.e Mar Emmanuel führte fein Bolt bis an den 
Rand bes Verderbens. Als er 1715 nah Münden zurüdtehrte, wurde ber 
Hof bis auf bas Herz franzöſiſch; franzöſiſche Mode und Sitten, Ballett unb 
Theater. Barod und Renaillance perjanfen in ben neuen Mastkenipielen. 
Das Schlagwort Aufflärung ijt in zweddienlicher Abſicht von beiden 
Seiten miBbraudjt worden, Die einen, die das bairiſche Volt durch Fahr: 
hunderte mit den übeliten Übernamen bebad)ten, legten bem Stamme jeinen 
ent[diebenen Willen zu neuem Fortſchritt als Eingeſtändnis langer Dumm- 
heit und Faulheit aus und faben in ihm ein erfreulides Bekenntnis zur 
Meißner und Brandenburger Kultur. Die andern deuteten dem bairi[den 
Volke diefen Willen als Aufruhr gegen bie alte Kirche, weil ber Lärmruf 
„euer im Dachſtuhl“ alle Mittel zu rechtfertigen fchien, bie wanfende Macht 
zu befeitigen. Die bairiſche Auftlärung in jedem diejer beiden Sinne ijt eine 
Ge[fidtslige. Aufklärung war dem Baier zunädjit nidjts als Fortſchritt, 
Erneuerung, Weiterwachſen. Aufflärung iit nichts Einmaliges, jondern im 
Rhythmus bes Völferlebens ein dauernd Wiederfehrendes. Die bairi[de 
Aufklärung war nidis anderes als ein neuer Bewegungsitoß, weil Renail: 
fance und Barod nad) dem Weſen aller Dinge einmal Stillitand werden 
mußten. Das war gerade um 1700. Die Aufflärung erwuds in Ultbaiern 
wie in ber Donaumarf aus dem Widerſpruch gegen den herrſchenden Schul: 
betrieb und zwar gegen Barod und Renaijjance. Hier wie dort wurde [te bald 
zu einem Kampf gegen den herrſchenden Orden, ber fid) gegen jeden Eingriff 
in feinen Schulbetrieb wehrte und aud) rein ſachlichen Beſſerungsvorſchlägen 
nicht immer mit Sachlichkeit zu begegnen vermochte. Die Aufregung auf 
beiden Seiten verhinderte vielfah, was ruhiger Bejonnenheit hätte möglich 
jein müſſen. 
Die Unimerfität Ingoljtadt hatte „tatfählih) auf dem Gebiete der 
jurijtijen und mediziniſchen Fakultät eine Cbenbiirtigfeit mit andern Hoch⸗ 
ſchulen bewahrt“. Zu einer Zeit, als fid) in Brandenburg nod) fein Lufthauch 
rührte und als fid) in Leipzig und Niederfachlen erjt bie Anfänge einer neuen 
Bewegung zeigten, rang das bairi[dje unb alamannifche Volt jchon feit Jahren 
mit feiner Zukunft und Hatte bod) wahrhaftig eben erft eine Vergangenheit 
von großen Erfolgen durdjlebt. Schon um 1650 wurde in der unabhängigen 
Rechtsfakultät zu Ingolitadt der erite Widerſpruch faut gegen bie herrfshende 
Scholaſtik. Der Schwabe Anton Kleinbrodt vertrat 1701—1705 [ogar tn bet 
Philofophenfatultät bie neue Naturauffaffung. Seit 1710 waren bie Sngol- 
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ftábter Mediziner in hellem Aufruhr. Die Sejutten [dienen mitgerifien 
zu werden. Denn die Lehre bes Scleikheimer Jeſuiten Paul Zettl, bes 
Meteorologen, war ganz unzweifelhaft atomijtijd. Die Mediziner ergmangen 
fid) ta[d) moderne, naturwiſſenſchaftliche Qebrmittel. 


Dod) ber Niederbruch bes Barod und bas Durchfegen bes Deutiden in 
x Art unb Cpradje gingen von Münden aus. Auguſtiner waren bier bie 
i Männer bes Fortſchritts: Eufebius Amort, 1692 auf ber Bibermühle bet Tölz 
* geboren, Profeſſor im Klofter Bolling bei Weilheim, ein ausgezeichneter 
Aſtronom, Phyfiter, Geograpb; Agnellus Kandler, 1692—1745, aus Regens⸗ 
burg, Profeſſor unb Bibliothekar in Münden; ber eifrigite und eigentliche 
Führer Gelafius Hieber, 1691—1731, aus Dinkelsbühl in Franken, als Pres 
biger in Regensburg und München berühmt. Alle drei Auguftiner wie 
Martin Luther und Abraham a Sancta Clara, zwei davon Baiern guten 
Schlages. Diele drei nahmen nun zielbewußt wieder bte Vorarbeit auf, wie 
fie burd) bte Münchner Gefellihaft von 1702 „Die vertrauten Nachbarn am 
Sarftrom“ geleitet worden war. 1720, als Gottfhed nod) bie Univerfität 
Königsberg beſuchte, Haller nod) bie Berner Schulbänte drüdte, als eben ge 
tabe bte Hamburger Wochenſchriften zu erſcheinen begannen und bes Brodes 
deutfchgefinnte Gejellihaft tagte, taten fid) btefe drei Männer zufammen und 
erwogen den Plan einer bairiihen Akademie. Er jdjetterte diesmal. Aber 1722 
d et[fien bas erſte Heft bes „Parnassus Boicus" — Gottfhed mar nod) immer 
T nit in €eipgig — und dauerte bis 1740. Auf bem Gebanfen diefer bairiſchen 
x Zeitfhrift, bie faſt gleichzeitig mit ben „Diskurfen ber Mahlern“ erſchien, 
? liegt ber Abglanz ber humaniſtiſchen platonifhen 9[fabemien. Drei Leitjäße 
5 wielfen dem Bunde den Weg: Erhaltung und Vermehrung des fatboli[djen 
Glaubens; Berbreitung des furfürftlihden Ruhmes burd) bae Mittel Hifto- 

rider Ausgaben; Pflege der fünjte unb Wilfenfchaften in Baiern. 


Hteber, biejer Mann mit dem „Kopf eines antifen Rhetors“, gab zum 
„Barnaffus“ bie beiten und wertvolfiten Beiträge. Er berichtete, freilid) 
fünfzig Sahre vor den modernen Ideen Herders, Über bie Gefchichte ber 
deutfchen Sprache, mit warmen Worten bedacht auf ihre Reinheit und ihren 
Boltsgehalt. In einem Aufſatz „Von der Poeterey“ gab er eine 
Theorie ber Dichtkunft, bie in ihren Grundzügen auf bie Übung der Zefuiten- 
bühne zurückzugehen [djeint, unb es tjt ſicherlich fein Zufall, bab gleichzeitig und 
ebenfo in Münden Franz Lang feine „Dissertatio“ ſchrieb. Hieber eiferte 
gegen ben Hansmwurft, lange vor Gottſched. Hieber wies auf bte beut[de Lite⸗ 
tatur der höfiſchen Zeit Hin, lange nor Bodmer, unb ſuchte ihre Lyrik geſchicht⸗ 
li zu erfaffen und zu fenngeifnen. Hieber brudte im „PBarnaffus“ bie 
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älteften deutſchen Sprachdenkmäler ab. Die rein hiſtoriſchen Beiträge lieferte 
fanbler. Das war feit 1722 in Münden. 


Der fampfpíat war abgeitedt. Raum erfennbar ſchieden fid) fon bie 
Maſſen. Nur fhwieg nod) ber aufretgenbe Hornitoß von Düben und drüben. 
In wenig Sabren traten ftd) fchon, in der engiten Umgebung bes Fürſten, bie 
beiden Männer auf Shhrittlänge gegenüber, bie bier und dort porerit bite 
Reihen führten: ber Seluit Daniel Stadler unb der Juriſt Johann Adam 
Scitatt, beide Erzieher bes Kurprinzen Mar Joſef. Seinem ganzen Weſen 
nad) war Stadler fein Feind bes Fortichrittes an ih. Er werfelte mit Wolff 
Briefe. Ja wenn es überhaupt eine moderne Willenjchaftslehre gab, bte für 
den Orden ber Jejuiten wie geihaffen war, |o mußte bas Wolffs formaliſtiſch⸗ 
mathematifche Weisheit fein. In feinem Grundriß der bairiihen Geſchichte 
30g Stadler die protejtantijdje Literatur [efr eingehend heran, und bod) war 
es gerade bieje primitipe willenichaftlidhe Notwendigkeit, Deretwegen gegen 
Ickſtatt gebebt wurde. Auf den Kampfplatz jagte Stadler nur eines: er war 
Jeſuit unb gegen alles, was bte Madhtitellung des Ordens zu gefährden fchten. 
Grundſätzlichen Widerfprud) fonnte es nad) ihrer ganzen Arbeitsweiſe zwiſchen 
Ickſtatt und Stadler feinen geben. 


Hieber, Ickſtatt, Ofterwald, alle drei waren Franken. Dod) fie trugen 
feine fremde Bewegung künſtlich ins Land. Gie halfen nur, bem Altbaier 
an Beweglichkeit und jtreitbarer Glätte bes Worts überlegen, rafcher fliegen; 
der Baier fefber hatte bas längit als Notwendigkeit erfaßt. Johann Adam 
Ickſtatt war 1702 zu Vodenhaufen bei Wiesbaden geboren und beſuchte bas 
Mainzer Gymnaſium. Dann ging er nad) Paris unb es wurde eines ber 
abenteuerfidjiten deutichen Leben. Er wird franzöſiſcher, dann öfterreichifcher 
Soldat, treibt in Holland und London Haffiihe Studien, quält fid) als $aus- 
lehrer empor, ijt in Marburg Wolffs Schüler, wird Zurift und 1731 Profeſſor 
für Staatsredt an ber Univerfität Würzburg. 1741 ruft man ihn nad) 
Münden als Erzieher bes furpringen Mar Joſef. Er wird vertrauter Rat: 
geber unb ijt von ba an bei jedem Einzelwert der Erneuerung als Anreger oder 
Helfer beteiligt. Auf allen Seiten fielen die Masten, als der Kurfürſt 1746 
Ickſtatt nad) Ingolſtadt [djidte, als Direktor unb Profelfor, um Bier ben neuen 
Geift durchzuſetzen. Zunächſt blieb natürlich feine Wirkſamkeit auf bte Rechts⸗ 
fafultát beſchränkt. Sofort fam es zum Kampfe. Die $odfdule [d)teb [i in 
zwei 2ager, 1752 gingen beide Parteien vor bie Krone. Die Jeſuiten nahmen 
es zum Anlaß, daß Sditatt basjelbe tat wie Stadler, nämlich bte Ctaatsred)ts- 
werke protejtantiljer Gelehrter beim Unterriht heranzuziehn. Bon den 
Kanzeln wurde gegen ibn geprebigt, ber das Zeugnis von mehr als ſechzig 
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firdjnfüriten für [eine Frömmigkeit unb 3tedjtgláubigfeit anrufen konnte. 
Der Kurfürjt entjdjteb fid) auer|t für bie Jeſuiten, dann auf Ichſtatts über: 
zeugende geljtreid)e Eingabe für biejen. Da ein fachlicher Ausgleich nicht 
möglich bien, mußte auf andere Auswege gebat werden. Alſo eimen 
neuen geijtigen Mittelpuntt in München jelber! 1759 wurde bie bairiſche 
9ffabemie ber Willenichaften gegründet, Gelafius Hiebers Traum erfüllt. 


Am Herdfeuer der Münchner Akademie traf fid) ber Lebensweg dreier 
Männer, die aus verfhiedenen Randichaften famen und nun unendlichen 
Gegen auf das bairilde Volk herabzogen: Peter Ojtermafb, der Franke; Don 
Ferdinand Sterzinger, der Tiroler; Heinrih Braun, ber Oberbaier. 


Peter Ofjterwald, 1718 bis 1778, zu Weilburg an’ der Lahn ge 
boten, ftudierte in Leipzig und tn Hälle als Schüler Wolffs und wurde 1740 in 
Straßburg katholiſch. Kurze Zeit gehörte er bem Benediktinerorden an. Er 
fam nad) Augsburg, wurde 1759 Mitglied ber Alademie und 1761 nad 
München berufen als zweiter Direktor bes geijt(id)en Rates. Ofterwald war 
der eigentliche Philoſoph bes neuen bairi[djen Geijteslebens. Er beitritt wahr: 
baftig nur den wirklichen firdjliden SütiBbraud) und war weit entfernt von 
jeglidjem Umiturz. Denn dazu war er denn bod) nicht fatbofijd) geworden. 
Geine Wiſſenſchaftslehre jtüßte fi für bie Geiſteswiſſenſchaften auf bie Ver: 
nunft, für die Naturwiſſenſchaften auf die Erfahrung. Er wollte jtreng recht— 
gläubig fein und Wolffs Dogmatismus widerftrebte ihm ungíeid) mehr als 
bem Ctreitrufer der Sefuiten Daniel Stadler. Un ber geoffenbarten Sitten: 
lehre Hielt er fejt, aber er fuchte aud) Natur unb Vernunfterfenntnis theoretijch 
nußbar zu maden. Geſchichte, Erfahrung, eigenes Geben, Hören, Anſchauen, 
beut[dje Art und Cpradje: all das, was im Derridenben Bildungsleben nit 
zur Geltung fam, das rief Ofterwald als die geleitenden Mächte einer neuen 
Jugend an. 


Ferdinand Sterzinger, 1721—1786, ftammte aus einem uralten Tiroler 
Geſchlecht unb fam auf Schloß Lihtwehr am Inn zur Welt. In Innsbrud 
war er Sefuttenfhüler und wurde 1740 zu Münden Theatiner. Diefer Orden, 
feit 1662 in der bairifhen Fürſtenſtadt, war nod) vor ben Jeſuiten Träger der 
firhlihen Erneuerung gewejen. Als Sterzinger aus Rom und Prag nad) 
Münden 3urüdfefrte, batte er mit der Scholaftit innerlich gebrod)en und 
lehrte nun im Münchner Haufe ber Thentiner Philoſophie im Geifte der neuen 
Schule, ftarf von Leibniz beeinflußt. Allem Unfrudtbaren unb Spitfindigen 
in der Logik bitter Feind, ſuchte er aus den beiten philoſophiſchen Lehren bas 
Seite zu verbinden. Die Fülle ber neuen, Durch die Naturwilfenichaften ge 
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ftellten ragen [udjte er im Geifte feiner Kirche zu löfen. Nach kurzer Lehr: 
tütigfeit in Prag 1756—1759 übernahm er wieder im Mündmer Thentiner- 
baufe den Lehrftuhl für ftirdjented)t und Moral. Raſch entihloffen wandte 
et fid) ber Gefdjid)te zu. Der Benediktiner Meihelbed hatte 1724 mit feiner 
„Historia Frisingensis" das erjte deutihe Geſchichtswerk gegeben, bas aus- 
ſchließlich mit fritijen Methoden arbeitete. Diefe Richtung verfolgte Ster⸗ 
zinger weiter. 1759 wurde er Mitglied ber Alademie. An den ,, Monumenta 
Boica", bie feit 1763 von ber hiſtoriſchen Abteilung herausgegeben wurden, 
wirkte Sterzinger mit und wurde ſchließlich Leiter der hiftorifhen Klaſſe. Als 
Todfeind jeglichen Dunkelmännerwefens befümpfte er den Herenwahn und 
enthüllte bte [minbelBaften Kuren des Pfarrers Joſef GaBner aus Braz bei 
Bludenz. 


Der Schöpfer des modernen baiti[fjen Schulwefens Heinrih Braun, 
1782—1792, war zu Trofjtberg nördlich bes Chtemfees geboren, ftudierte in 
Salzburg, trat 1750 ins Tegernfeer Benediktinerklofter, wurde Brofellor in 
Freiſing unb [piefte hier, ein maßvoller Anhänger Gottjheds, beutide ftomo- 
dien. 1765 wurde er als Lehrer der beutjdjen Sprade, Didtung und Rede: 
funft an die Münchner Alademie berufen. 1769 gab er die Wochenſchrift „Der 
Patriot in Baiern“ heraus. 


Seit Jahren [djon betrieb Ickſtatt bie Gründung bairifher Realfchulen. 
Jod) al bieje neuen Erziehungspläne, wie fie langfam im Schoße bet 
Alademie heranreiften, mußten vertagt werden. Da fam 1773 die Auflöfung 
des umlänpften Ordens unb wie in Wien fchritt man nun in Münden an ben 
Umbau ber Schule. Ickſtatt entwarf einen Studienplan für Gpmnaften, den 
aber die Schulordnung vom 8. Oftober nur im wejentlichen aufnahm. Dod) 
bieler Plan wurde überhaupt nit durchgeführt und 1776 ftarb Icftatt zu 
Waldfaflen Hinweg. Die Laft bes neuen Schulwefens fag fürderhin auf 
Heinrid) Braun, ber 1777 zum Schuldirektor für Baiern ernannt wurde. Dan 
entichied fid) für eine genaue Stufenfolge: Volksſchule, 9teal[djufe, Gymnafium, 
Lyzeum und Braun [chrieb bie meijten der erforderlichen Lehrbücher. Er lernte 
felber überall und arbeitete [honend, auf jeden mnutbaren Zufammenhang be 
dacht. Sein größter Eifer galt ber deutfchen Sprache und Literatur innerhalb 
der Lehrpläne. Braun Hat dem bairiſchen Volke fein neues Glüd in aflen 
Künſten des Wortes geſchaffen. 


Brauns vornehmite Mitarbeiter waren Ludwig Fronhofer und 
derbinanb Gterzinger, jener für bie niedern Schulen und den Lehrernad; 
wid, diefer für bas Predigtweien. Fronhofer, 1746 geboren, war ein 
Sngolftädter unb begann als einfacher, Damals faum geadhteter Cebrer an der 
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Stiftsfhule bei Unferer Lieben Yrau. Cr hatte den brennenden Ehrgeiz wie 
ein Grenabier von ber Pide auf zu dienen. Schon am Umbau der Bolts- 
Ichule, der 1770 nad Brauns Plänen durchgeführt wurde, war er ftarf 
unb entiheidend betetligt. Die Stiftsihule, bte Fronhofer leitete, wurde als 
Mufteranftalt. aufgejtelft. Er Hatte ſämtliche jungen Lehrer bes Landes zu 
prüfen und jeßte Brauns Realſchulgedanken ins Leben um. 1779 wurde er 
Mitglied ber Alademte. Hier wirkte er, der Dichter [doner Verfe unb eines 
öfter gefpielten Dramas „Mathilde“ 1774, durch feine einbringliden funjt- 


theoretiſchen Abhandlungen. Gterzinger hinwieder widmete fid) ber 1777 ge: 


gründeten Predigeranitalt. Diefe Schule fudjte bie derbe, barode bairiſche 
Zandpredigt genau [o zu reinigen und umzugeltalten, wie bie Männer des 
Fortſchritts bas geiſtliche Volksdrama zurüdgudrängen unb eine regelmäßige 
Bühne einzubürgern [udjten. In ihren Anfhauungen von einer jtrengern, 
mehr akademiſchen Form bes Gottesdienftes Jahen fie in der derben Bolls- 
predigt unb in ben ausgelajlenen und baroden Elementen des geiftlichen 
Boltsipieles ein Verzerren, Herabziehen, Entheiligen des Gottesbten[tes unb 
der Kirche. Hier waren fie zu [tarf von dem renailfancefeindlichen Geijte ge- 
mifer mitteldeutfher Landſchaften beeinflußt. Cie fühlten ba bod) nidt 
batrifch genug und Statt zu beffern und Auswüchſe abzufchneiden, bradjen jte 
einfach nieder. Immerhin war Sterzinger, der Tiroler, einer von den Maß— 
vollen. 


Die ganze Bewegung fam ins Stoden, als Mar III. Joſef ftarb und 
Karl Theoder in Münden eingog, der Pfälzer. Ein [darjes Regiment 
lam über das Land. Johann Adam Weishaupt unb fein Orden haben mit 
der Erneuerung des bairifdjen Volkes unter Mar III. Joſef nichts zu fun. 
Es bedurfte eines jtarten Zwedbewußtjeins, um bie Entwidlung von Hieber 
über Scitatt zu Braun unb Weitenrieder einerfeits mit der erbarmenswür- 
digen Richtigkeit des Tlluminatentums, andrerfeits mit der kirchlichen Ge- 
waltpolitit unter Mar IV. zufammenzuwerfen und allem die finnlofe Mare 
„Aufklärung“ anzuhängen. | 

Drei Männer bereiteten bie Erneuerung Baterns por: Amort, Hieber, 
Kandler; drei führten fie dur: Dfterwald, Sterzinger, Braun; drei madten 
fie für bas neue bairi[fje Schrifttum frudtbar: Anton Bucher, Andreas 
Dominikus Zaupfer, Lorenz Weitenriever. Steben von ihnen waren Geiſtliche 
unb bie zwei andern waren zeitweilig Benediltiner gewejen. 


Dichter wie Bucher, einen fo genialen Künftler ber Nügeform unb bes 
Scheltgedichts, hat Baiern nur wenige gehabt. Anton Bucher war ein Münd)- 
ner, 1746 geboren, und Prieſter. Als Direktor ber deutfchen Schulen in 
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Münden mußte er auf Betreiben der Jejuiten entlafien werden. Dafür er: 
bielt er bie Pfarrpfründe Engelbrehtsmünfter und nahm von hier aus grim: 
mige Rache an feinen (yeinben. 1783 wurde er Mitglied der Akademie. Bucher 
war ein Zeitrichter in ber Art bes fechgehnten Sahrhunderts. Er führte bie 
[ange Entwidlung ber bairiſchen Schriftprofa in den Zufammenhang mit der 
berrichenden fiteraturjprade. Geine ſchärfſte Satire war fein „Jeſuitiſcher 
Eulenjpiegel in einem geiltlihen U $8 (C^, Proja mit Berfen wechlelnd. Die 
Geſchichte, der Predigtitil, bie Vorſchriften bes Seluttenorbens find in Form 
eines Wörterhuches mit geiftreichen, recht wißigen Randbemertungen ver: 
leben. Sein „Auserlefenes Deliberirbüd)fein" wieder bringt in belebteiter 
Zwieſprache patobijtijje Beweile im Stil ber Scholaftit. Meifterftüde einer 
parodierenden Kulturfchilderung find die beiden Gatiren, in denen er fi mit 
der Qanbprebigt unb bem geiltlihen Bauerntheater auseinanderfeßt. Hier ift 
bie gemeinbairifche Anlage unb Literaturform unzweifelhaft beutlif. Go fat 
er in der „KRinderlehre auf bem Lande“ 1781 bas Eigenartige der baroden 
bairiſchen Canbprebigt mit feiniter Schärfe beobadjtet unb fünltferijd) pato: 
bierenb nadjgebifbet. Bucher kämpft ſowie Sterzinger um eine neue, ernftere 
Predigtform. Gegen bas geiitlihe Volksſpiel richtet fid) bie „Charfreytags- 
Procejlion auf dem Lande“ 1782. Diefe Satire ijt ein unſchätzbares Quellen- 
wert für bie Kenntnis bes bairiſchen Volksſpiels ber Zeit. Natürlich lag in 
all diefen Dichtungen Zwed unb Abſicht, und wie Bucher bas Barodtheater in 
feiner poffsmüBigen Geſtalt verhöhnt, das war erjchredend ungeſchichtlich. 
Ihn fennzeichnete eine erbarmungslofe Naturwahrheit, die nad) Schubart fein 
Lächeln „jondern hochaufſchallende herzliche Qadje" erregt. Aber wer hat denn 
je ben Baier lächeln jehen? Sean Baul Bat Bucher warm gelobt. Seine Did; 
tungen [inb &unjtiperfe, mit ihrem reichen Schafe mundartlicher Worte unb 
Ga&[ugen, in ihrem ganzen Ton und Wefen Pruntfitüde bes bairiſchen Shhrift: 
tums von großem geihihtlihem Werte. 


Noch Ihärfer ging Andreas Dominifus Zaupſer vor, 1748—1795. Auch 
et ein Münchner. Kurze Zeit gehörte er ber 3Benebiftinerabtei Oberalteid) 
an. Dann wurde er Juriſt, Hoftriegsratsfefretär, der faute|te, unerbittlichite 
Mortführer der ganzen Bewegung. 1780 verfiel er dem kirchlichen Richterſpruch 
unb mußte fein Glaubensbefenntnis ablegen. Seine „Briefe eines Baiern an 
feinen freund über bie Macht der Kirche unb bes Pabites“ forderten |trenge 
und ernite fird)fidje Reformen. „Der Zejuit in ber Apokalypſis“ ijt wohl eine 
der beftigften Schriften, bie jemals gegen diejen Orden gerichtet wurden. Der 
Widerſpruch unb Bodjauffobenbe Haß, ben er burd) [eine Sätze aufitörte, trie: 
ben ihn immer weiter nad) links. Schließlich war er von einer deutſchen Natio- 
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nalfirde nicht mehr allzuweit entfernt. In biefer Richtung ijt ſonſt feiner 
der bairiſchen Führer jett 1720 gegangen. 1778 wandte fi) 3aupjer mehr und 
mehr reinen beutjden Dichtungen zu, vor allem Oben, und jein 3Berjud) eines 
bairijden Wörterbuhs 1789 knüpfte an die ZBünjde des „Parnassus 
Boicus“ an. 


Jn Lorenz Weltenrieder, diefem verehrungswürdigiten unter den 
braven unb edlen Baiern des Jahrhunderts, verebbt ber Strom der Bewegung 
langlam. Aud er war ein Münchner, 1748 geboren, Buchers Herzensfreund, 
1771 Brieiter, dann Lehrer für Dichtkunſt unb 9tebefunit am Landshuter 
Gymnafium, 1777 Mitglied der Akademie und im folgenden Jahre kurze Zeit 
im Slluminatenorden. Ein jo gewandter und rafcher, ja heftiger unb mand 
mal feidjtfertiger Arbeiter, der oft am Abend nicht wuhte, was er am Morgen 
Ichreiben würde, fonnte fid) nit auf einem Gebiet beruhigen. Dazu fam, dak 
Weſtenrieder anfangs aus Not ſchrieb und [püter, ba er verjorgt war, aus Ge 
wohnbeit, um das Geld in ben &ajten zu legen. Sein Schreibtrieb war frant- 
haft. Der Mann war fo reizbar, jo abhängig von Wind unb Wetter, daß er 
darüber Xagebud) führte. Doch im Innerſten ein ſchöner, edler, guter Menſch, 
von bem Scelling [päter bas Witzwort prägte: Mejtenrieder [ei ein um- 
gekehrter Heuchler; er bemühte fich [ein zartes, feines, frohes Herz hinter einem 
rauhen und harten Außern zu verberger. Der Schwabe perjtanb den Baier 
gar gut. 


Als Hiftoriter fette Weſtenrieder Turmaiers Beitrebungen fort und 
trat in den Kreis jener Intereſſen, bie vor allem durch Diterwald und Gter- 
ginger gewedt worden waren. Geine „Geſchichte der Baiern“ erjdjien 1785, 
feine „Geſchichte ber bairifhen 9Ifabemie ber Willenjhaften“ jeit 1784. Eine 
Reihe anbrer Dijtorijdjer Werke [egt jih um diejen Kern. Daneben fümpjite 
Meftenrieder wie bie andern, bod) nameníos, gegen das, was jie als geijtigen 
Drud empfanden. In den Zeitjchriften führte er bie Arbeit Heinrich Brauins 
weiter. 1878—1782 gab er bie „baierijchen Beiträge zur |djónen und nüßlichen 
Literatur“ Heraus, eine Art moralijdjer Wochenſchrift. Seine Klagen über 
den Tiefitand Baierns find die üblichen VBhrajen jeder jungen Bewegung und 
er Bat fie [püter bitter bereut. Am leichteiten fonnte man [id) Jeine Arbeit fürs 
Theater fortbenfen. „Der Traum in bregen Nächten“ verfuht bas Ideal einer 
gereinigten Bühne zu zeichnen. Die Reihe jeiner dramaturgiihen Abhand— 
lungen hängt damit aujammen. Die Komödie aus [einer Frühzeit „Die zween 
Kandidaten“ wurde am Hoftheater mit Beifall gelpielt. Das üngitlide 
Cuden nad wertbeftimmenden Vorbildern ift audj ihm eigen. Nach 
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Richardſon hat er einen Kranz Erzählungen geihrieben und „Das Leben bes 
guten Jünglings Engelbof" ijt ein Erziehungsroman. 


Auch tn Münden war wie in Wien die Bühne der Kampfpreis diefer 
neuen Bewegung unb bier fam wie dort zum Barodtheater und zur italie 
niſchen Hofoper nod) bas Thenter ber Wandertruppe. In München war aber 
nift |o ſehr, wie in . Wien, die Stegreifbühne die einflußreihe und voll: 
anziehende Nebenbublerin, jonbern bas aus bem Meiltergefange erwachſene 
Vollsdrama der Handwerker. Bierhundert Jahre Später als in ber Donaus 
marf, 1648, ſchloſſen fid) bie Münchner Spielleute zu einer Zunft zufammen. 
Das Münchner Paſſionsſpiel war natürlich viel älter. Die Frauenrollen wur: 
ben von Frauen geſpielt unb ab unb zu arbeitete jid) einer aus ben Liehhaber: 
freien ber Handwerker zum Berufsihaufpieler empor. Dies Handwerter- 
theater ijt befonders im adtzehnten Jahrhundert reid)fid) mit Urkunden zu 
belegen. 1770 wurden für ganz Batern Paffionsaufführungen verboten aus 
firhlihen Gründen. Für bie Handwerker war das eine wirtſchaftliche Frage; 
fie jtellten es dem KAurfürften vor und wirklich wurden ihnen wieder geiktliche 
Stüde, ausgenommen Baflionsipiele, erlaubt. Bald jagten fi aber wieder 
Berbote unb Rüdnahmen. Das Handwerkertheater war von der Wiener 
Etegreifbühne [tarf beeinflukt. Aus dem Spielplan fennen wir eine Geburt 
Chriſti, einen Thomas, eine Genoveva, Richard III. von Weille, einen GCujta- 
djius, einen David und Salomon, Syefuttenjtüde und Dramen von Weistern, 
Spielbücher von Metaftafio in der Augsburger Überſetzung von 1753 ſowie 
„Die deutihe Schaubühne zu Wien“ 1749—1765. Das itebt feit. Das 
Münchner Handwerkerthenter madjte aus einem ausgelptofjenen Gelegen- 
heitsfptel alle Übergänge durch bis zur ftehenden Bühne mit feſtem litera- 
rijden Charakter. Wie bas Theater am Kärntnertor in Wien. 


Co Stand bie Entwidlung des Münchner ‚Volfstheaters, als am 12. 
Oftober 1753 bas Teatro nuovo pressa la residenza, bas heutige Nefidenz- 
theater, eröffnet wurde, ber Anfang zu einem neuen Aufitieg der italientfchen 
Opes bis 1787. Sm gleidjen Fahr 1753 war ein tüdhtiger Intendant gefunden 
worden, Sofef Anton Graf von Seeau, ein Öfterreicher, 1713 zu Linz geboren. 
Der Graf wagte 1765, alfo vor fämtlichen deutihen Hoftheatern außer bem 
Wiener, einen Verſuch regelmäßige Schaufpiele einzurichten unb es war eine 
Iujtige Sronte, daß er bteje Aufgabe Joſef von Kurz übertrug. Der Stegreif: 
fünjtler von ehemals bewarb fid) um Efhof und Stephanie ben fítern unb es 
famen Brandes und deflen rau. Kurz begann mit einer Burleste und 
brad)te bann den üblichen Spielplan der Zeit. 1765 nod) gewann er ben be: 
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rühmten Charakterdariteller Johann Bergopzoomer, einen Wiener pon Ge 
burt, ber jpäter in der Heimat wirkte und 1782 ftarb. 


Diefes Theater mußte an [einem innern Zwiejpalt zugrunde gehn. 
Therefia von Kurz übernahm die Bühne mit Brodmann und Bergopgoomer 
als $auptitiigen. Dann fam wie in Wien der Edelmann. Graf Geeau ar- 
beitete [eit 1772 auf eigene Koſten unb aud) er erwirfte ein Verbot ber Gteg- 
reif[ptele und Hanswurjtmaste. Seine Kräfte waren meiſt Baiern, Tiroler, 
Öfterreicher. Mit Karl Theodors Regierungsantritt famen bann bem Münch— 
ner Theater alle Erfolge des Mannheimer zugute; die Theatererfahrung mit 
bem neuen Leiter unterGeeau, mitMardyand; bie kurfürſtlichen Zuſchüſſe; bie 
Roitüme; bas bejondere Interejje des Herrichers; bie erprobten Mannheimer 
Kräfte. Dieje neue Münchner Bühne hätte fofort einen eigenen Spielplan 
haben können, wenn die Regierung weitherziger gewejen wäre. Joſef Auguit 
von Törring — bie Familie leitete ihre Überlieferung bis auf Herzog Tajfilo 
gurüd — gab 1780 in München fein Drama „Agnes Bernauerin“ heraus und 
mehr an dieſes Stüd als an Goethes „Götz“ nüpften nun die Nitterjchaufpiele 
an, die ber bairijden Bühnenliteratur der Zeit von Münden bis Wien ihr 
Gepräge geben. In Altbaiern ſuchte eine ganze Reihe von Männern ben 
Spielplan in biejer Richtung jtoffIid) auszubauen: Julius von Soden, Jojef 
Nißl, Johann Alois Senefelder, U. I. von Guttenberg, €orena Hübner, am 
fleißigften unb tüchtigſten der Franke Franz Marius von Babo. 


Er war ein frühreifes Wunderfind. Mit fünfzehn Jahren madte er, 
1756 zu Ehrenbreititein als Sohn eines bairishen Beamten geboren, ganz 
6rave TIheaterftüde, mit-neungebn Jahren war er ftammerrat, 1784 wurde er 
Geheimfefretär ber Herzogin Maria Anna. Seine Dijtorilen Stüde fallen in 
die Sabre 1778 bis 1784. Als äußert gelbidten Szenenführer wies er jid) in 
feinem „Otto von Wittelsbah“ 1780 aus — im gleichen Jahr wie Törrings 
„Agnes Bernauerin“ — und ati) er ließ jid) jtarf von Goethes Götz“ beein- 
fluffen. Nach 1784 jchuf er hübſche Luſtſpiele und weitere Hiltorifhe Dramen. 
Am 23. November 1781 wurde , Otto von Wittelsbah“ zum eriten Male ges 
geben; nad) der zweiten Aufführung fam es wie in Wien: alle hijtorijchen 
Stüde wurden verboten. 


Spiegelt die Münchner Hofbühne jo bie gleichen Interejjen, Leit- 
gebanfen und Kämpfe wieder, bie das Wiener Burgtheater beherrfhten: 
was das Theater am Kärntnertor war, bas bot in Münden die Volksbühne, 
das Stadttheater im tyaberbrüu. Das jyaberbrüu wurde dem Grafen von 
Seeau ebenjo gefährlich wie das Haus am Kärntnertor für die Leitung in 
der Burg. Es blühte 1780 bis 1799 und wurde von Wandertruppen gehalten. 
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Hier lehnte bas Volk die regelmäßigen Stüde eben[o Bartnádig ab unb fal 
ebenfo begeiltert den Stegreiffpielen zu wie in Wien. Was dort $ansmurit 
unb feine Sippe war, bas bot hier bie ftehende Figur Lipperl. Sie nahm 
genau [o bie Züge der Ctabt an, [prad) in ihrer Mundart unb wie das fürnt- 
nertortheater jid) alle Wiener Vorſtädte eroberte, fo ni[tete ſich Lipperl und 
[eine Runft burd) die Safobibult in ber Wu ein, beim Pögner im Tal, fogar 
in J9igmpbenburg. Im Faberbräu bradte bas fomi[d-pantomimi[dje Ballett 
„ver bayeriſche Hiefel“ ganz Münden in Aufruhr. Im März 1783 wurde 
DHafners „Megära“ geipielt, daneben Goldoni, Stephanie der Altere, Ayren: 
hoff, Weiſſe, Engel, ein Fauſtſtück, Schillers „Räuber“. Auf der Dreitönigs» 
dult 1785 jab der Münchner „Kabale und Liebe“, 1789 „Don Carlos“. Wie 
in Wien war bie veradtete, gehaßte, verleumdete Volksbühne bie erfte unb 
lange einzige Bermittlerin Schillers an das Voll. Der Kampf zwiſchen bem 
Grafen Seeau und dem Faberbräu nahm faft beüngitigenbe Formen an, als 
Alois Kürdtegott von Hofmann aus Burglengenfeld 1793 im (yaberbrüu zu 
Ipielen begann. Bald war er Sieger, bald Befiegter. Da ftarben 1799 Karl 
Theodor unb Graf Geeau, Babo trat fofort an die Spike ber neu errichteten 
Theaterlommiffion unb da im felben Jahre Max IV. Zofef die Hofbühne aus 
ihrem alten Haufe bet der Galvatorfirdje ins Opernhaus, das je&ige Refidenz: 
theater führte, gelang es Babo wirklid) raid) auf bie Höhe zu ftommen. Mit 
der Aufführung von „KRabale und Liebe“ am 28. Mai 1799 begann nun 
Schiller langſam aud) in biejem feinen zierliden Schmudtheater heimiſch zu 
werden. 1805 wurde Babo Intendant. 


9lad) 1799, da Mar IV. Joſef auf Karl Theodor folgte, alid) Altbaiern 
einem Schlachtfelde nad) dem Zufammenftoß dreier Heere. Benediktiner 
hatten bem geijtigen Fortſchritt freie Bahn gebrochen unb bie neue bairijdje 
Säule [daffen helfen; je&t fegte ein Barbar als Ratgeber der Krone ihre 
Klöfter weg. Yür eine neue Dairi[de Volkskultur hatten bie Beſten biejes 
Stammes gefümpft und gelitten, nun bradj von allen Seiten die fremde 
herein. Gegen 9tenaif[ance und Barod, gegen einen toten und töblid un; 
frudtbaren Humanismus hatten fie ihre Kraft zerrieben unb jest trugen eben 
biefe (yremden einen neuen Humanismus in die bairijje Schule. Bor fünfzig 
Zahren war der Baier ein Wilder gewefen, weil er beifer Latein fprad) als 
Deutſch, unb jegt war er ein Barbar, weil er beifer Deutjd) ſprach als Latein. 
SBejtenrieber wurbe immer kirchlicher und kämpfte verzweifelt gegen ben finn; 
[ofen und franfba[ten 9tabifalismus des leitenden Staatsmannes. Er hakte 
ben ſchmachvollen Bund mit jyranfreid, ber [Kon vor Hundert Jahren bas 
Land in ben Zufammenbrud geführt hatte. Er wurde zum glühenden Qob- 
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tebner Baterns. Aber burd) Jahrzehnte hatte er im Volke nur Nacht gefehen 
und Fremde als Fackelträger gepriefen. Wie fonnte er [delten, daß man fie 
jeßt ins Land rief. 1803 waren Schelling und Paulus nad) Würzburg, Anfelm 
Feuerbach nad) Landshut, Friedrich Heinrich Sacobi nad) München gefommen 
unb als der dritte Schwabe Friedrich Emanuel 9tietbammer 1808 Oberfchulrat 
in Münden geworden war, batte ber neue Humanismus der Franken und 
Alamannen in der Schule gefiegt, nachdem ein gutes Menſchenalter bte deutiche 
realiſtiſche Schule, bie mit Mühen unb Opfern bem Jeſuitenhumanismus ab⸗ 
gekämpfte Schule, geblüht hatte. 

Wie um 1700 ſo machte auch um 1800 die unſelige bairiſche Politik 
tiefere Einflüſſe dieſer bewundernswerten Kulturarbeit auf das Staatsweſen 
unmöglich. Habsburger und Wittelsbacher hätten vereint das gemeinſame 
bairiſche Volk zum führenden Kulturträger in Mitteleuropa machen können. 
Die kulturellen, künſtleriſchen und literariſchen Güter für dieſe Sendung 
waren ſeit 1500 geſchaffen worden. Daß es anders kam, das lag in der Politik, 
bie feit bem ſpäten ſiebzehnten Jahrhundert in Münden gemacht wurde. Die 
Kultur bes baiti[den Volles vom Led) bis zur Leitha mar [o groß, reich unb 
alles umfa[[enb, [o ſchwer an Inhalt, jo bedeutend an formen, fo mädtig an 
Überlieferungen, [o lüdenlos, folgerichtig, [tet und zielbewußt weitergebildet, 
daß fie, [omett es an ihr fag, bas getitige YUeben der andern deutichen Stämme 
hätte weiterführen fónnen. Doch bie bairilde Kultur mußte büßen, was die 
bairiſche Politik verbrad). 


4. 


Die bairiihen Landichaften. 


Die weitgedehnten bairiſchen Landſchaften ſchließen Rd) zu Drei natür- 
lihen Gruppen zufammen: die altbairiihen Gaue der Wittelsbacher ; bie von 
den Ständen beherrſchten Landſchaften ber Habsburger; bte beiden fürftlihen 
Länder Tirol und Salzburg. Der bairiſche Voltscharatter, umgeprägt burd) 
die verſchiedene Geitalt des heimifchen Bodens, bte wechlelnde Obmacht ftaats- 
bildender Kräfte, bie ſchwankende Stellung zur Kirhenbewegung, anders: 
geartete literari[je Fiberlieferungen aus bem fünfzehnten Jahrhundert, die 
neuer Schulen und Univerfitäten, die Anziehungskraft der Klöjter beftimmten 
das Zufammentreten der einzelnen Gruppen. 

Neben der Volksbühne entfaltete fid bie SSoffsrebe wie in Wien [o in 
Witbaiern jett dem fpäten fechzehnten Sahrhundert zu nahhaltigem Einfluß 
auf Geiftesleben und Belenntnis bes Baiern. Die große Vergangenheit ber 

6. — Nadler, Literaturgeſchichte ber deutſchen Etämme umb Landicdaften. 8. Band. 
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bairijfen S3olfsrebe im zwölften und bretgebnten Jahrhundert wirkte fort. 
Die bewußte Mühe der Wittelsbacher fam ihr zugute. Der Tiroler Melchior 
tyabris, ber nur beut[d) reden will, ber Konvertit Jakob 9tabus mit feiner 
derben, fernigen Predigerjprade, Auguftin Nefer aus Fürſtenberg, btejer 
fübne Sprecher unb furdjtíoje Tadler bes Adels und ber Geiltlichleit und 
Streitrufer gegen die Türken, alle drei um 1570 wirkſam, bilden, wohl zum 
großen Teil von Johannes Nas beeinflußt, bas Gefolge dieſes Volksredners. 


| Sobannes Nas war in Franken geboren, 1534 zu Cítmann bei Bam: 
berg, genoß niedere Schulbildung und wurde Schneider. In Münden fam er 
zur alten Kixche zurüd und wurde Franziskaner. Des Nachts lernt er Latein. 
1557 ijt er Priefter, in Ingolſtadt Student unb lernt nun Griedilh und 
Hebräiſch, ein Held eijernen Fleißes und von jenem Bildungshunger getrie- 
ben, ber zu den ſchönſten Zügen diejes Jahrhunderts gehört. 1560 wurde er 
Prediger in Ingolitadt. Man muB an Berthold von Regensburg benfen, 
wenn einem die ungeheure Wirkung bieles troßig aufiteigenden Mannes 
glaubhaft werden foll. 1571 predigte er beut[, in Rom, vor Bapit und Kar: 
dinälen, wurde Hofprediger in Innsbrud und ſtarb 1590 als Weihbiſchof von 
Briren. Wie bei allen ftünjtlern bes gelprod)enen Worts, ber unmittelbar 
wirkenden Berjönlichteit, muß man lid) mühlam ben Eindrud zurüdbilden, ben 
er madjte. Die Predigten diejes Mannes waren bas beite Deutjd) bes [piten 
fedjgebnten Jahrhunderts. Die Sätze nit bairijd) wudtig einidilagenb, Jon: 
bern in frünfilder Glätte, Rundung und Fülle Die Cpradje ſtark bairi]d) 
gefärbt. Der Inhalt feiner Streitichriften nicht bairiſch, durch Wortgewalt 
erdrüdend, fondern fräntiih jharf und aufreizend unerbittlih. Die Stim⸗ 
mung nidt bas wirkungsfichere bairiſche Kraftgefühl, lospolternd, unbefiim: 
. mert um die Würde des Ortes, fondern [rünfild) lebendig und flüffig und jelbft 
in der größten Aufregung forgjam bes Ortes unb der Gelegenheit bewußt. 
Das was bie Zeit erlaubte, abgerechnet, verleugnet Nas niemals den guten 
' früntijdjen Schliff. Baiern, Franken, Schwaben durchzog er und predigte wie 
Berthold von Regensburg im treten. 


Gegen eine Legion von Feinden, bie ihn angriffen, bie er aufgesucht 
hatte, fümp[te jeit 1565 feine „Centuriae“. Luthers Lehre und Gdrijt- 
auslegung war [ein Rampfziel unb fein gewandtelter Gegner Fiſchart holte fid) 
eine peinliye Schlappe, ba er eine namenlofe Schrift des Nas, unfunbig bes 
Berfallers, eben gegen Nas aus[djrieb. Mit feinem ausgezeichneten Seut[d, 
feiner ftaunenswerten Belejenheit, feinem anſchaulichen SBilberitil und bem 
offenen Belenntnis zu feiner Jugend tjt Nas einer ber anziehenditen Kämpfer 
im Getümmel des ſpäten fedjgebnten Jahrhunderts. Seine Bedeutung für bte 
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Gegenbewegung erweilt bie Tatjache, baB fein Katehismus 1565 fait gleich— 
zeitig mit bem bes Jeſuiten Ganijtus erfhien. Die Parodie in allen Formen 
war ein [(tammestümlidjer Ausdrud der bairiſchen Literatur und der Franke 
Nas, deſſen Wirkungsziel der Baier war, lebte fid) in dieſe Form jo prädtig 
. ein, daß er fie Handhabte wie wenige. Die groBartigite Dichtung dieſes Geiſtes 
der Barodie war die Urfallung bes Fauſtbuches, bie heute ohne Frage mehr als 
Satire auf Luther erfannt wurde. Diefe Urfaffung bes Fauſtbuches als 
Parodie auf das Luthertum jtammt ohne Zweifel aus bem lImfreis ber 
bairi[den Literatur der Gegenbewegung unb vieles ſpricht dafür, daß Nas ber 
Berfaffer war. Hundert Offenbarungen biejer Art erwarten einen nod) aus 
dem Schrifttum des bairifhen Volkes, jobald man anfangen wird aud) bas für 
Literatur zu halten, was nidyt zum Ruhme bes preuBilden Staates beitrug. 


Die Oberpfalz jandte eine ganze Reihe bedeutender Männer ins 
fBairijdje aus, ſchon ſeit früheiter Zeit. Negensburg, an der Mark der Rand: 
ſchaft, war bte Eckſäule bes bairifchen Theaterwefens. Zwei Faſtnachtsſpiele 
aus dem Anfang des fiebzehnten Jahrhunderts find Außerft wertvolle Ur- 
funben. Das eine, ein Bauernluftipiel, ijt das ültejte größere Denkmal 
bairifher Mundart, ſtammt von Stephan Egl und wurde 1618 von ben 
Schreinern gejpielt. Das andere, bas Schreinerfpiel vom gleichen SBerfajjer 
unb gleichen Jahr, führt in bie Jozialen Kämpfe der Regensburger Handwerfer 
unb ijt ein Grabmellet für bie Beziehungen der Stadt zu Nürnberg. Der Stoff 
bes Stüdes ijt der Streit zwiſchen Meiltern und Gejellen um die Arbeit bei 
Licht. Es ſchöpft aus einem Schwerttanzfpiel, bas bis ins fünfzehnte Jahr: 
hundert zurüdgeht, berührt fid) vielfältig mit Nürnberger Schreinerbräuden, 
bot einem Nürnberger Spiel von 1656 Entlehnungen und feine Einflüſſe 
taudjen am Ende bes fiebzehnten Sahrhunderts in Hamburg auf. Das 9te- 
gensburger Theaterleben war reich und vielbewegt. Anfang des ſechzehnten 
Sabrbunberts gaben die Kürfchnergehilfen Faſtnächtsſpiele, feit 1604 bte 
Schreinergelellen. Die Karfreitagsipiele wurden 1721 und 1735 verboten. 
Eine Maſſe von Sefuitendramen des Theaters zu Ganft Paul find von 1608 
bis 1809 befannt, der übliche Spielplan. Für ben faijerfiden Hof wurden oft 
Holatheater gebaut unb [eit Regensburg Sit bes 9teid)stages war, gab es 
Wirtihaften und Umzüge ber Gefandten. Die moderne Theatergeſchichte ber 
Stadt beginnt mit 1748, da ih Fürſt Alerander Ferdinand von Thurn unb 
Taxis in Regensburg niederließ. Er richtete einen fürjtlichen Hof ein unb rief 
Odjau|ptefertruppen. Seit 1760 bejtanb ein franzöfildes Theater, fett 1775 
eine italienifche Oper. 1787 gab Schikaneder, ein Gtabtfinb, feine groß: 
artigen Vorftellungen im treten. 1804 wurde das neue Spielhaus eröffnet. 

6* 
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Landshut nahm am Aufihwung der bairiihen Überfeßungstunft teil, 
Ipäter an ber neuen Bewegung des adjtgebnten Jahrhunderts unb bot ber 
Stammesuniverfität ein Menfchenalter lang Hort und Heimat. Schon 1515 
ließ Dietrih von Pleningen in Landshut Proben einer Senecaüberfegung 
druden. Ein ganz abfonderlihes Leben führte auf bem Landshuter Schloß: 
berg der Pfarrer Georg Alois Dietl, 1752— 1809, aus Preilath in: ber Ober: 
pfafg. 1786 [d)rieb er feine „Vertrauten Briefe eines Geiſtlichen“, beretipegen 
er verhört wurde, unb 1789 bte „Gefpräde eines Pfarrers auf dem Lande mit 
feinen Pfarrfindern“. Geine Predigtfammlung  [drieb die Allgemeine 
Literaturzeitung einem protejtanttiidjen Geijtlidjen zu. Dietl, ein behaglich und 
mit Auswahl genteBenber Altbaier, wollte Yoriks empfindfame Reife, Klop: 
tod und Wieland ins Niederbairifche überfegen. Doch bieje batern[rembe 
Cmpfinb[amfett geriet natürlich zu polternder Rührung. Biel beifer fand er 
fi in €odes Deismus zurecht, unb was er unter Aufflärung veritanb, bas ver: 
ftanben bie Münchner Geiftlihen von Hieber bis zu Weſtenrieder nicht dar: 
unter. Einnehmend klingt [eine ſchmiegſame Sprache. Er pflegte fie beBut- 
fam wie Alxinger. Als Profeſſor für Afthetil an der Landshuter Univerfität 
lehrte er im Geiſte Schillers. 


Gidjtütt war ein Tejuitentheater, Kreifing eine Benediktinerbühne. 
Sofort nad) ihrem Einzuge 1614 begannen die Jeſuiten in Eichftätt zu Ipielen. 
Die Biſchöfe waren mit Leib und Seele bet der Gadje und [teBen fid) wohl aud), 
- tobfrant, ins Theater tragen. Biele Fremde [pracdhen hier zu, unb was bejon- 

ders auffällt, ift bte außergewöhnlid) jtarfe Verwendung des Chores. Die 
Benediktinerfhule in (yreifing wurde 1617 gegründet. Eifrige Pflege der 
Oper, viele Stoffe aus ber bairiſchen Geſchichte find btefem Theater eigen. 1751 
ging bas er[te deutſche Stüd über bie Bühne: „Weife Torheit bes feeligen 
Jakobine“ und jeit 1781 wurde nur nod) deutſch gejpielt. Ein [dones Zeug- 
nis bes ernjten Benediktinereifers für die beut[dje Gpradje war der Fremd— 
wörterumzug von 1773 „Sichtbares Lerifon einiger bermalen in beut[djer 
Cpradje üblidher franzöſiſcher Wörter denen zu Liebe, jo nicht leſen können 
ohne Drud, in Lebensgröße ans Lit geitellt 20 eine Gdálittenfabrt von 
den Studenten in Freiſing“. 


Ettal und Oberammergau! Man müpte die ganze Kulturgeſchichte bes 
bairijdjen Volkes wiederholen, um ben vollen Sinn diefer belben Namen zu 
Düren. jn biejer Landfchaft vermählte fid) recht eigentlich der Baier mit ber 
Kunſt bes Barod. Hier jtanden uralte Klöfter, in denen es gerade im [páten 
fedjgebnten Jahrhundert von erniteiter wiſſenſchaftlicher Arbeit lebte. Ge 
waltige Bauten bes Baroditils mudjen empor, Kunſt unb Wiſſenſchaft rangen 
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' um ben Wettpreis, weitherzige Gajtfreundichaft jchloß alle Türen auf. Im pe 
! Ammergau wurden nad) Weitenrieder „unzählige Ssünglinge, an welchen man [bs ee ® 
die Spuren guter Köpfe bemerkt, von Klöjtern und Pfarrern gleidjjam an = E — | 


Kindes Statt angenommen, unentgeltlich erzogen und in ben Anfangsgründen 
ber Willenichaften unterrichtet“. Gerade aus biejen Klöjtern ging fruchtbares 
Leben im adtzehnten Sahrhundert aus. In Bolling jtanden iiber 80 000 
Bände ber jelteniten Art, in ZBeljobrunn lief Anfang des jechzehnten Jahr: 3 
Bunbertse eine eigene Druderei. Und piel jpäter, um die Mitte bes achtzehnten 
Sahrhunderts, war es eine Benediktinerabtei, bie zu Kempten und ihre . 
Societas litteraria germanica Benedictina, bie das geiltige €eben Schwabens 
unb Altbaierns mit den [utberijden Yandjchaften zu verbinden ſuchte, aus ber 
mit Gottjd)eb Briefe gewechlelt wurden. Die reichen Prälaten Altbaierns 
bauten unb mujizierten, jpielten und forſchten um die Wette. Alles lebte 
unb formte bie Künſte bes Barod. „Das war bie Kunſt nad) bem Herzen bes 
"efebens[rijden und finne freudigen bairilchen Volksſtammes, der bas Über: 
ſinnliche greifbar vor jid) jehen will und tiefen Abſcheu Begt vor jeder form: 
Lofen Abitraftion.“ Die neue Bewegung wurde weniger burd) Dragoner aus 
Baiern hinausgeritten, jonbern die beraufchende Mufik der Farben, Melodien 
und Formen des Barod, im Geijte ber alten Kirche verbunden, zogen den 
Baier zurüd. „Das fongeniale Erfaljen der jübbeutiden Volfsnatur, ben 
fonjervativiten aller Stämme ganz in den Bannfreis italienischer Kunſt zu 
zwingen“, das war hier bas Problem. Jede Abtei war ein Mittelpunft, von 
bem aus dieje volfstümliche Kunſt nad) allen Seiten ausitrömte bis in die ein- 
jamite Waldfapelle und bie Iegte Holzichnigerwerfitatt. Die einheitlich ge- 
ſchloſſene, hochaufſtrebende Kirche von ttal, eines ber ſchönſten Meijterwerfe 
biefer Kunſt, war ein Symbol dafür. 
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Ettal und Oberammergau, an der Grenze bairilder und alamannifcher 
Art, liegen an der alten Römerjtraße und dem [püteren Handelsweg von 
Berona nad) Augsburg. Der Ort, ob man jeinen Namen nun als Einödtal, 
als Tal bes Verlöbniſſes, als Tal Ethikos deuten mag, meijt in die Zeit ber 
&arlinger zurüd. Hier jtiftete 1332 Kaijer Ludwig ein Benediktinerflofter ^ 
und ein Pfründehaus für Nitterbürtige und ihre Frauen. War bas bie Idee 
des Graltempeltums? Dieje Abtei (ttal wurde bald bas Herz bes ganzen 
Ammergaues. Ihre höchſte Blüte Dub mit bem neuen, mit dem adtzehnten 
SabrBunbert an. Seit bem Ende bes jiebzehnten Sahrhunderts perjammelten 
fi) bie Übte ober Gejandten aller bairijdjen Benediktinerflöfter zu Beratungen 
über Schulangelegenheiten und die Berichte biejer Tagungen jinb wertvolle 
Urkunden zur deutihen Bildungsgefhihte. 1708 [dug Freiling eine Er- 
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neuerung der Gymnafien vor. Man beriet, ob bie Philofophie bes Thomas 
fürderhin herrſchen folle, und war hochherzig genug, ben Beſuch ber Orbens- 
univerfität Salzburg nidjt zur Pflicht zu madjen, fondern bie Wahl aud 
anderer Hochſchulen freizugeben. Aus dem Geijte ſolchen Fortſchritts erwuchs 
bie Gttaler Ritterafademie unb einer der größten Übte, die ber SBenebiftiner- 
orden jemals hatte, ſchuf fie. | 

Plazidus Geiz, 1672—1736, jtammte aus Landsberg. In Ettal und 
Salzburg itubierte er und lehrte Hier ſchließlich nacheinander Beredſamkeit, 
CittenfeDre, Geſchichte. Als pater comicus war er Regilfeur und Dichter bes 
Salgburger Univerfitätstheaters. 1709 wurde er Abt von Ettal, 1711 grün- 
bete et bie 9titterafabemie, bie nun bie Blüte bes fübbeutidjen Adels an [id 
300g. Im Studienplan war bie Herrihaft bes Humanismus bereits ge 
brodjen. Die Ritterfchüler trieben neben ben Lehrgegenſtänden der Zeit Mufit 
"unb GdájeibenidjteBen, Fechten und Tagen, Fiſchfang unb Vogelitellen und von 
ihren Belagerungsübungen haben [id) bie Erdwälle bis heute erhalten. 1744 ^ 
brannten Kloiter unb 9[fabemiegebüube nieder. Die Schule blieb in Trüm- 
mern liegen, bod) bas Klofter erhob [id zu neuem eben, bis es ber Graf 
Diontgelas niederjtürzte. 

Im Klofter wirkte eine ganze Schule von Theaterdichtern, bod) feiner 
fo mädtig unb einflußreich wie (gerdinand 9tosner. Ein Wiener Kind, 1709 
geboren, fam er 1721 nad) Ettal, wurde Profeſſor an der 9titterafabemie, 
Ardhivar und Bibliothefar und ftarb im Klofter 1778. Sechs idjmere Bände 
vol Lefefrüchte, beutjf und lateiniſche Serie, Theaterftüde, find von 
jeinet Hand erhalten. Mandes tjt nur Abichrift, das meilte eigene Dichtungen. 
Eine fateinijde Obenlammlung erinnert auffallend an den Stil des Denis. 
Die liberifriften der beutjden Verſe find fatetni[d) unb die Themaftellung 
weilt fie als vorbildlihe Schulübungen aus. Doc bte Reime, bte Roösner 
madte, fífingen ganz entzüdend, leid)t und trüllernb, im Wiener Tonfall. 
Viele Volksliedanklänge find zu hören. 

TZanzmäßige €iebformen weiß er zu bilden, bie Tebhafteite Wiener 
Meilen find. „Amor caecus", eine Arie im Rhythmus des Schnadahüpfels. 


Amor, Heines Kind, Manns weitergreifen tut, 
Siehe ben 9taud) und Dunit, Straft man bid) mit ber 9tut'. 
Graufame tFeuersbrunit, €aufe geihwind. 

So bu angezündt. Amor, es brinnt. 


Amor, es brinnt. 
. Ein lateiniſches Drama „Benedictus“ und andere; lateiniſche Weib- 
nachtsſpiele; Arien unb deutiche Chöre zu einem Johann von Nepomuk find 
Zeugnis für feine Tätigfeit als Theaterdihter unb Regiſſeur. 
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Die Oberammergauer gelobten im Peſtjahr 1633 ein Paſſionsſpiel. 
Diefes und andere Gelbbnijje biejer Art in andern bairiſchen Landſchaften find 
die feierlichite Urkunde bejjen, wie bas bairifhe Volt feine 3Biignenfunit als 
bas fojtbarite fufturopfer auffaBte, bas ben erzürnten Himmel befänftigen 
fonne, als eine Form des Gottesbten|tes. Wie nahe jtehen fid) Bier Attika 
unb das bairiiche Oberland! 1634 fand bas erite Paſſionsſpiel ftatt. Das 
ältefte Spielbuch, von 1662 bezeugt unb erhalten, tit zulammengearbeitet aus 
einem Baffionsipiel des fünfzehnten Jahrhunderts — aus Augsburg, jeden: 
falls aus Schwaben — und bem 1566 gebrudten Stüd des Augsburger Meifter- 
fingers Gebajttan Wild. In Augsburg ließ fid) während bes fechgehnten Jahr⸗ 
hunderts ein völliges Übergehen ber Meijterfänger von der Singfhule zum 
Theaterbetrieb feititellen. Das fam nun Oberammergau zugute. Gein erites 
Spielbud ijt eine ruht bes Augsburger Handwerfertheaters. Diejer Tert 
wurde aber [o[ort ftufenweife umgebildet. Stüde aus ber Weilheimer Paſſion 
von 1600 unb 1615 wurden aufgenommen unb [eit bem Ende bes fiebzehnten 
Sabrbunberts näherte fid) ber alte Meifterfingertert mehr und mehr der 
Barodbühne. 1750 wandten ji bie Oberammergauer nad) Ettal um ein 
neues Cptelbud), und ber es ihnen |d)rieb, war eben Ferdinand 9tosner. 

Er madte als Vollender das Theater Oberammergaus, Bühne und 
Stüd, zum vollen volfstümlidjen Barockkunſtwerk. Sein Cpielbud) mit der 
ftarfen Herrfhaft ber Muſik, den lebenben Bildern, dem Überwiegen bes 
Dekorativen, den Arien, vor allem mit ber Schlußapotheoje in Alerandrinern 
ijt bas fein erwogene Ergebnis bes Barodichaufpiels in Wien, in Münden, in 
allen bairiſchen Schulen und Abteien. Und bte neue Bühne Oberammergaus. 
Sie hat nidis gemein mit der Bühne des Mittelalters. Als geid)Lojjenes 
Theater im freien, mit den Gaffen der beiden Geitenbaue, mit bem ftreng 
pet[peftipiljen Aufbau des Ganzen, mit bem [cheinbaren und wirklihen Blid 
ins Freie, mit den mädtig flanfierten Vorderfeiten: bas ilt die Bühne bes 
Barod, über bie jene Pruntichaufpiele und Yeitipielopern der bairijdjen 
Fürftenftädte gingen. In Oberbaiern ijt es wirklidies Erlebnis geworden, 
was überall zu [püren war: Barodkunft ijt SSoffstunit. Das Wiener Gtegteif- 
theater unb bie Weihebühne Oberammergaus find ber unvergleichlicdhe Ge: 
winn, ben bas bairijdje Volk aus bem Humanismus, aus der Renaillance, aus 
bem Barod 30g, aus der Kunſt ber mel[den Oper, aus der Kunſt der Jefuiten 
unb SSenebiftiner. Beide Bühnen, ble am Kärntnertor unb bie von Ober: 
ammergau, wirken burd) Fortbildungen bis in bie jüngſten Tage. 

So in ganz Oberbaiern. 1580 wurde an den Ufern ber Kieferad) ein 
öfterreihiihes $ammermerf gebaut unb [feit 1596 [pieften die Schmiede und 
Schmiedegejellen Komödie. Am Burgberge bei Kiefersfelden bauten fie fid 
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eine hölzerne Hütte. Ritterſpiele, Märchen und Sagen gingen über dieje 
Bretter und alles wurde in einer eignen Theaterbibliothef gefammelt, bie ben 
ganzen Spielplan enthielt. Ein ftebenbes bairi[des Dorftheater burd) bret- 
hundert Jahre, feit bem Abend bes jechzehnten Jahrhunderts! Zum Drama: 
tifer geboren, [ftieb ber ftoblenbrenner Joſef Schmalz aus Brirlegg um 1800 
eine Reihe Stüde für Kiefersfelden, fnapp, berb, ohne lange Zwieſprache und 
Cinzelrede, Kunſtwerke im Stile Stranitfys. 

Cs fieberte bas Theaterblut im ganzen Volle. Bairiſche Bediente bes 
Kurfürften Joſef Klemens von Köln [pielten irgendwo am Rhein bas 
Mundartftüd „Der Prinz von 9[rcabien" 1701. Als das bairiihe Leib: 
regiment 1713 in Namur lag, führte es, tief im Sranzöfifhen, ein Paſſions⸗ 
Iptel auf. Kleine Feitipiele in Baumburger Mundart find von 1759, ein 
Primizſpiel ift von 1770 erhalten. Zwiſchenhin ſchwärmte ein ganzes Schrift: 
tum bairiſcher Zunge, Bijtorile Lieder über bie Schlachten des großen 
Krieges, über bie Einnahme Belgrads 1690 burd) Mar Emanuel, über bas 
Elend, bas bie fiegreihen Kaiſerlichen im [pani[den Crbfolgefrieg ins Land 
trugen. Dazu eine ganze Literatur von Gebidten in ber Art des „Andäd- 
tigen Bauern“ von 1758, bte bas naive Staunen des Yandmanns jhildern in 
der Kirche, in Städten wie Landshut und Salzburg. Das bairiſche Volt Hatte 
für ben gelebrten Humanismus, für fein Spiel bes Xauldjens und Boritellens 
fein Berjtänpnis. Doc) es raffte gierig an fi, was daraus vollsmäßig wer: 
. den fonnte. Ein Symbol für das Verhältnis bes Baiern zur Renailjance ijt 
der Müller Ulrich Pet zu Wiedergeltingen bei Steingaden um 1550, der mit 
derber Geele unb mit Baiertroß Latein und Griediid) lernte, um am Feier— 
abend unb wenn bie Mühle ftand, bie foltbaren Bücher längſt verfchollener 
Heiden, fern da unten, lefen zu können. 

So führt ber eine Zug von Regensburg zu beiden Seiten an Münden 
vorbei bis tief in bie Berge Oberbaierns, der andere in weitem Bogen von 
Paſſau bis an bie windifhe Gemarkung Den jdoniten, furdenreiditen 
Durchſchnitt burd) bie Theatergefchichte beider Sahrhunderte bietet Oberöfter: 
reih. Die alten Mifterien und Faſtnachtsſpiele aus bem fünfzehnten Jahr: 
Bunbert, die Dumanijtile Komödie ber lutheriſchen Lateinfchulen, bie Barod: 
bühnen ber mädtigen Klöfter des Donautales, das alles prallt fait zu gleicher 
Zeit nod) aufeinander. Die lutheriſche Landihaftsihule zu Linz unb bie 
lutheriſche Lateinfhule zu Steyr waren die Pflegitätten bes humaniſtiſchen 
Dramas. Ein ſeltſamer Gegenjag! Dieſe Schulmeijter zu Linz und Steyr. 
fröhlich barbenb, etwas pedantiſch, bod) mit tiefem Ernit bei ber Cade, ihre 
Mittel fo beſcheiden als möglich, bod) alles um Liebe, fo feilten fie mit unjäg- 
lider Gewilfenhaftigfeit am Wort ihrer Dramen, indes die Klöjter aus un: 
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erihöpflidher Fülle Brunfwirfungen über bie Maſſen jdütteten. Linieniharf 
iheiden fid) Hier bie fünjtleriihen Ziele, Mittel und Erfolge zweier Welt- 
anjdauungen, bie um die Seele des Baiern rangen. Meijt waren es in Linz 
Fremde, Alamannen, neben Kepler unb Megijer ber Schleſier Georg Cala- 
minus, 1547—1595. In Straßburg hatte er jtubiert und er war voll bes 
Geijtes, den damals bas akademiſche Strakburg ausitrömte. 1578 fam er 
nad) Linz und richtete nad) Elſäſſer Muiter fein Schultheater ein. Im gleichen 
Sahr wurde ſein lateiniihes Weihnadtsipiel gegeben und 1594 erjchien zu 
Straßburg fein „Rudolphus et Ottocarus", von bem mande Beziehungen zu 
Grillparzer feitgeitellt find. 


Die Stadt einer blühenden Meiiterjängerichule, Steyr, wetteiferte mit 
Linz. Hier wirkte [eit 1558 Thomas Bagaeus — Brunner — aus Landshut. 
Er jhuf eine Reihe Schuldramen wie jein Nadhfolger aud, der Nürnberger 
Georg Mauritius, 1539—1610. Seine Bibelitüde waren außerordentlich ge- 
wandt und belebt. Auch er ſchuf eine Grijeldis. Der katholiſche Schulmeijter 
Wolfgang Lindner hatte wohl ſchon bei Schmeltl gelernt. 


. Als bie Sejuiten 1608 in Linz einzogen, bedeutete bas für bie Theater- 
kunſt nicht viel. Es fehlte der Hof unb bas rein Schulmäkige ber Linzer 
Sejuitenbühne trat immer ungehemmter hervor. 


Sm Donautal waren es wie in Oberbaiern die großen Klöjter, drei vor 
allem: Ganft Florian, Lambach und bie Königin Aremsmünjter. Dieſe Abtei 
fann ihrer ganzen fulturellen Wirkſamkeit nad) nur mit Ettal verglichen 
werden. Drei Übte bezeichnen in KRremsmünjter den Weg zu ungeheuerm 
Einfluß: der größte von allen Plazidius 3Buedjauer, der Schöpfer des Stifts- 
theaters 1641; Alerander III. Yirlmüller, 1744 Schöpfer der itterafabemie; 
Erembert III. Mayer, unter dem das Stift und fein Theater 1771—1800 zu 
gröktem Glanze gedieh. Bon 1651 bis 1780 find in Aremsmünjter mehr als 
hundert Textbücher erhalten. Die Abtei, ein Mittelpunkt der Xonfunit, beſaß 
eine Oper, bie fi) mit der Wiener Hofbühne zu wetteifern getraute. Das 
SBeite und Größte wurde gejpteft, Glud, Haydn, Somelli, Mozart, Galteri, und 
wie vorzüglich bie Schüler italtenijd) jangen, bas beſtätigte ihnen 1777 ber 
püpitíidje Gejandte Graf Garampi. Junge Mönde wurden nad) Italien ge 
(didt zu den beiten Meijtern. Die 9titterafabemie, nicht ausſchließlich für 
Adelige, trat 1744 das Erbe Ettals an. Der Lehrplan war fait überreidh und 
weit über den veralteten Bumaniitiien Schulbetrieb Binausgemadjen. Alle 
Wiſſenſchaften der vier Fakultäten wurden vorgetragen, dazu moderne 
Spradjen, Militärbaufunjt und Architektur, Muſik und Fechten, unb zu einer 
Zeit, ba Sditatt nod) gar nidt um die Univerfität Ingoljtadt fümpfte, wurde 
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im Benediltineritift Kremsmünfter Wolffs Philoſophie gelehrt. Freilich 
galt die Akademie mandjem als fe&erijd). Erembert III. Mayer fügte 1772 
Gtaatspolitif unb &riminalmillenidjaaft in den Lehrplan. 1782 bob Fofef II. 
bie Alademie auf aus Abneigung gegen Adelsvorrechte, bie aber ja bod) in 
Kremsmünfter nit eigentlich herrſchten. Diele Hohe Schule war ein Hort ber 
deutfchen Cpradje und Literatur. Geit 1755 war bie Theaterſprache deutſch 
und felbit bie Mundart wurde gepflegt. Hier wirkte Sigmund Popowitſch, 
1705— 1774, unb der Ctiftsprielter Rudolf Grafer, beide im Sinne nationalen 
Schrifttums außerordentlich verdienftlid. 


Dem Stift gehörte der Baier an, der Glanz und Ehre auf jede Stadt 
gezogen hätte, Simon Rettenbacher, 1634—1706. Man wird ihn einmal, all: 
gemein, neben bie bedeutenditen Deutfchen bes fiebzehnten Jahrhunderts 
itelfen. Seine Heimat war Aigen bei Salzburg. Er ftudierte in Salzburg, in 
Rom, in Padua. Troß Ausſichten auf eine glänzende weltliche &aufbabn trat 
er 1661 in die Abtei f remsmiünjter ein. 1658—1659 in Rom, trieb er morgen: 
füánbijde Gpradfen und Leo Allatinus aus (bios, Laienprofeffor am 
griedjijden Kolleg, war fein Gönner, Die eriten Kenner bes Morgenlandes 
waren feine Lehrer. In Kremsmünſter übernahm er die Leitung des Gym: 
najfiums unb 1671—1675 war er Geihichtsprofejlor in Salzburg und Leiter 
des Univerfitätstheaters. Als Bibliothefar in Rremsmünfter lebte er feine 
Bühnentätigfeit fort. „Misonis Erythraei ludicra et satyrica^ in glänzender 
lateiniſcher Proſa waren ſcharfe Zeitſatiren. Bon Arbeiten umdrängt lernt 
er Türkiſch unb Perſiſch, ſchreibt den Text unb jet bte Muſik zu bem prunt- 
vollen Singſpiel von 1680 „Ulixes“. Kaiſer Leopold war zu Beſuch im Kloſter 
und ſtaunend fand er hier alle Feinheiten, allen Glanz, die ausgezeichneten 
Weiſen ſeiner Hofoper wieder. 1683 erſchienen Rettenbachers ausgewählte 
Dramen und bewundernd ſieht man ben Unermüdlichen bei Überſetzungen aus 
dem Cpanijden unb Franzöſiſchen tätig. Eine Menge fateinijd)er Gedichte, 
das Beite unb Schönfte, wurde nit gebrudt; eine Heiligenlegende auf alle 
Tage, „deutſche Reimgedichte“, theologiihe Schriften haben bie Preſſen nie 
gejehen. 6000 Gedichte, darunter 4000 Epigramme, find von ihm erhalten. 


Rettenbacher war neben Balde der größte deutſche Renaiſſancedichter 
des ſiebzehnten Jahrhunderts. Horaz war ſein Meiſter. Doch es iſt verlockend 
zu ſagen, er habe ihn nicht nachgebildet als ſein Schüler, ſondern geſungen 
wie ſein Bruder. Das hohe Pathos echter Geſinnung, die ſtarken Gedanken 
weltreifer Mannheit, das ſchamhafte, tiefe Gefühl des Baiern in weichen 
Stunden, der große, edle vaterländilche Zorn unb eine Form, die fo Haffilch ijt, 
daß fie wie eine junge, unberührte Frucht bu[tet, [o ſpiegelt dieſer Tiebens- 
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würdigite Vertreter bes burd) bie Gegenbewegung geläuterten Klojterlebens 
bie ganze deutihe Literatur der Zeit in antiken formen wider, Scheffler 
eben|o wie verfeinert und züchtiger bie ſpäten Schlefier. Seine lateinijchen 
Rheinlieder, jeine Naturhymnen, daß fie bod) deutjch wären! Daß ein Eben- 
bürtiger füme, ber uns jeine mächtige Ode Viribus Germania surge iunctis in 
deutſche Verſe bannte! Er feiert Backhus, er |djergt und jpottet von Dingen 
ber Liebe, er gibt in einer Ode comoediae leges, er [hmettert feine Bofaunen- 
rufe in die Welt, bie bie Habsburger immer wieder auf ihre Morgenſtraße 
gen Olten weilen. Als Liederjänger, als Theaterdichter, als Schulmeijter und 
Hochſchullehrer, als Forſcher, Cpradjfenner und Benediktiner, im Scherz unb 
im Ernft, untadelhaft und voll ruhiger Kraft ber Perſönlichkeit, der Boll: 
gehalt der bairiſchen Kultur des fiebzehnten Jahrhunderts- 


Das Chorherrnitift Ganft Florian, troßdem aud) bier ein Theater 
blühte, bas jid) gleichfalls 1680 vor bem Kaijer erprobte, hatte jdjon jeit bem 
Mittelalter vor allem burd) Gelebrjamfeit gegolten. Gerade jeit 1700 war 
pas Kloſter in mádjtigem Aufitiege. Hier wirkte eine ganze Predigerjchule bes 
Baroditils. Der Bropjt Johann Georg Wismayr, 1695 — 1755, ein glüdlicher 
unb rührend bejdjeibener Sammler von Urkunden zur Geldjidjte des Landes 
unb Stiftes, [huf bie Bibliothef. Seine Bücherjäger jtreiften vom Haag bis 
Venedig und Rom. 1748 gab das Kloiter 20,000 Gulden her für bie Münz— 
ſammlung des Apoſtolo Zeno. 


Mas für Kremsmünfter 9tettenbadjer war, das bedeutete für Lambach 
Maurus Lindemayer, 1723—1783. Er jtammte aus Steufirdjen bei Lambach 
unb trat 1746 ins Gtift, jtudierte in Salzburg, wurde 1754 Prior und jtarb 
als Seeljorger zu Neukirchen. Seine mundartlichen Gedichte wurden er|t 1822 
gebrudt. In ber bairi|djen Theatergejchichte jteht er an einem Dreiwege. Als 
Maria Antoinette auf ihrer unjeligen Brautfahrt durch Lambach 309 1770, 
Ipielte ihr Lindemayer fein fojtfides Luſtſpiel „Rurzweiliger Hochzeits— 
vertrag“ vor. Im gleichen Jahr ging ſein Argonautenzug in Szene, ber 
ftärffte Hinweis auf die Wiener Barodbühne, ein Zwijchenglied von ihr zu 
Grillparzer. Immer ffarer ging aid) bei ihm die typiſche bairi[fje Entwid- 
lung auf. Das ijt feine „Reilende Geres", eine Parodie der griechiſch— 
morgenláünbijden Kulturmythe. Lindemayers [ete Stufe war der „unent: 
bebrfide Hanswurjt“, ber mit vollendeter Kunit das Stegreiftheater 
literari[d) umformt und Koſtbarkeiten aus dem Volksleben enthält. Alles ijt 
einfach gebaut, fnapp und ſchlagend, höchſt ergötzliche Wortwiße, Arien, drama— 
tij in jeder Zeile; die Mundart bes Hausrudviertels neben hochdeutſchen 
Alerandrinern; Früchte [djoniter Begabung unb fiegreicher Bühnenlaune. 
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Den Anoten zu all diejen flatternden Fäden des Stoffes und der Ge 
ftaltung fnüpfte das Theater bes Piariitengymnaliums zu Horn. Als Orden 
der Verjöhnung unb zum [egenspollen Ausbau der öfterreihiichen Mittel: 
Ihule 1763—1819 berufen, waren die Piarijten 1657 in Horn eingezogen. 
Zwei Fahre [páter begannen fie zu [ptelen unb bei ihrem unermübtiden Eifer 
überall zu lernen, bei dem DetBen Bemühen immer vorne zu bleiben, iit es ver: 
itandlid, daß gerade ber Spielplan biejer Anftalt die feinite, jorgfältigfte, 
vollftändigite Auswahl ijt aus ben Gtoffmajjen bes ſechzehnten unb fiebzehnten 
Sahrhunderts. Ihr Spielplan ift ber befte, allgemeinite, überfihtlichite und 
für bie Vorgeſchichte fajt jedes öſterreichiſchen Theaterftüds wichtig. Schon 
1678 ein goldenes Vließ — Barockbühne, Lindemayer, Grillparzer —; 16% 
fara Muftaphba — Höhepunkt der öfterreihiihen Geihiähte und Beziehung 
zur Hamburger Oper diefes Titels; 1695 „Griſeldis“ — Aufnahme bes bem 
Baiern [o lieben Stoffes aus Hundert Aufführungen und Weiterleiten an 
Halm; 1707 „Ulyſſes“ — midtig für bie Nahwirkung der Oper Kremsmüniter 
unb Rettenbachers; 1708 ,,Si[begarbis" — Friſchlin unb die Fülle der Bear- 
beitungen auf allen Bühnen; 1715 „Aeneas und Turnus“ — ob bem Berliner 
Johann Raue nadjfolgenb? ; 1725 „Iphigenie auf Tauris“. 


n Steiermark und weiter ſüdwärts ging es zunädjit wie im Qande ob 
der Enns. Borerjt ber Schulhumanismus ber evangeliihen Landſtände; bann 
auf bie neue Univerfität gejtüßt ber chriſtliche Barod, bod) bier von ben 
Sejuiten felber geführt; bann im adtzehnten Jahrhundert ein Schrifttum 
deutjcher Zunge, hier in den Händen bes Edelmanns im Sinne der herrſchen⸗ 
ben Landſtände. 


Auch bte öftlichen Alpenländer T€ ihren Edelmann, um den jid) bie 
Dämmerungen zweier Zeiten fammeln, Sigmund pon Herberftein. 1486 zu 
Wippad geboren, in Krain, beſuchte er bie Wiener Gtabt[djule unb bie Wiener 
Univerfität, 1499, nahm Kriegsfold und diente ben Habsburgern in diploma: 
tien Sendungen. Auf großen Reifen fam er durch ganz Europa und die 
entiheidungsihweren 9teidjstage zu Anfang bes fed)jgebnten Jahrhunderts 
Ipürten feinen Einfluß. 1566 ftarb er zu Wien. Die Habsburger mit ihrer 
untrüglihen Witterung für weltgeſchichtliche Zukunft [hidten ihn zweimal, 
1517 unb 1525, nah Rußland, um die treibenden Kräfte, Land unb Leute 
diefes dunklen Erbteiles zu ergründen. Aus Gpionenberidjten, aus den Mit: 
teilungen ruffiiher Staatsmänner, den Urkunden ruſſiſcher Klöjter unb aus 
feiner eigenen Beobachtung erwuchfen bie ,, Commentarii rerum Moscovitarum“, 
1549 gedrudt, von Nullen gerühmt, von europäifcher Geltung, bie erjte ver: 
Täßliche, aufſchlußreiche Schrift über Rußland, für bte Habsburger unb ibt 
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neues Reid) eine Staatsurfunde erjten Ranges. Elf Auflagen folgten [id 
ra[d) und *1554— 1557 er|djien das Bud in deutiher Bearbeitung. Genealo: 
gilche Arbeiten unb eine deutihe Selbitbeichreibung 1560 trugen diefen hoch— 
aufleuchtenden Namen. 


Der fiegreihe Alamanne [eit dem [páten [ed3ebnten Jahrhundert ridj- 
tete fid) aud) in ben ſüdlichen Alpenländern zur Herrihaft ein. 1576 wurde 
Friſchlin an die Grazer lutheriſche Landihaftsihule berufen, bod) fein Herzog, 
der MWürttemberger, ließ ihn nicht ziehen. Erit 1582 befamen ihn die 
Laibacher für ihre 9ateinjdjule. Jahrelang, jeit 1594, wirkte Tohann Kepler 
in Graz als Mathematiflehrer an ber gleichen Schule. Er hatte ben Kalender 
zu maden und jeltene Drude diefer Arbeit find erhalten. 1600 fam er nad) 
Prag und 1611 als Mathematiker an die Linzer Landichaftsihule Länger 
unb einbringlidjer blieb der dritte Alamanne, der Stuttgarter Hieronymus 
Megifer, um 1554 geboren, Friſchlins Lieblingsihüler. Durd) bie engen Be: 
ziehungen der Tübinger $odjdule zu ben lutheriſchen Ständen der öjter- 
reichiſchen Landſchaften fam er als Erzieher nad) &rain, war in Graz literarijch 
außerordentlich tätig unb |tanb bei Erzherzog Karl in hoher Gunit. 1593 
wurde er Rektor bes Ständegymnafiums in Klagenfurt. Mit bem Einfeten 
ber Gegenbemegung wurde er 1601 ausgewiefen. Zwar wurde er 1613 jtän: 
bilder Bibliothefar in Linz, wo er 1619 jtarb, aber jeine größten Arbeiten 
galten ben ſüdöſtlichen Alpenländern, fein „Dictionarium quattuor linguarum" 
1593, deutſch, lateiniſch, ſloveniſch, itaftenijd; feine grundlegende türkiſche 
Grammatif 1612; [eine Reifebücher und Länderbefchreibungen; vor allem fein 
größtes Werf bie ,, Annales Carinthiae“, 1612 gedrudt. 


Der Kampf zwilhen beiden Kirchen wurde in Graz entichieden. Für 
tae Gymnafium, deſſen Verfaſſung David Chyträus von Rojtod aus 1574 den 
lutheriſchen Landftänden gab, waren ausgezeichnete humaniltiihe Grund: 
lagen im Lande. Die er|ten Humanijten der Wiener Univerjität waren ja 
Steirer gewejen. Unter den Lehrern der Schule find außer Kepler Wolfgang 
Finkheltauß und Lorenz Collin ihrer Namen wegen interejjant. 1598 wurde 
fie aufgehoben. Die Jefuiten hatten 1586 eine Mittelfchule eingerichtet und 
im November diejes Jahres begannen fie aud) an ber neuen Univerſität, deren 
Brief vom 1. Jänner 1585 lautet, ihr erjtes Studienjahr. Die Habsburger 
hüteten bieje $odjid)jule wie ihren Augapfel, fie wurde die ausgelprodjene 
Adelsuniverfität ihrer Länder. Bon 1585 bis 1773 jtubierten in Graz 5 Erz- 
herzöge unb über 1000 Grafen und Yreiherren, oft viele Senexettonet ber 
gleichen glanzvollen Namen. | 
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Das Univerfitätstheater ftand auf der Höhe. Der Cpiefpfan, bie 
ganze Regiekunft bietet aber gegenüber Münden und Wien nichts Befonderes. 
Für bas Intereſſe bes Hofes zeugt es, daß Erzherzog Ferdinand 1612 feine 
eigenen Kleider auf bie Bühne lieh unb daß Leopold I. als Prinz 1646 mit- 
fpielte. Graz war von Einfluß auf den engliſchen Spielplan der Wander: 
bühnen. 1607 rief Erzherzog Ferdinand englijde Romödianten an feinen 
fteirifhen Hof und am 10. deber 1608 fand mit Marlowes Stüd bie erite 
Fauftaufführung auf bem Feitlande ftatt. Das Grazer Spielbud des „Kauf: 
manns von Venedig“ 1608 wurde während des ganzen Jahrhunderts in 
Deutidjfanb benii&t. 


Der Aufitieg zur deutſchen Literatur bes achtzehnten Jahrhunderts 
vollzog fid) aud) in Steiermark ohne Sprung. Im fiebzehnten Jahrhundert 
gab es eine ganze Schule deutfcher Dichter der Landſchaft. Als Typus für alle 
fann der Arzt Adam von Lebenwaldt, geboren 1624 zu Sarleinsbadh im 
Mühlviertel als Adam Lebaldt, gelten. Bon der Linzer Lateinſchule fam er 
an bie Univerfitäten Graz und Padua und wurde jpäter in Graz unb Rotten- 
mann ein Heilkünftler von großen Erfolgen vor allem als Peitarzt. 1679 
wurde er zum Dichter gefrönt und ftarb in Leoben 1696. Das flajfije Latein 
ber einen, die feinen glatten deutichen Berfe feiner andern Gedidhte, feine geilt- 
reichen Cinn[prüdje, fein liebenswürdiges Naturgefühl rüden ihn den beiten 
deutfchen Didtern der Zeit zur Geite. Er war fein Schüler Opitzens. Seine 
Sammlung „Poetilher Yrühlings-Spaziergang“ ſtammt von ungefähr 1690. 
Er war ein ftreitbarer Degen wider jeden Aberglauben, jchrieb eine Fülle 
ärztlicher Aufjäge, war Mitarbeiter ber Alademie ber Naturforjcher zu Bres- 
Tau, ſchuf 1695 fein Qebenswert „Land- Stadt: u. Hauß-Artzney-Buch“, wat 
Tonkünſtler unb erinnert in vielem an Albrecht Haller, auf ben feine Natur: 
idjifberungen, beobadjtet mit bem Auge bes geld)juften f enners, norausbeuten. 
Überhaupt müßte man von ben Schweizer Dichtern bes fiebzehnten Jahr: 
Bunberts zu Zebenwaldt eine inte ziehn. 


Der Führer zu den Erfolgen um 1800 war Johann Ritter von faídy- 
berg. In ganz Steiermark war es lauter geworden. Geit 1775 er[djten bas 
„Wochenblatt für bie inneröfterreihiihen Staaten“ und bie Gründung bes 
Grazer ZYandestheaters Iodte bie Bühnenbegabung aus dem ſteiriſchen Batern 
unb gab ibm bie Kraft fid) geltend zu madjen. Der Magdeburger Johann 
tyriebrid) Schint war 1783 Theaterdichter in Graz und gab wöchentlich feine 
„Grazer Theaterchronik“ heraus. In feinem fomijdjen Roman bes beut[den 
Bühnenlebens „Das Theater zu 9[bbera" 1787 [agen zumeiſt Wiener und 
Grazer Berhältniffe zugrunde. Diefes bewegtere Treiben und Streben um 
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bie &ulijjen madjte ben Aufitieg Johanns von &aldjberg móglid). Er jtammte, 
1765 geboren, aus bem Mürztale unb war bei jeglidjem Fortſchritt am Werke. 
Seine Teilnahme an ber Gründung bes Soanneums unb [eine Arbeit als Ber- 
treter ber fteirifhen Stände [eit 1791 bradjten jeiner Heimat reihen Segen. 
Es war eine ergreifende Ungeduld in ihm, bie mit göttlicher Allmacht beſchleu— 
nigen mödte, was man im Lande als dringende Wünfche erfannte. Sein 
edler, reiner Sadeifer erinnert an bie braven Altbaiern, bie ſorglich, bal 
nidis Geſundes mitgerijjen würde, bod) unerbittlidh bie unfrudtbare Kruſte 
zweier Menfchenalter [prengten. Der Name Heimat lag ihm jtets auf ben 
Lippen. In folder Stimmung ließ Kaldhberg 1789 in Graz „Früchte vater- 
ländiſcher Muſen“ erjcheinen, denen im nädjiten Jahr eine zweite Sammlung 
folgte. Will man das €eitmotip biejer zwei Büchlein nennen, jo muß man an 
Denis benfen. 1793 famen [eine Gedihte heraus. Mit feinen hiſtoriſchen 
Dramen, oft paterfünbijdje Stoffe, „Agnes von Habsburg“ 1786, „Die Tempel- 
herren“ 1788, „Die Grafen von Eilli“ 1790, „Andreas Baumkircher“ 1792, 
„Attila“ 1806 gliederte er jid) folgerihtig in bie Entwidlung bes gemein- 
bairilen Hijtorienftüdes ein. Won Denis, Gellert, Klopjtod ging er in jeinen 
Liedern aus unb ber reife Mann jtanb ernit unb fraftberuhigt im Schatten 
Schillers, mit bem er Briefe wechjelte, bem er als Mitglied der deutſchen Ge- 
ſellſchaft in Jena nahetrat. Heimatliche Balladen, ernite Balladen im Stile 
Gleims, Fabeln wie bei Gellert und unbefümmert freie Scherzlieder bezeichnen 
feinen Stofffreis. Das echte jteirijde Pathos in allem, was Heimat und 
Überzeugung angeht, ein wunderfeines Gefühl für den antifen Rhythmus, 
Schillers ganze Art Ideen in iedjelnbem Lichterfpiel, in wandelnden Ge- 
ftaften vorüberzuführen, das zeichnet feine Kunſt aus. Geine vielgejpielten 
Bühnenftüde find ftilfhwere, duperit gejhidt gefügte Jambentragödien, im 
Ton nicht immer einheitlich unb jtellenweije ftörend modern, bod) im ganzen 
nad) der Wiener Barockkunſt unb kurz vor bem neuen Wiener Drama der beite, 
bühnengemäßejte Theaterdichter, ben es damals im bairijden Stammesgebiet 
gab, Babo nit ausgenommen. 

Tirol und Salzburg waren die Klammern, bie den bairijden Nord— 
weiten und den bairijdjen Südoſten zujammenbhielten. Beide wiederholen das 
typiſche Titerarijche Qeben Altbaierns und ber Donaumarf; bei beiden ragte 
die Qandeshauptitadt als Bergleute über die Umwelt wie in Witbaiern 
Münden und in der Donaumarf Wien; bei beiden war das Schrifttum bes 
Landes ähnlich um die Hauptitadt gelagert unb von ihr beitrahlt wie dort. 
Tirol und Salzburg wiederholen die bairiſche Entwidlung, bod) weil im z 
Kleinern, weil zufammengedrängter und leichter überfehbar, barum eindring- E 
fifjer, ja übergeugenber. 
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Der Hof Sigmunds bes Münzreichen, 1446—1490, zu Innsbrud war 
ein $umanijtenBort. Mit Yeneas Silvius war der Herzog befannt, Gregor 
pon Heimburg war feit 1460 fein Anwalt; ber Biſchof Johann Hinderbady von 
Trient, ein Heſſe aus Kafjels Umgebung; der Abt pon Georgenberg Kafpar 
Augsburger aus Sreiburg; Johann Fuchsmagen aus Hall: bas waren feine 
gelehrten Ratgeber. Zu Sigmunds Zeit liefen bie erften Tiroler Breffen, bie 
von Albert Duderftat 1475 in Trient unb in Georgenberg 1480, aus welchem 
Jahr der älteite Nordtiroler Drud jtammt. Zu Bafel unb Sngolitabt hielt ber 
Herzog lebhafte Beziehungen, an der Gründung ber Univerfität Freiburg war 
er mit Gütern beteiligt. Die humaniſtiſchen Tontünftler Baul Hofhaimer 1479 
und Heinrich Iſaak 1484, ber Schöpfer des Liedes „Annsbrud id muß bid 
laſſen“, aterten feinen Hof. Dod) in vielem war es nod) ein mittelalterlidhes 
Leben voll herzhafter Fröhlichleit und Zuneigung zu alter deutfcher Dichtung. 
1463 ließ Herzog Sigmund das „Deutihe 9tedenbudj" ab[dreiben und feine 
Gattin Eleonore von Schottland, bie mit Mechtild, bem Fräulein von Öfter: 
reid), befreundet war, ging gewandt mit der Feder um. Cie überje&te ben 
franzöfiichen Roman Pontus und Gibonia ins Deut[de. 

Marimilian I. machte Innsbrud [eit 1490 zur fatferliden Hauptitadt, 
Idmüdte es mit Kunſtſchätzen aus, baute fih eine Burg und ließ das Helden: 
bud) abfchreiben. Die beut[dje Literatur bes Landes 30g reihen Gewinn. Die 
Treibenraiff waren ein altes Tiroler Geflecht in Sterzing und Bozen und 
aus bieler Familie, wahrjheinlid) bei Bozen, wurde um 1475 Petrus 
Tritonius Athefinus geboren. Bielleiht in Snnsbrud war er Hofhaimers 
Schüler; in Ingolſtadt wurde er Humanift. Brixen, Bozen, Hall, Innsbrud, 
Innichen, Klaufen, Meran, Neuftift, Schwaz, Sterzing bejaBen damals [don 
blühende Lateinihulen. Tritonius wurde Lehrer an der Domfhule Briren, 
promovierte in Padua und per[prad) Geltis für bejjen geplante Germania 
illustrata bie Bejhreibung bes Etihlandes. Wohl nad) 1503 fam er eben 
burd) Celtis nad) Wien und vertonte Hier in feinem berühmten Schulbuche 
Melopoiae 1507 Gedichte bes Horaz unb Celtis. Auf bie Höhe feines Lebens 
trat er als Schulmeiſter in Schwaz. Die neue Preſſe, bie hier im Schloffe 
Sigmundsluft Tief, ver|orgte er mit Handfriften. Sein letztes Werk, bes 
hödjiten Ruhmes wert, waren bie 131 altkirchlichen Hymnen, 1524 in Schwaz 
gedrudt, bie Noten mit der Hand eingetragen. 

Der andere führt [don in bie furdtbare Not der zwanziger Jahre. 
Von ber Rirdjenbetvegung war gerade der Sozialismus ber Wiedertäufer im 
Unterinntal eingebrungen. Aufitände [oberten talaufwärts, die Schmal⸗ 
fafbner fielen ein und nur mit Mühe gelang es bie Gefahr zu bändigen. An 
ber folgenden Zeit bes Aufbaues unter (Ferdinand IL, der fait immer in nns: 
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brud Hof hielt, nahm Georg Röſch von Gerolbsbaujen perbienitlidjen Anteil, 
Er war 1501 zu Lienz im Pujtertal geboren und wurde aus einem Latein- 
fchullebrer ein angejehener, Huldvoll gefürderter Yandesbeamter. Die Er: 
richtung der erjten ftändigen Druderei in Innsbrud 1547 ging auf Röſch zu— 
rüd. Er jtarb in Sterzing 1565. Mit [einen beiden Gedichten in ungelenfen 
KRnittelverjen „Tiroler 2anbreim" 1557 und „Wunſchſpruch von allerlei Welt- 
bünbeln" leitete er bie neue deutjche Literatur bes Yandes ein. Der Land: 
reim behandelt bie Bodenihäße Tirols, vor allem die nu&baren Gejteine, 
ichildert den Bergbau, bas Forſtweſen, bas Tierleben, die Pflanzenwelt feiner 
Heimat, ber Wunſchſpruch bie Tiroler Gewerbe. 


Tirol war rings von Herden firdjfidjer Unruhen umgeben, ber Groll 
ſozialen Aufruhrs murrte nur gedämpft, bie Berichte der Kirhenvilitation 
[auteten traurig, bie meilten Klöfter waren troltlos zerfallen. Nach bem 
X eilungsteitamente Ferdinands I. fiel bem Erzherzog Ferdinand 1564 Tirol 
zu unb er griff mit ftarfen Händen ein, bod) [donenb, wo er es durfte, Deutjche 
Gefangbüdjer wurden nicht verboten, das Singen deutiher Lieder in ben 
Kirhen ausbrüdlid) geitattet. Die Klöjter wurden unbarmherzig gereinigt. 
1562 famen die Jeſuiten nad) Innsbrud und im gleiden Jahre nod) eröffneten 
fie ihr Gymnafium. An Prunk und Größe fonnte jid) ihr Theater mit den 
andern Bühnen nit mejjen, ja an hohen Feiten IieBen fie jogar die Spiel- 
leiter aus Dillingen fommen. Sid) ihnen willenlos zu beugen, bejjen war hier 
niemand ge[onnen und von ber Kanzel tönte jofort mädtiger Widerjprud 
gegen ihre ganze Art und Lehrmethode. Der Widerpart war ein Franzis— 
faner, der Hofprediger des Erzherzogs, Johannes Nas. Ferdinand hörte ihm 
zu und fand nidjts Unbilliges darin. Gegen die mittelalterlihe Scholaſtik, 
gegen einen unbedingten Humanismus warf Nas die ganze Wucht ſeiner ein- 
drudsvollen Perjönlichkeit in bie Wagſchale für Kortichritt, für Erneuerung 
in ausſchließlich fittlidem Sinne, für Volkstum und Tiroler Art. Das ganze 
beut[dje Franzistanerflofter der Stadt jtand auf feiner Geite, Mit Erfolg, 
denn wie in Altbaiern blühte in allen Tälern bes Landes ein reiches religiöfes 
volkstümliches Schrifttum auf. 


Erzherzog Ferdinand ſammelte Gelehrte um ſich. Sein Kanzler 
€eomann Schiller [fjrieb über Erziehungslehre, Rechtskunde, Gottesgelebrt- 
heit. Sein Leibarzt Georg Handſch, ein Nordböhme aus Leipa, war ein nam: 
hafter Dichter. Der Begleiter und Hofpoet bes (yürjten Benedikt Edelbed 
Ichrieb 1568 ein gereimtes Weihnadtsipiel. Georg Lucius gab 1579 in jeinen 
„Sechs ftreitbaren Kämpfern“ bie Tragödie ber Horatier unb Guriatier. 
Ein Schwarm von Poeten, darunter Wälſche aus Trient und Arco, jagen an 
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gaftfreier Tafel. Der Erzherzog jelber, Kriegsmann durch unb burd), boá 
friedliebend, felbitherrlih unb aufbraufend, baB die Hand nie weit vom 
Schwertfnauf mar, ein Liebhaber lärmfroher Volksluſt, am Abſonderlichen 
bängend und tagelang in feiner mechaniſchen Werkſtatt und demi[den ftlide, 
ftand hinter den Dichtern nicht zurüd. 1584 ließ er fein deutſches Proſaſpiel 
bruden „Speculum vitae humanae", in dem. er mit bem Hofleben [dar [ ins Ge 
richt ging. Doch der Mittelpunkt des Hofes war nidt bie Innsbruder Burg 
fondern das Schloß Ambras, bas der Fürſt 1563 für [eine heimliche Gattin 
Philippine Welfer gekauft hatte. Er baute es um und trug bier feine Schäße 
an Kunſtſtücken und Schrifttümern zufammen, Waffen und Bilder, Münzen, 
Schmiedewetke, wertvolle Kleinigkeiten polfstümliden Kunftgewerbes. Un: 
ſchätzzbar war die fíetne Bibliothel. 1596 waren es 3400 Werke, bod) bas 
Seltenfte und Erlejenfte. Sie famen meijt aus Augsburg. Köſtlich war bas 
Gefhent bes Grafen Wilhelm von Zimmern: PBarzival, Otfrieds Kriſt, bas 
Heldenbud). 


Mit Ferdinands zweiter Gemahlin Anna Katharina von Mantun 30g 
ittalienifhe Kultur ins Rand. Das Hofleben, früher faut voltstümlich, wurde 
nun gebümpfter und pruntpolfer: Ritterfpiele, italieniſche Hofmufit unb ein 
gut gepflegtes Theater. Auf biejer Grundlage ſchuf Leopold V., der Gatte 
Klaudias von Medici, bie ganze Stabtfultur im Sinne des Wiener Barods 
um. 1626 unb 1628 wurden großartige Ballette unb feine italieniſche ftomó- 
dien aufgeführt. Ferdinand Karl bejaß bereits zwei Theater, bag eine gegen: 
über dem Hofgarten, das andere feit 1654 auf bem Rennplatze. Für dieſe 
iirffiden ganz modernen Hofbühnen fand ftd) ein Hoftheaterdireftor, der Vor: 
arlberger 9aurenttus von Schnüffis, 1636—1702. Vom Hirten, ber mit feiner 
Laute eigene Lieder begleitete, war Laurentius ein fahrender Sänger, in 
Wien ein Schaufpieler geworden und bis 1661 leitete er bie Innsbruder Hof: 
bühne. 1665 wurde er ftapuginer. In biejem Jahre wurde Tirol mit ber 
Gejamtmonardie vereinigt. In ber weitern Entwidlung jpielte bte Univer: 
tät, bie ohne eigentliden Stiftsbrief nad) fangJamer, Bildung 1677 abpe- 
ſchloſſen war, faum eine Rolle, jedenfalls nicht wie Salzburg unb Gras. 


Auf bie Formen des Schrifttums in den Tiroler Adelsihlöffern ge 
ftattet das Jaufner Qieberbud) reizvolle Schlüffe. Es entitand um 1600 auf 
der Burg Jaufen bei Gillian als Erzeugnis eines ganzen Kreijes bidtenber 
unb ſchreibender Frauen. Den Hauptanteil hatte Hans Jakob von Neuhaus. 
Die Mundart ijt bairijd. Für bie Gejdjid)te bes Gefellihaftsliedes ijt bieje 
Sammlung von großem Werte. 
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AU bas war faſt nicht eigentlich bie Hauptjache. Denn rings um Inns— 
brud, in allen Tälern Tirols blühte eine Volkskunſt auf, bie jo allgemein, bem 
fleiniten Bergdorf unb ferniten Einödbauern eigen, nod) nie einen ganzen 
volfsreihen Stamm ergriffen hat. Auch bas Tiroler Bauerntheater hat bop- 
pelte Quellen: die Bühne des Mittelalters und bas Baroddrama. Die 
Bühnenkunſt in Hall und Sterzing war nod) aus dem fünfzehnten Jahrhun— 
bert gewachſen. Jetzt, nadjbem die Erfahrungen des Humanismus und bie 
Snnsbruder Jejuitenbühne, nadjem bie jhimmernde Welle italienijcher 
KRenailjancedramen unb Opern über bas Land gegangen war, nahm ber 
Tiroler wie ber Altbaier bieje neuen Ausdrudsmittel auf und jebte jte in 
eigene Volkskunſt um. Die nüdjten Zwijchenglieder zwiſchen ber Innsbruder 
Barockbühne unb bem Bauerntheater waren wohl bie Mittelihulen des 
Landes. Es jpielten bie Benediktiner in Meran, es jpielte das biſchöfliche 
Gymnaſium in Briren unb von da jtrómte es in bie Städte und Dörfer. Da 
lebte fid) eine uralte eibenjdjaft bes Tirolers aus, eine bairiſche Leidenſchaft. 
Schon 1568 verjichert Edelbed, bie Tiroler hätten von alters Der — damals 
Ihon von alters her — jonderlid) Lieb und Neigung bejeljen, deutſche Komö— 
bien und andere Spiele in Reimen zu verjajjen und in denjelben zu agieren. 
Regierungserläſſe vermochten diejen Urtrieb des Volkes nicht zu erjtiden und 
gerade in den Jahre 1750—1800, in denen Volkstheater verbieten eine wid 
tige Regierungsjorge war, wurde die Verbreitung diejer 3Bolfsfunjt offen: 

fundig. 


Es läßt fid) faum eine Vorftellung fallen, groß und mannigfaltig genug, 
um [fid der Wirklichkeit zu nähern. In biejem halben Jahrhundert allein 
von 1750 bis 1800 lajjen fid) an 160 verjchiedenen Orten Tirols an bie 800 
Bolksaufführungen zählen. Die Menge ber Stüde ijt nicht viel Heiner, denn 
das Feitipielmäßige, bas Einmalige der Aufführung war aud) dem Tiroler 
Grundjaß, unb der Stüde, bie von einem Ort zum andern wanderten, jind nicht 
übermäßig viele. Man müßte fat jeden Ort von einiger Größe nennen, wollte 
man Jagen, daß ba und dort dies Theater bejonders blühte. Die Spielpläne | 
find bem $ijtorifer, ber von mandjem Theater deuticher Lande Runde hat, oft 
wie eine Offenbarung. Der Tiroler Bauer hat in diefem halben Jahrhundert 
einfach alles gefehen, was jeit 1600 über beutjdje Bühnen, vieles was in diejer 
Zeit über europäifhe Bühnen gegangen war. Da find Staatstragödien 
großen Stils, bie beriibmteften darunter, Bajlionsipiele, Weltgerichtsipiele, 
beut[dje unb italieniſche Operetten; ba jind Legenden; da find Romödien und 
iragübien aus dem Spielplan aller beutjden Hoftheater biejes Menſchen— 
alters; da find vaterländiihe Stüde und 9labflünge bes deutihen Schul- 
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bramas; alte Faſtnachtsſpiele unb zurechtgeſtutzte Prunkwerke bes Barock 
theaters. Beliebt find Genoveva, Johann von S9tepomuf, Hildegardis, 
Grijeldis. Neben Boltaires „Zatre“ jtebt „Der Prinzenraub“ unb [don 1767 
ah ber Tiroler eine Marta Stuart aus dem Spielplan ber Tefuiten. 


Sterzing, Hall, Innsbrud, Telfs jtehn an erjter Stelle. Daneben gab 
es Orte mit befonderen Genüffen. Diejer Art find bie Innsbruder $ansmurit 
[piefe unb das Höttinger 3Beterf[piel. Peterl ijt ein echter Bruder des Kaſperl 
und wandert in ben Winterabenden zwiſchen Dreitönig und Yaltnadıts- 
dienstag von Bauernftube zu Bauernitube. Er [pteft auf feiner Marionetten- 
bühne in allen Stüden, in einer Enthauptung Johannis wie im Doktor Fauſt, 
in einer Judith wie im Don Juan. Er [pteft neben Mar auf der Marting- 
wand unb neben Sankt Georg mit bem Draden. Bejonders berühmt war um 
1740 das Theater zu Thaur zwifchen Innsbrud und Hall. Die Bürger zu Hall 
fajen in ihren Trinfituben Dramen von Sigmund Birken unb anderen. 
Schwaz, bie reihe Erzitadt, mit ihren 20 000 bis 30 000 Bergfnappen, Anfang 
bes jehzehnten Jahrhunderts bie erſte Druderjtadt Deutichtirols, dann im 
Bejig eines bedeutenden SX3olfstDeaters, war die eigentliche Heimftatt des 
Meiſtergeſangs in Tirol. Denn fie war fozial gleid) gebaut wie bte andern 
großen Städte diefer zünftigen Kunſt. Die Gründung ber Singidule gebt auf 
1532 zurüd und bie Innsbruder Regierung trat auf bie Seite der finappen 
gegen die Schwazer €anbridjter. Die Bergleute fangen im Gerihtshaus unb 
die beiten aus ihnen wurden Anfang des fiebzehnten Jahrhunderts nad; Inns— 
brud an den Hof befohlen zur Ergögung des Fürſten und feiner Gäfte. 


Dies Volt freilich, bas fait feit taujenb Fahren feinen Bergen Brot, 
fogar Wohlftand und Reichtum abgerungen hatte, das Kultur im hödjften 
Sinne befaß, in bem die Hohe Gabe des Liedes, bes Menfchenfpielens, des Holz: 
Ichnigens, des Malens unb Xon[jegens fajt allgemein verteilt war, dies Volt 
tut Wunder, denn es hat ja alles, was zum Hödjiten Sinn unb Kraft verleiht. 
Es nahm an allem teil, was Deutichlands Größe ſchuf, unb wo von Deut[d- 
lands Schmad geſprochen wurde, ijt es niemals mitgenannt worden. Das.un- 
geheure Aufbäumen diefes Stammes 1703 und 1796 bis 1813, gegen ben 
" eigenen Bruder und gegen ben Wälſchen, bem der Baier verdingt mar, bie[es 
Aufbäumen war in phyfilder Kraft nicht allein begründet, das forderte 
bodjten Rulturbefig wie der Krieg der breibunbert Jahre im Donautal. 


Bauern, Beamte und Geiltlihe gaben ben erbitterten Volkskämpfen 
bie Delle Note der ujt, ben ſchweren Unterton jtofgen Rulturgefühls und ben 
meiden Mitllang Hingebender Liebe zu Land unb Kürten. Während 
Mantua, diefes Wort der Wehmut für jeden Tiroler, um Tod und £eben rang, 





4. Die bairijden Landſchaften. - (1500—1500.) 101 


bielten die Tiroler Schützen die ganze Linie von San Michele bis Kaltern, 
bem Nonsberg und Vintſchgau bejegt und am 5. November 1796 flogen die 
Fremden bis über Trient aus bem Lande. 1797 |djob ſich Koubert drohend 
herein, Briren geplündert, die Beamten feige geflohen. Nur bie wenigen um 
ben Grafen Lehrbach jtandhaft und treu. Mit Keulen und Genjen marjhierten 
bie Bauern an den Brenner unb am 2. April 1797 rijjen fie bie Franzoſen bei 
Sterzing unb Spinges in ein furdtbares Blutbad nieder. Das Spingejer 
Lied feiert ben vermeinten Sieg der Tiroler; der volle Erfolg fam aber erit 
am 3. April. Am folgenden Tage 3og Laudon, der Neffe des Helden von 
Kunersdorf und Belgrad, in Bozen ein und am 13. April jtanb fein wäljcher 
Fuß mehr auf Tiroler Erde. Dann die Volfstaten bes Jahres 1809, die Siege 
am Berge Iſel, die Freiheit 1813. 


. Die Lieder, bie aus dieſen Tagen aufffangen, find jeltene Denkmäler 
beutjder Bolfsfraft, ruhigen Selbitgefühls und felbitverjtändlicher Opfer: 
freude. Keine Spur von Sentimentalität, von großen Worten, von Ehre, Un: 
iterblichkeit, Heldentod, Nachwelt, von beweglichen Anrufen und rührjamen 
Ausrufen. Der Tiroler nahm ben Stußen von der Wand, holte Senje und 
Dreihichlegel aus dem Stadel unb ging; einmal, zweimal, Jahre hindurch. 
Der Zwed war ihm jelbjtverjtändlidh, bie Mittel far. Und längs der jtapfen- 
den Reihen, um die Lagerpläße, ehe bie Steine rollten unb die Flinten Ios: 
gingen, fangen unb pfiffen fie ihre Lieder, zu fröhlich für ein ernjtes Spiel, zu 
ingrimmig für ein Kirchweihfeſt. Unheimliche Mordluft [hreit aus mandjem. 


Sie höben an zu naglfen, jte, Mas hoakt denn dös: munbie, mundie 
| (mon dieu) 
Die Tagen gar zu falten; 9tir! alle müeßts berfalten. 


Der fantor vom Schwazer Kirhendor Peter Paul Staudader fang 
1797 ben Unterinntalern eine Fülle von Weijen, vielleicht die beiten darunter. 


War auf bein Schlaggarar Madigar ijt ja foar, 

Auf mit'n Stuß’n. San purö Heitar. 

Schoißt [ofó Saggarar Gan lautar Xuabt'n Boar 
3 [ammar bein Putz'n. Schlummlat fie weitar. 


Was Schriftdeutiche ba hineinſchrieben — „Lade deine Wehre, Felſen— 
ſohn; Freiheit, Ruhm und Ehre ijt dein Lohn“ — das hat ſicher fein Felſen— 
fohn gefungen. Der Führer ber Unterinntaler Stimmung war der Gajtwirt 
pon Söll Sojef Rainer, Hauptmann der erjten Kufiteiner Scharfihügentom- 
pagnie, ber von 1797 bis 1809 fämpfte und das unvergleidhlihe Lied zum 
erjtenmal [ang: „Jatz ſoid t pas Jinga.“ 
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Drei Beamte, in deren Dichtungen fid) bie Entwidlung zu ben erften 
Jahrzehnten bes neungehnten Jahrhunderts vollzog, halfen den Grimm im 
ganzen Lande aufihüren. Karl Franz Zoller, ein Klagenfurter, 1748 bis 1829 
— der Bater war aber ein Maler aus Telfs — Randesbaubeamter in Jnns- 
brud, war der Dichter bes Spingejer Schladjtliedes, ein Künftler der Mund: 
art. In feinen Verſen wirkt die wilde, abenteuerfidje Gewalt, bie bis über 
1809 hinaus bie ganze Literatur Jungtirols fenngeidjnet. Wieviel er burd) 
feine hinreißenden Lieder zu ben Bauernfiegen über bte beiten Truppen bei: 
trug, läßt fid) nicht ermelfen. Johann Friedrich Primiffer aus Prad, 1757 bis 
1812, Regierungsbeamter in Innsbrud, war bereits burdj fein Drama 
„Martin Sterzinger“ 1782 befannt. Die Dichtung drängt bie Taten vom 23. 
bis 27. Juli 1703 auf einen Tag zufammen und vereinigt [te um Dorf Zitl. 
Cs war ein tüchtiges Bühnenftüd, bas bejonbers Tiroler unb Baiern djarat- 
terifterenb [harf auseinanderhielt. Seine Landiturmlieder galten den Unter: 
inntalern: „'n Stußen hear bam Sofara“. 1805 trat er in batrijdje Dienite 
und fang nun ben bairiſchen König an. Alois Weißenbach, 1766—1821, 
ftammte aus Telfs unb war Militärarzt. Er fannte Krieg und Wunden aus 
mander Schladt. Seine Lieder von 1797, hochdeutſch, find bas Wildeite, was 
je in beutidje Sprache gebunden wurde, eine unheimliche Wahrhaftigkeit, ber 
fi niemand entziehen fann, wer nur je zur Trommel marfdiert ijt unb die 
Gewalt Binftürmender Mafjen in Waffen gefpürt bat. 3oller und Weiſſenbach 
werden nad) 1815 aus bem Wirbel eines neuwerdenden Sjterreid) auftauchen. 


Salzburg wurde feit ber Mitte bes fiebzehnten Jahrhunderts zum un⸗ 
bejtrittenen geiftigen Führer alles freien Landes zwiſchen München, Wien unb 
Snnsbrud. Humanismus, Renailfance und Barod hatten hier einen geſchicht⸗ 
[iden Gehalt wie in feiner Landidhaft. Die Stadt war burdj Sahrhunderte 
ein Brennpuntt römiſchen Lebens; das Volt hielt verzweifelt zäh am Römer: 
tum feit unb nod im adten Sahrhundert, fajt zweihundert Jahre, feit ber 
Baier im Lande jaB, war ein Drittel aller Bauerngüter romanifh. Was 
fonnte diefe römiſche Vergangenheit beſſer treffen als bie Sage vom Tann: 
häufer, die in ber gefhichtlichen Geftalt diefes frauenfroben und frauenjatten, 
diefes wunderlich gelebrten Salzburger Ritters bte brennende Sehnſucht ver: 
fenfte nad) Frau Benus, nad) den Geligfeiten ber antifen Kultur. Go war 
ber Humanismus in diefem Lande wirklich ein Erwachen alten eigenen 
Lebens. Die Frühwerke biejer Bewegung tragen bas untrügliche bairiſche 
fenngeiden: wagemutige Überjegungstunft. 1527 verfaßte Berthold 
Pürftinger, der auf fein Bistum Chiemfee verzichtet hatte, eine „tewtſche 
TIheologey“ gegen bas Luthertum und fein Freund Ortolf Fuchsberger, Hof: 
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ridjter zu Mondfee, [püter Stadtrat zu Paſſau, ſchrieb 1534 die erfte deutſche 
Logik und gab 1541 , Juſtinianiſcher Snitituten wahrhafte Dollmetfhung“ 
heraus. 1551 richtete Johann Baumann die erite befannte Druderet ein. 
Joannes Prafinus — Praſch — aus altem Halleiner PBatriziergefhleht um 
1515 geboren, über[ebte vier Bücher ber Odyſſee ins Lateiniihe. Als Sekretär 
des Wiener Bilhofs Friedrich Naufen übergab er 1544 fterbend an Wolfgang 
Schmeltl die Tragödie „Philaemus“, bte der freund 1548 bruden Tieß. 


Der Mufittrieb bes Salzburgers lebte mit Paul Hofhaimer, 1459 bis 
1537, wieder auf. Seine Heimat war Raditadt. Die Grundfenntniffe ber 
Tonkunſt erwarb er jid) als fein eigener Lehrer. Schon in jungen Sahren galt 
er als ber beite Orgeljpieler. Im Dienfte Herzog Sigmunds von Tirol unb 
Kaifer Marimilians bildete er fid) zum humaniſtiſchen Tonfeßer aus. Sein 
Te deum von 1515 trug ibm von Ladislaus, bem Ungarn, Ritterfhlag und 
Goldfporen ein. Er vertonte Choräle, Horazens Oben, vielftimmige Lauten: 
ftüde unb Kirchengeſänge und wurde Domorganift in Salzburg. Seine zahl: 
reihen Schüler, feine Zeitgenoffen priefen ihn als den größten Tonfünitler. 


Erzbiihof Johann Jakob Kuen von Belaliy, 1560 —1586, plante in 
Salzburg bereits eine Jejuitenuniverfität. Marcus Gitticus Graf von 
Hohenems, 1612—1619, führte biefe alten Pläne durch. Er verhandelte mit 
ey rangistanern, Auguftinern, Jeſuiten. Endlich Tiehen ihm die SSenebiftiner 
ihre Hilfe. Am 20. September 1617 wurde ein afabemi|djes Gymnafium ge: 
ftiftet. Im Bundesvertrag von Augsburg am 18. Oftober 1617 verpflichteten 
fid) 31 Benediktineräbte von Baiern und Schwaben, bieje Akademie zu einer 
Univerfität auszubauen. Dann traten im folgenden Jahr die großen 
Schweizer Abteien Ganft Gallen, Einfiedeln, Muri unb Nheinau dem Bunde 
bei. Unter empfindlichen Opfern jtelfte Ottobeuren den Kern bes neuen Lehr: 
fórpers. Paris Graf von Lodron, 1619—1653, mar der eigentliche Stifter, 
denn am 9. März 1620 unterzeichnete der Kaiſer die Urkunde der neuen Uni: 
verfität, 1626 wurde fie feierlich eröffnet. Die Hofbuchdruderei ftand ber 
Univerfität zu freier Verfügung. Cölejtin Sfondrati, 1679—1682, von Sankt 
Gallen, aus der Familie Gregors XIV., [uf ber Rechtsfakultät europäilchen 
Ruf und als 1730 Staatsredht unb Reichsgeſchichte völlig ausgebaut waren, 
itanb bie Hochſchule als Rechtslehrerin neben ben erften im Reiche. Der Franke 
Anfelm Deffing, 1699—1772, ber Berfajler von „Deutihlands Reichs⸗ 
geſchichte“, erfüllte damit die Sebn[udt Ickſſtatts. Die Naturwiljenihaften. 
wurden [don [eit Anfang bes achtzehnten Jahrhunderts eifrig gepflegt. 
Bernhard Stuart, 1706—1755, eine Schotte aus dem Regensburger Klofter 
Sankt Jakob, Baumeifter, Mathematiker, VBoltswirtihaftler, genoß ungebeures 
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Anſehen und wurde 1742 nad) Petersburg berufen. Um die Mitte des Jahr: 
hunderts wurde bie Sternwarte gebaut, bod) zur jelben Zeit wurden ſchon bie 
brüdenben Beitimmungen fühlbar, bte man in Sfterreih zum Schutze ber 
Miener Univerfität traf. Zu diefen Äußeren Schäden fam bann aud) gegen 
den Ausgang bes achtzehnten Sahrhunderts ein offenfunbiger ſittlicher 
Niedergang. 

1657 wurde bas fíeine, 1661 das große akademiſche Theater gebaut. 
Diefe Bühne entwidelte nun bas S8arodbrama unter der Leitung ber Bene: 
biftiner, mte es bie Jefuiten in Wien unb Münden ausgebildet hatten. Gals 
burg wurde zum künſtleriſchen Mittelpuntt ber ſüddeutſchen Benediktiner⸗ 
Höfter. Pflegftätten des Theaters waren zunädjit bie Domfhule und die 
Peterfhule unb [don 1540 hören wir von einer beutjden Komödie beim Gin: 
zug bes Verweſers Crnit von Baiern. Durchs ganze jechgehnte Jahrhundert 
wurde deutſch gejpielt. 1618 ging das Theater an die neue Anjtalt über. Bon 
1620 bis 1715 find mehr als Dunbert Auszüge aus ben Cpielblidetn et: 
halten. 29 Benediktinerdichter find aus diefer Zeit befannt unb pon 1661 bis 
1767 wieder 22 Tonjeßer. Geſpielt wurde Tateini[, beutid) und italienikh. 
Kein anderes SBarodtbeater [piegelt bie Wiener Entwidlung von der Re: 
naijjance über bas Stegreifftüd zum regelmäßigen Drama [jo Har und in allen 
Einzelheiten wider wie bas Salzburger. Die erjten Dramen „Jephthe“ 1632, 
,Gosroes" 1638, „Holofernes” 1640, „Concordia victrix", 1668 jtammen ohne 
Zweifel aus dem Spielplan der Tejuiten. Aber [don 1678 ijt ein Gtegreif: 
drama ohne Titel bezeugt. Der „Ulyſſes“ von 1687 weilt auf Kremsmünſter, 
„Alpbonfus be Gozmann“ 1717 ijt wohl eine Bearbeitung nad) Sigibtus 
Albertinus. ,„Sohann von Nepomuf“ 1731 führt auf Stranitzky und 
„PBapinianus“ 1733 wohl auf Gryphius. Der Stoff ftand aber aud) im 
Zejuitenfpielplan. „Rusticus princeps unius diei“ 1738, ijt bas Holberg? 
„Der König 9tiepel" 1749 ijt jhon völlig Geiſt bes Gtegreiftheaters. Geit 
1757 wurden die Spielpläne ber Wandertruppen und ftehenden Bühnen aus: 
gebeutet. „Die zaubernde Kolombine“ um 1715 und „Arlequin, ber fujtige 
Schneider” 1760 grenzen zeitlich bte Wirkung des Hauſes am Kärntnertor auf 
. das Salzburger Univerfitätstheater ab. | 

Dichter perjönliden Gepräges waren Stettenbadjer, Aicher, Geiz, 
Mimmer. Otto Yicher, 1628—1705, aus Altötting, der Lehrer Abrahams 
a Sancta Clara, war 1676—1687 Gpielleiter und jchrieb 15 Dramen, von 
denen wohl bas bedeutendfte „Nebuhodonofor“ 1683 zur Aufführung fam. 
Sein Vorgänger Simon 9tettenbadjer war 1671—1675 pater comicus und gab 
eine Reihe von Stüden aus ber Mazedoniſchen Geihichte. Von Plazidus 
Seiz |tanb bejonbers „Conradinus“ 1706 mitten in einer ftets erneuerten 
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Stoffreihe. Marian Wimmer aus Mühldorf, 1725—1793, ein nennenswerter 
Mufiter und Ging[pielbidter, ber Familie Mozart befreundet, hielt ih ganz 
an die Wiener Volkspoſſe mit feinen zwei Singipielen in Salzburger Mund- 
art „Der wachend-träumende König SRiepel^ 1749 und „Die geabelten 
Bauren“ 1750. 


Sn den einzelnen Gauen bes Qanbes bildeten fid taltümliche Volks— 
ipiele aus, ein ganzes Ne von Goldadern aus weiter ferne gejehen. Das 
Brunnenjpringen ber Mebgergehilien am Ajchermittwod gab es aud) in Gal 
burg. ' Das Gajteiner 3Barabeis|picl hält Beziehungen zu Hans Sadjens 
„Schöpfung, Fall und Austreibung aus dem Paradies“. Die Halleiner geüt- 
lichen Spiele wurden von Bildihnigern und Krippenmadern gegeben. Die 
erhaltene Faſſung ber Caalfelbner Paſſion jtammt von 1720. Santt Nikolaus, 
der Schußheilige der Seefahrer, beljen Bild an Flüffen und auf Brüden jtand, 
hatte ein eigenes Theater in Brud. Auch bas aufener Adam- und Evaipiel 
ftimmt zur Hälfte mit bem gleihen Stüd Hans Sachs überein und das 
Qaufener Hirtenjpiel geht wahrſcheinlich auf vier Weihnadtsipiele des frühen 
fiebzehnten Sahrhunderts zurüd. 


Das Salzregal lieferte bem Erzbiſchof jährlich über 200 000 Gulden um 
1600. Im 3ujammenbang mit diejem herrichenden Gewerbe des Landes Jam: 
melte fid) die Salzachſchiffahrt nod) vor bem dreizehnten Jahrhundert in ber 
Schiffergeſellſchaft zu Laufen, die [id) wieder mit den Gejellen zu Hallein und 
Salzburg verbrüberte. Diele Schiffergilde war ein Rulturträger des Fürſten— 
tums, die Zunft des Landes und ihr Theater itebt entwicklungsgeſchichtlich 
neben der Bühne Oberammergaus und der Tiroler Bauerndörfer. Das 
Zaufener Schiffertheater geht in jeinen Anfängen mindeitens ins früheite 
Rebgebnte Sahrhundert zurüd. Schauſpielen war der Gilde zur Zeit, da die 
Salzach vereijt war, ein Gewerbe. Eine feite Bühne hatten fie nit. Sie 
ipielten in de E 1762 im Schloß, fie [pielten in Münden unb Frei— 
ſing und für die ſoziale Bedeutung ihrer Kunſt ſpricht es, daß ihnen 1797, als 
die Regierung gegen die Wandertruppen einſchritt, eine Sonderſtellung ein— 
geräumt wurde. Man bringt die Laufener Bühnenkunſt in engſten Zuſammen— 
hang mit dem Volkscharakter dieſer Gilde, vor allem mit ihrem Stegreifwiß. 
Ihr Spielplan tjt ber bes Univerfitätstheaters — volksmäßig gewandelt —, 
der Bauernbühne, des Stegreifbramas und fait will es jheinen als ginge 
Stranitztys „Johann von Nepomut“ auf das Laufener Drama zurüd, burd) 
eine ältere gemeinfame Vorlage. „Don Juan“ und „Entführung aus bem 
Serail“ wurden als Schaufpiele gegeben, jpäter traten Kotzebue und Nejtroy 
in den Spielplan. Wie peinlich genau ging jede bairijhe Bühne ben 
gleichen Weg. | | 
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2: Die Fürſten waren-in Salzburg immer die eigentlih Tätigen gemejen. 
An ber fcharfen Biegung von Barod zur Aufklärung lenkte ber letzte geiltliche 
Landesfürft Graf Hieronymus Coloredo Menge und einzelne in die ge 
miün[dte Rihtung. Der Graf, 1732 in Wien geboren, batte fid) als Biſchof 
von Gurt dem ftaijer burd) betriebfamen und leidenihaftlihen Fortſchritt 
empfohlen unb war durd Wiener Einflüffe 1772 &rabi[djof geworden. Mit 
ihm feßte fid) entid)ieben der gleiche Geilt wie in Münden und Wien durd. 


Dod) bie freiheitlihen Regungen und der Drang nad) Fortſchritt, 
pot alfem bas Berürfnis nun aus dem burdfebten Barod heraus zu 
einer neuen, einer beut[den Kultur zu fommen, fand gerade in den Jahren 
der großen Auswanderung mädjtigiten Auftrieb. Deutſches Schrifttum unb 
Aufklärung gingen mit bewußten Zielen gerade aus ber Umgebung bes 
Fürſten und den Kreifen der Univerfität hervor. In ben breiBiger Jahren 
ftifteten bte Drei Neffen des Erzbilchofs Firmian eine beutidje Geſellſchaft, um 
bte fid), nod) früher als tn Münden oder gar in Wien, ein lebhaftes Gefecht 
entwidelte. 


Mie nötig das Land Schulbildung unb neuen gel[tigen Fortſchritt 
hatte, bewies die gedrudte Verordnung der Regierung um 1770, in der gegen 
Viehkrankheiten bas SBergraben einer lebendigen Kröte empfohlen wurde. 
Graf Eoloredo hatte ehrlichen Willen und er griff wirklich ſegensreich ein. 
Dod) es ging aud) bei ihm wie im Feuerſchritt, er ri viel Gutes aus, übertrieb 
unb drängte mit Madt, was urſprünglich Gdulmün[de, Bildungsbedürfnilie, 
Rttfidje Forderungen waren, auf firdenpolitiijes Gebiet. Sein Hirtenbriej 
von 1782 über bas Wefentlihe und Nichtwejentlidhe der Religion und bes 
Gottesdienites gab der Bewegung die öfterreihifhe Richtung. Das Geijtes: 
[eben der Stadt unb des Landes fam unter ibm zu hoher Blüte, zu weiter 
Geltung, zu großem Einfluß. An der Univerfität lehrten moderne Männer. 
Die Preßfreiheit hatte ihresgleichen nidjt. Salzburg war die erfte ſüddeutſche 
Druderftadt. Seit 1774 arbeitete die Kommiſſion für bas Volksſchulweſen. 
Auf dem Lande forfhten und fchrieben eine Menge regfamer Prieſter und 
Beamter. Erfat für bie aufgehobene Univerfitätsbühne unb bie verbotenen 
Bolksipiele Jollte jeit 1775 bas Hoftheater geben. Leopold Mozart aus Augs: 
burg, 1719—1787, und fein Sohn Wolfgang Amadeus, bis 1780 in Salzburg; 
Michael $apbn aus Stobrau, 1737—1806, der Bruder Syolefs, machten die 
Stadt zu einem Heiligtume ber Tontunft, [o wenig Graf Coloredo aud) ben 
beiden Mozart gerecht wurde. Gelehrte, wie der Hiftorifer Johann Franz 
von Kleinmayern, ber Naturforfher Karl €Brenbert von Moll, beide Gals: 
burger, der Pädagoge Yranz Michael S3iertbaler, der Hiltoriker Thaddaeus 
Zauner fonnten fid) in ganz Deutichland nennen hören. 
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Der Einfluß der Stadt auf die Entwicklung des Schrifttums ſtieg von 
Jahr zu Jahr. Das Zeitſchriftenweſen in allen Fächern ſetzte eigentlich durch 
feinen Umfang, ſeine Mannigfaltigkeit, den Reichtum feiner Mitarbeiter 
GroBitübte wie Wien und Hamburg voraus. Der Jeitungsbrud begann 1668 
unb bie „Wochentliche Ordinari Bolt-Zeitungen“ find mit Lüden von 1677 
bis 1703 erhalten. Die „Salzburger Zeitung“ dauerte mit wechjelnden Titeln 
von 1774 bis tief ins neungebnte Jahrhundert. 1775 erjdjien ein „Iheater- 
wochenblatt für Salzburg“. Daneben beitanden und gediehen eine Reihe 
naturwijjenfhaftlicher Blätter. 


Durch bie neue herrſchende Richtung in Baiern jeit 1779 wurden wert: 
volle altbairiſche Kräfte nad) Salzburg geprept, die freilich wieder zurüd- 
jtrömten, fobald München wieder frei war. Einer von ihnen, Lorenz Hübner, 
band biefen vielgelpaltenen literarijchen Willen der Stadt für ein einheitliches 
Ziel zufammen. Hübner, 1753 zu Donauwörth geboren, war furge Zeit 
unfreiwillig Jejuit, fett 1774 Weltprieiter. Er leitete zunädjit die „Münchner 
Staatszeitung“, bie aber raſch erbrojjelt wurde, und fam 1783 nad) Salzburg. 
Hier begann er im folgenden Jahre mit der „Oberdeutichen Staatszeitung“, 
einer (yortjegung [eines Mündner Blattes und zugleich der Salzburger 
Zeitung. Das Blatt war natürlich im &urfür[tentum Baiern verboten und 
[o pilgerten denn bie Münchner, um es zu leſen, in Scharen nad) dem nabe- 
gelegenen Freiſinger Dorfe Föhring. Hübner war ein tüchtiger Naturforfcher, 
mühte fi tapfer um eine „vernünftige beutjdje Rechtſchreibung“, 1782, und 
plante ein allgemeines Wörterbuch) ber deutichen Mundarten. 1784 verwirf: 
lidjte er einen Lieblingsplan MWeitenrieders unb begann, als Beilage zur 
Staatszeitung, mit einem Literaturblatt, bas jeit 1788 felbitändig als „Ober: 
deutfhe allgemeine Literaturzeitung“ erjhien. Diejes Salzburger Unter: 
nehmen war alfo älter als Bertuchs Literaturzeitung. Hübners Mitarbeiter 
unb Gefinnungsfreund war der SBenebiftiner Auguſtin Schelle aus bem Klofter 
Tegernjee, Ge[djid)tsprofel]or an ber Univerjität. iiber ſechzig Mitarbeiter 
aus ganz Deutjdjfanb wurden gewonnen und mit einem rühmenswerten Frei— 
mut geleitet, vertrat dasBlatt den gemäßigten Fortichritt, waröjterreihijch ge- 
finnt, fharf gegen bie Syeluiten und für entichiedene Ordensreformen, Begei- 
itert für fant, daher ab[predjenb Bodjmiitig gegen Jacobi und Herder, ergriff 
bie Zeitung, in der bie Naturwillenihaften an bevorzugter Stelle [tanben, im 
Atheismusjtreit Partei für Fichte und trat Gdjelling rüdjihtslos entgegen. 
Das Sntete[je für Herder ftieg allmählich, bie Zuneigung zu Wieland hielt 
an; Goethe galt [fon 1775 als großer Dichter; Schiller wurde erſt nad) ver- 
ſtändigem Widerſpruch anerkannt, bann immer beiler perjtanben, ſchließlich 
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begeiftert gepriefen. Die Arbeit der Romantik wurde außer der Shafefpeare- 
überfegung abgelehnt; Sean Paul wurde erbarmungslos verfolgt. So lebte 
das Blatt bis 1811 unb ftand ebenbürtig neben ben mittelbeut[den Literatur: 
zeitungen, bte nid)ts vor ber Salzburger voraus hatten, als daß ein paar be- 
fonders Gefeterte ab und zu für fte fchrieben. 


Seit 1788 war Joſef Wismayr, 1767 zu reifing geboren, Univerfitäts- 
profeffior in Salzburg. Allgemeine Sprachgeſchichte, vor allem bie 
beutidje, bannte fein Interejle. In Dielen Jahren erwies fi die Hoch 
Ihule Heillos zerrüttet, ohne Zucht und Eintradt, der Kampf um ort: 
Ihritt, ber fi anfangs auf bem gemeinfamen Boden der Kirche abgeipielt 
hatte, rolfte fid) jeßt zu mächtigen Dogmenſchlachten auf. Lehrſtuhl empörte 
fi wider Lehrſtuhl. Die Unterfuhung ber verbündeten Übte 1792 batte 
einigen Profejloren bie Stellung gefojtet. Seit 1794 wogte bas Getümmel 
um Augujtin Schelle unb bte Literaturzeitung. Da fiel vonfeiten Wismayıs 
bie Lofung, bie alle tyronten verkehrte. Hübner hatte ihn angeregt, Brauns 
Lehrbuch „Anleitung zur deutihen Gpradjfunjt" zu bearbeiten, unb 1795 er: 
Ihien Wismayrs ehrenvolles, perbtenit[ides Buch „Grundſätze bet deutſchen 
Cpradje". In ganz Baiern wurde es eingeführt, bod) in Salzburg geſchah ein 
Wunder. Schelle, bisher als Aufklärer aller Aufklärer bitter gehaßt, trat an 
bte Spitze derjenigen, bte Wismayıs Lehrbuch; befämpften unb es offen für 
ganz vorzüglich erklärten, bie fid) an das Wert Brauns flammerten und eben: 
[o offen eingeitanden, baB es längit veraltet fet. Aber bas alte Buch war von 
einem Benediktiner und das neue nidt. Hübner hielt mader zu feinem 
Freunde unb 1796 Hatten fie aud) in Salzburg bteje moderne deutſche Sprad) 
lehre burdgeje&t. Schelle galt nun den alten Freunden als Fahnenflüchtling 
des Fortſchritts. Diejer erbitterte Streit um ein einfaches Lehrbuch ijt barum 
bebeutungspolf, weil er ben rings aufmerkſam Aufhorchenden den innern Zer: 
fall der Univerfität dartat. 


.  Unbeirrt von Lärm und Hader hielten bte beiden Altbaiern einander 
in ernjter literarifder Arbeit feit. Hübner gab 1787 unb 1788 feinen „Salz- 
burger Mufenalmanadj“ heraus, Wismayr 1797 und 1798 feine „Blüten und 
Früchte“. 1799 fonnte Hühner nad) Münden zurüdtehren. Er übergab bem 
Freunde die Leitung feines Literaturblattes. Wismayr war ein gründlider 
Kenner des italienijhen Gdjrifttums. Er fügte den zahlreichen Salzburger 
Zeitihriften 1801—1805 eine neue unb äußerſt wertvolle Hinzu, . feine 
„Ephemeriden ber italienifhen Literatur“. 1801 war er Mitglied Der 
bairi[fjen 9ffabemie geworden und 1803 febrte aud) er als Schulrat nad) 
Münden zurüd, der Dartnüdigite Vorkämpfer ber alten realiftifhen bairtfchen 
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Schule, gegen bie neue Dumanilti[dje, wie fie von den fremden angeitrebt und 
endlich burdjgejebt wurde, 


Das war bie Geihichte bes bairiſchen Schrifttums in deuticher, Tatei- 
ni[djer, italienifher Zunge von 1500 bis 1800. Es jtebt in wunderbarer Ge- 
Ichloffenheit ebenbürtig und jelbitändig neben dem Schrifttum der drei weit- 
deutfhen Stämme und dem Schrifttum ber neuen Völker bes Oftens. Wenn 
bas Armut war, dann war bas deutihe Bolt ein Bettler unter Königen. 








II. Rapitel. 


Thüringen und die fleuftámme. 


1. 
Thüringen. 


Zwei Univerfitäten, Erfurt unb Sena, unb zwei Höfe, Gotha und 
Weimar, [ojten einander auf Thüringer Boden um 1780 ab. Jena und 
Weimar traten an die Stelle Erfurts und Gothas. Jede diefer Städte hatte 
für Mitteldeutfchland ihre Bedeutung. Erfurt fammelte die legten Aus 
läufer bes alten und bie erjten Kräfte bes neuen Humanismus, Gotha bie 
große fähfiihe Bühnenkunft, Sena bie moderne Wiſſenſchaft ber Zeit unb von 
allem ftrömte bas Beſte nad) Weimar. 


Wenn einer aud) nad) flüchtigem Schreiten burd) ble beutidje Bildungs 
geihichte bas Erfurt biefer Jahre betritt, ein Gedanke bes Bebauerns wird 
bas menigite jein, was ihm ein ſolches Schickſal abpreBt. Dieje Univerfität, 
bte Altersihwefter Prags, Heidelbergs, Wiens, war verloren. Nach harter Be 
fagerung war Erfurt 1664 furmaingt[d geworden. Der neue Herr tat nun 
freili alles, um bie Hochſchule zu heben. Man [udjte Namen, bie verlodend 
langen, denn Studenten anziehen war aunüdjt bas 9Bidtigite. So berief 
Cmmerid Sofe im Sommer 1768 Wieland. Er fam im folgenden Jahre, 
wie etnjt Celtis nad) Wien, unb trat in feinen rechtlichen Zuſammenhang mit 
der Univerfität. Go bildete er und bte andern Neuhumanijten einen freien 
Staat in diefer Gelehrtenrepublit. Erfurt wurde wirklich drei Jahre hindurch 
eine fieberhafte Stadt, in der bte wunderlichiten und interejfanteften Köpfe 
nebeneinander zu fehen waren. Die professores novae fundationis, bie aus bet 
turfüritliden Kaffe bejoldet wurden, waren wieder in zwei Gruppen gejpalten: 
bie $umaniften um Wieland unb die Afterhumaniiten aus der Schule bes 
fot um Riedel. 
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MWielands Stellung gegenüber der fatfolijfen Partei war äußerſt 
Idwierig. Bald wurde von der Kanzel gegen ihn geprebigt: „Geliebte! Laßt 
uns ben Kelch des Leidens trinken, indes andere mit Wein unb Rojen unb 
Grazien und Liebesgöttern ihre Lebenszeit verjcherzen.“ Er jtrebte aljo fort 
und dahte an Wien, unb da bie Gadje am beiten mit einem Bude einzuleiten 
war, fo [djrieb er es: „Der goldene Spiegel“. An einem zerrütteten Staats- 
wejen jhilderte er die ſchlechte Gtaatstunjt und an einem idealen Reide Tifans 
— Joſefs II. — bie gute Gtaatsfunit. Wieland gebadjte aus Wien einen 
geiftigen Mittelpuntt wie London ober Paris zu madjen, wozu man [id) frei- 
[if) feinen Schwaben zu verfhreiben braudjte. Diefer goldene Spiegel zeigte 
lo und zeigte fo, wie man hineinjah. Denn ber Berfajjer wußte nod) nicht 
recht, auf welcher Straßenfeite der Wagen in Wien laufen würde. Vom 
Itaatsbildenden Triebe im Menſchen ging er aus und zeigte ben jtaatlichen 
Aufbau über bas Zwifchenglied ber Kamilie hinweg. Einerjeits ijt oberjter 
Staatszwet bas Glück des einzelnen, anbrerjeits geht bei Zwiejpalt bas 
Staatswohl vor; einerfeits erhält der aufgeflärte Deipotismus bie Maſſe un- 
münbig, andrerfeits Bat bie Volksherrſchaft Hellas ins Verderben regiert; 
einerfeits ijt der Standesunterfhied bie Vorausſetzung jeder Gefellicaft, 
andrerjeits muß allzu große Ungleichheit verhindert werden; einerfeits fließen 
Staat und Religion unabhängig voneinander aus bem Gefellichaftstrieb unb 
dem Moraltrieb, andrerfeits fommt dem Staate bie Oberhoheit über jede 
Kirche zu. Einerjeits, andrerfeits; zwar, aber. Was aljo? Kaiſer Sofef fas 
das Buch mit vielem Vergnügen. Bon ber Art hatte er viele Federleute in 
Wien. Wielands Bud war von Hallers „Ujong“ unabhängig, ſchon aus 
äußern Gründen. Merciers „L’an deux mille quatre cent quarante“ 1770 da= 
gegen gab den legten Anſtoß für den „goldenen Spiegel“. 1772 erjdjien er. 

Bon den beiden begeijterten Verehrern, bie Wieland in Erfurt fand, 
fonnte er nur den Landsmann Friedrich Auguſt Werthes, 1748—1817, in 
beiter Geſellſchaft herumreichen. Der andere, ein junger Thüringer, hatte für 
Halbheiten keinerlei Verjtändnis, hatte es aud) gar nicht nötig bem anjtän- 
digen Bürgertum das gute Geficht zu wahren. Johann Safob Wilhelm Heinje 
war 1746 zu 2angeroieje geboren. Die Familie Heinze jtammte aus Will: 
mersdorf bet Herjchdorf unb der Poet hatte zum Teil die gleichen mütterlichen 
Ahnen wie der Dichter Mufäus, vielleiht aud) wie Meufel. Da die Familie 
Muſäus in Thüringen [don zu Anfang des jechzehnten Jahrhunderts nad 
gewieſen ijt, [o ijt Heinfe, jo weit erjichtlich, reiner thüringijcher 9[bfunft. Der 
Bater war Organijt unb der Sohn mujifbegabt. Für [eine Bildungsgefhichte 
iit es nicht belanglos, daß gerade Hofmannswaldau zu [einen früheiten Er- 
innerungen gehört. In Jena trieb er bie Rechte und Riedel führte ihn 1769 
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in Erfurt Wieland zu. Heinfe war [don in [darfem Gären. Wielands Bor: 
bilder, Wieland felber fannte er jdjon aus eigener Lefung. Bewunderer ber 
Griechen fonnte faum einer lauter als er fein. Längſt war er ein „junger 
aun", bas Herz voller Cinnfidjfeit und allen Bliden geöffnet. Wieland 
hatte an ibm wahrhaftig nichts zu „verderben“. Die Jugendſchwüle, bie der 
reife Mann Wieland in feinen Gedanten, vielleiht nicht einmal mit Genuß, 
austojtete unb bie er dann Jäuberlid) zu Papier brachte, der gab fid) ber junge 
Heine in ehrlihem Zynismus Din. Er verbarg es gar nidjt. Cr war bejjer 
als Wieland. Dod) das war darum nidt die Cieberfidjfeit junger Tauge 
nichtſe. Heinje war der geborene Künftler, unb was er [don Damals judte, 
mar Ausdrudskunft unb GenuBfultur; fein Gott war weniger der Anabe Eros 
-fondern die Göttin $ebone. Doch von all bem war, ba er [o neben Wieland 
ftanb, vorerit nur ein leifes Aufleuchten zu bemerfen unb der junge Heinie 
iprad) das alles ungeldidt genug aus. Er madte in Erfurt zunädjt feine 
„Sinngedite“ und Wieland empfahl ihn, erleichterten Herzens, ſobald er 
fonnte, an Gleim weiter. Mochte ber ſehen. Er fonnte fi nidt bei feinen 
Lefern, den zühtigen Frauen und Mädchen unb braven Jungen, in ſchlechten 
Ruf bringen [aijen. Und gerade im redjten Augenblid, 1772, [ub man 
Mieland, zwar nidjt nad) Wien, aber nad) Weimar als Prinzenerzieher. 
Mas Heinfe niht war, das waren Riedel und die Seinen. Voll Ber: 
langen ein anderer Windelmann zu werden hatte Riedel, 1742 zu Wiſſelbach 
bei Erfurt geboren in Jena als Privatdozent feine „Theorie der [hönen 
Künfte unb Wiſſenſchaften“ geſchrieben. Seit 1769 trug er in Erfurt Philo: 
fophie vor. Wahnfinnig und vor dem Tode tot jtarb er 1785 in einem Wiener 
Krantenhaus. Sein Freund war Klotz. Zu Erfurt im Bollmannſchen Haufe jan 
melten jid) feine Quderfreunde, unter ihnen der früh verdorbene Karl Friedrich 
Bahrdt aus Bilhofswerda, ber Verfaller der „neueiten Offenbarungen Gottes 
in Briefen und Erzählungen“ 1773. Andere waren bod) maBpolfer. Zu den 
fleifigften Arbeitern ber Zeit gehörte Chriſtian Heinrich Schmid aus einer 
Familie des Erzgebirges, 1746 zu Eisleben geboren. 1769 wurde er in Erfurt 
Brofellor ber Rechte. Der „Almanad) der beut[djen Mufen“, ben er im gleichen 
Jahre herausgab, war ein Diebftahl am Göttinger Almanad) und er fam ibm 
Iogar nod) um vier Wochen zuvor. Alle feine Sünden mit Klo fühnte Schmid 
burd) feine „Chronologie des beut[d)en Theaters“, 1775 gebrudt, bis ins fie 
zehnte Jahrhundert Theatergefhichte, von da an Theaterchronik. Der Inter: 
ejlantefte und Ge[feitejte des Kreifes war wohl der Nürnberger Johann 
Friedrich Herel, 1745— 1800, Sohn eines reihen Nürnberger Ratsherrn unb 
freier Profeflor in Erfurt. Bon feinem Geiz unb feiner Belejenheit werden 
die unglaublidhiten Dinge erzählt. Herel war ber Humanift dDiefer Humaniiten. 
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Seine Satirae tres, 1766, find komiſche €obreben in roja. Die Rede zum 
Lobe der alten 3Biidjerfopijten wendet fid) gegen Auswüchſe der Philologie; bie 
andere vom Zujtand ber Gelehrſamkeit zu Moropolis, ber Narrenjtadt, geiBelt 
Nürnberger 3ujtünbe; der Brief eines Moropolitaniihen StedjtsgeleDrten 
verwarnt jeinen Sohn, weil er ein wiſſenſchaftliches Buch herausgegeben habe. 
Der Bamberger Johann Georg Meufel, 1743—1820, war [eit 1768 Gejdjidts- 
profellor und blieb aud), als der Kreis auseinanberging. Gut, rein unb edel, 
bod) ohne afabemi[dje Erfolge, gewann Meufel feinen einzigen Einfluß burd) 
die bewundernswerte Kunſt zu [ammeln, bie er in feinem „Gelehrten Teutfc- 
land“ und andern Nachſchlagewerken nutbar madjte. Zulegt war er in Er- 
langen. Chriſtian Gotthilf Salzmann, Pfarrer an der 9Inbreasfirdje, war 
Beichtvater bes einen oder des andern. 

Der kurze Auffhwung der Univerfität brad) nad) Wielands Abgange 
zufammen und bie Lotterjungen um Riedel, alle novae fundationis, Hatten 
die Mainzer Erneuerung in übeljten VBerruf gebradjt. Dod) die Stadt Erfurt 
hielt gute Freundſchaft zu Weimar und [eit Karl von Dalberg, der Freund 
Schillers und Bruder Wolfgang Heriberts, im Oftober 1772 als Statthalter 
einzog, im Augenblid, da ber falſche Humaniſtenſpuk zerjtob, fammelten fid) 
in Erfurt eine Fülle perfönlicher Beziehungen. Gerade bie „Erfurtifche Ge- 
lehrte Zeitung“ gewann auf bie neue Yorm der „Räuber“ Einfluß. Denn 
Schiller benu&te die glänzende Beiprehung des Arnitädters Chrijtian 
Friedrich Timme, bie im Juli 1781 hier erfchienen war. 

In Gotha war der Fürjt Spiegel der Überlieferungen und bes Wan- 
dels. Herzog Ernit II., 1745—1804, ijt in Jeinem Lande [tets voll Dankbarkeit 
genannt worden. Mit ibm trat der Zeit bie franzöfiihe Kultur in Tiebens- 
würdigfter Form entgegen. Er übernahm ein ausgeſprochen franzöfilches 
Hofleben. In feinem Dienjte arbeitete der Regensburger Friedrich Melchior 
Grimm, 1723 geboren, der fid) zum geijtigen Vermittler zwiſchen Frankreich 
unb Deutſchland berufen fühlte. Grimm war feit 1748 in Baris unb erlebte 
die neue franzölilhe Literatur um Rouſſeau und Diderot burd) perjon- 
fihen Anteil. Seine „Correspondance littéraire, philosophique, critique“ 
der Jahre 1753—1792 war an den Herzog gerichtet, dejjen Gefandter in Paris 
er feit 1776 war, wurde in zwanzig Abjchriften burd) Deutjchland verbreitet 
und enthielt alle Stimmungen und Gedanken bes geijtigen iyranfreid) von 
Zudwig XV. bis zum großen Umfturz. Aus dem Zufammenbrud flüchtete 
Grimm nad) Gotha. 3 

Am Erziehungsmwerkt zu Schnepfental bei Gotha war der Herzog Mit- 
gründer. ChbDrijtian Gotthilf Salamann, 1744—1811, ftammte aus Sömmerda 
bei Erfurt und fam von der Kanzel 1781 als Lehrer nad) Defjau zu Baſedow. 

8. — Ftabler, Literaturgefhichte ber deutjhen Stämme und 9anb[daften. 3. Band, 
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Den Weg hatte ihm fein „Rrebsbüdjlein oder Anleitung zu einer unvernünf: 
itgen Kindererziehung“ 1780 gebabut. Bier Jahre [páter kaufte er bag Gut 
Schnepfental mit Hilfe des Herzogs und richtete ein Philanthropium ein. 
Nah Baſedow [pielte jid) bas ganze Erziehungswert im Freien ab. Eine 
Familie foffte es fein und fo wurde alles burd) den teten Verkehr zwiſchen 
Lehrer und Schüler vermittelt. Humaniltiiher unb Realunterriht wurden 
jehr erfolgreich verbunden. Ausflüge führten bte Kinder anſchauend zu ben 
Kenntniffen ber Dinge. Ein gefunder Geijt nur in einem gefunden Leibe war 
Grunbfag. Durch) Romane und Erziehungsichriften breitete Salzmann feine 
Herrſchaft aus und 1806 faBte das „Ameiſenbüchlein ober Anweiſung zu einer 
vernünftigen Erziehung der Erzieher“ feine ganze Lehre zufammen. 

Ernjt II. madjte den Gothaer Übergang vom Franzöſiſchen zum 
Deutſchen tapfer mit. In reifen Jahren wandte er fid) der deutjchen Literatur 
zu. Bon Herders Volksliedern fannte er viele auswendig und man hörte ihn 
ipäter oft große Stüde aus Schillers „Lied pon der Glode“ gedächtnisgetreu 
vortragen. Als Dann von Jahren lernte er Griechiſch, nad) Goethes Freund: 
Ihaft verlangte er herzlich. Sein wiſſenſchaftliches Intereſſe hielt bte Ge- 
lehrten und Künftler feines Hofes in Bewegung unb die 3360 Taler, bie er 
jährlich für Ehrenfolde bezahlte, waren ein adjtensmettes Opfer. 


Die Bedeutung Gothas war von der Bühne getragen. Das Gothaer 
SHoftheater Bing in feinen Anfängen mit der Weimarer Liebhaberbühne zu: 
fammen unb der Mann, der mit Boie den Göttinger Muſenalmanach ſchuf, hat 
bier eigentlich ein Thenterleben erſt gewedt. Friedrich Wilhelm Gotter, 1746 
bis 1797, im Geiſte der Stadt franzöſiſch gebildet, gründete nad) ber Rückkehr 
in bie Heimat ein Liebhabertheater. Cr leitete und belebte es burd) fein 
eigenes ausgezeichnetes Spiel. Im Jänner 1773 wurde mit Goldoni begon- 
nen. Nach bem Brande des Weimarer Schlofjes zogen im Sunt 1774 Seyler 
unb die Seinen in Gotha ein. Ekhof war bei ihnen. Als Seyler nad) Ablauf 
des Vertrages September 1775 bie Stadt verließ, wußte man Ekhof und 
Schweizer zurüdzuhalten. Man wollte ein Hoftheater. Die eigentlich [daf- 
fende Hand gehörte dem betriebfamen herzoglichen Bibliothelar Heinrich 
Auguſt Reichard, 1751—1828, aus einer Symenauer Familie zu Gotha ge- 
boren. Am 2. Oktober 1775 wurde mit Reiharbs „Feſt ber Thalia“ unb 
Voltaires „Zaire“ begonnen. Ekhof unb Reichard Hatten die Leitung Es 
wurde wöhhentlih dreimal gefpielt und die erjte Jahreseinnahme warf bet 
Hofkaſſe 1500 Taler ab. Man fhuf eine Altersperforgung. Im Feber 1777 
trat Beil ein, im April Bed. Im März war Iffland gefommen und er er: 
Härte fpäter: „Der Glaube an Ekhof zog mid) dorthin." Ekhof, Sffland, Beil, 
Bed, ein Höhepunft, wie ihn damals feine deutiche Bühne hatte. Bon allen 
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Seiten ftrömten junge Leute zu, bie gerade hier den Sprung auf die Bretter 
wagen wollten. Der Tod CfDo[s im Juni 1778, Streitigkeiten, der ewig 
gleiche, enge Kreis von 3u|dauern wirkte lähmend und im März 1779 fam 
ber Jujammenbrud) Gotter erwirkte bie Übernahme ber Schaufpieler durch 
Mannheim unb fam mit jeiner Liebhaberbühne wieder zu Geltung. 


Die Bedeutung biejes vierjährigen Theaters lag nit im Spielplan 
fondern in ben Schaujpielern. Efhof übertrug die Hamburger Schule auf 
Talente wie Jffland, Beil und Bed, bie von da weg auf die nationalen Büh— 
nen in Mannheim, Berlin, Münden und Wien wirkten. Niederſachſen und 
Mitteldeutjche — 36 von 48 — überwogen weitaus und unter ben Mittel- 
beutjdjn jtanb die geſchloſſene Gruppe ber 9 Gothaer Stadtfinder. Ferner 
wurde diefe Bühne |o einflußreih burd) bie Fachſchriften, bie Reichard 
berausgab: 1775—1800 ben erjten beutiden Theaterfalender unb 1777—1784 
das Theaterjournal für Deutichland. Reichard ſchloß [id damit den andern 
Unternehmungen Gothas an, bem Gothailhen Hoffalender, ber [eit 1765 in 
verbejjerter Gejtaft beutid) und franzöſiſch erjdjien, und ber Gotbaijden Ge- 
IeBrten Zeitung jeit 1774, beide vom Oberkonfiftorialrat Emanuel Chrijtoph 
Klüpfel, einem Wittenberger, Der Spielplan diefer Bühne war ürmlid) ge- 
nug. Er bradjte an 847 Gpieltagen 176 Stüde und wurde im wejentlichen von 
ben Franzoſen und den fleißigen Gothaern beitritten, 9teidjarb und Gotter 
an der Spiße. 

Gotter fam fehr ſtark zur Geltung. Mit Jffland, Beil und Bed herz: 
Lich befreundet, fpielte diefer Mann damals in Theaterdingen von Mannheim 
bis Berlin und Hamburg eine Rolle, zumal, ba er [ett bem Sommer 1776 raſch 
mit Schröder vertraut geworden war. Gotters Trauerjpiele gingen alle auf 
franzöliihe Vorbilder zurüd, feine Luſtſpiele bildeten franzöfiiche, englilche, 
italienijdje Didjtungen nad). Er gab ben Berfonen beiut[de Namen und legte 
fte in beutidjen Verhältnijjen felt. Gotter Hatte ein außerordentlich feines 
Formgefühl, jelbit einfache Billette jchrieb er mehrmals um. Auch jeine 
Kenntnis der Gejellichaft, ihres Gefühls, ihrer Sprache und ihrer Formen [du 
ihn zum Luftipieldichter von Beruf. Es war jammer|dabe, daß biejer vor: 
trefflihe Mann [o rajd) in bie Grube mußte. | 

Bon ber [eftjamen Humanijtenjtadt Erfurt, wo die Alten dumpf, bie 
Zungen ausgelajjen, beide getrennt nebeneinander haujten, und pon ber welt- 
verlorenen franzöfiiden Injel Gotha zu Weimar. Dieje einjame Landſtadt 
war weder in Gefahr gewejen eine Humaniftenherberge zu werden, nod) batte 
fie den Ehrgeiz gehabt ein Gotha zu fein. Zu feiner Zeit war es hier zu ſpüren 
geweſen, daß bas Fürftenftädtchen in Thüringen fag, einer Landſchaft, die jeit 
dem zwölften Jahrhundert bald in biejem, bald in jenem Winkel, bod) un: 
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unterbrodjen, von Poetenlärm widerhallte. Daß der Glanz der Tage, bie ba 
famen, [id über Thüringen fammelte, war fein Zufall, war altes Schidjal; 
daß das Los auf Weimar fiel, war blindes Ungefähr. 

Dan muß mit nüdternen Augen zufehen, wie bas wurde, unb bie 
Sabre um 1800 dürfen ihr Licht nicht täufchend auf biefe Tage werfen. Häufige 
Wiederholung madjt fein lahmes Wort zum Springer. Wieland hatte fid) 
gana behaglich eingerichtet. Die Mutter, bie ihn zu ihrem Sohne gerufen 
hatte, erwartete alles von ihm, für ben Erbprinzen und aud) für fid), Seitet- 
feit und Wahrheit unb von ber Lebenskunſt bejjen, von bem fid) Bücher jo ent- 
züdend lafen, ein Bannwort über bie Stille und Leere ihres Lebens. Cie hatte 
ih, eine neunzehnjährige Witwe, bie Macht über bas Erbe und den Sohn 
bitter erfämpfen müffen, [aD fid) jet mit breiunbbreiBig Fahren am Ziel 
ihrer Pflichten und forderte nun mit Recht das Leben für fid. Der Prinz 
Karl Auguft, 1772 ein Fünfzehnjähriger, ſchloß fid) Wieland herzlich auf. Und 
eben, je fejter er fid) bem Lehrer anjchmiegte, um [o ſchmerzlicher empfand die 
ne Doppelte Verlufte und Wieland empfand bie erften SENATUS fein: 

ichkeiten. 


Eine ganze Sjugenb batte fid) in der Meinen Stadt — 1761 
war Hildebrand von Einfiedel, elfjährig, als Page in ble Dienite ber Herzogin 
Amalie getreten. Seine väterlie Burg war Lumpzig im Altenburgifcen. 
n reifenben Jahren zeritreut unb verfonnen, mußte er Ziel und Anlaß bieten 
für unfeine Scherze. Über bie Pagen gebot feit 1763 Johann Karl 9fuguit 
Mufäus, 1735 zu Jena geboren. Der anfprudsloje, liebe Mann war ber 
geijtige Mittelpuntt, ehe Wieland fam. Gein fatirifcher Roman, ein andrer 
„Don Quixote“, war 1760-1762 er[djienen: „Grandifon der Zweite". Cin 
Zandjunter lieſt fid) an Richardſon perrüdt unb [pteft nun Gir Charles Gran- 
bijon. Muſäus wurde 1769 Lehrer bes beut[djen Stils am Weimarer Gym- 
nafum. 1773 fam ein alter Weimarer in die Heimat zurüd, Friedrich Sultin 
Bertuch, 1747 geboren. Er war Erzieher bei einem alten däniſchen Gefandten 
in Madrid gewefen und von diefem auf bte fpanifche Literatur gewiefen wor- 
den.. Die 3Bertudj, Berthout, waren ein altes Brabanter Dynaſtengeſchlecht, 
bas in Thüringen verbürgert war. Friedrich Zuftin Bertud) fam mit Wieland 
gunüdjt in ein gutes Verhältnis und lebte vorerft als freier Schriftiteller. 
Inzwilhen war der zweite Sohn der Herzogin, &onjtantin, reifer geworden 
und 1774 fam aus Potsdam ein perab|djiebeter Gardeoffizier als Erzieher, 
der lieber Dden und Lieder gebaut hatte, ftatt Wache beziehen unb 9tefruten 
drillen, Karl Ludwig von Knebel. Es war eine alte fräntifche Familie unb 
auf Schloß Wallerftein war er 1744 geboren. Zwei Zahre fpäter fam etn ge: 
btenter öfterreichijcher Offizier bes Siebenjährigen Krieges, aud) er ein Frante, 
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1744 zu Erlangen geboren, Karl Sigmund Freiherr von Sedendorff. Er 
wurde Rammerberr. 


Es war ganz fujtig in Weimar zu leben. Die Herzogin [ab gern Sonne. 
Seit 1756 wurde fleißig von Truppen gejpielt, 1771—1774 von Seyler. Anton 
Schweizer war Kapellmeilter geworden und Wieland dichtete ihm die 
»Méicejte", bte am 28. Mai 1773 auf bem Schlofje gegeben wurde. Auch Muſäus 
hatte jid) mit Quftjpielterten nü&lid) gemadjt. Der große Schlokbrand 1774 
trieb dies Theater auseinander. Dann fam am 3. September 1775 die Ent- 
ſcheidung für alle. Prinz Karl Auguſt war Herzog. Im Oktober heiratete er 
Luiſe von Helfen: Darmitabt. Bertuc wurde [ein Schagmeiiter. Wieland er- 
hielt fein Ruhegehalt und war bod) erjt zweiundvierzig Sabre alt. 


Am 7. November führte bie Poſtkutſche, nachdem jie ben Flüchtling in. 
Heidelberg nod) eben erreicht Hatte, ben jungen Goethe durchs Tor, zunächſt 
allen ein angenehmer Gajt. Aus dem kurzen 3Bejud) wurde bann ein längerer. 
Der Herzog, bem bie Geele brannte, ji) ein Herzogtum zu erringen, zu erjagen, 
zu erjtürmen, und ber es bod) |o bequem ererbt hatte, fand in [einem Gajt 
einen täglid) friſchen Born ber Fröhlichkeit und Tollheit unb fie wurden raſch 
eins, einer bes andern Entihuldigung für wilde Ctreidje. Was [id in 
Goethes Geefe zu Frankfurt bereits allmählich au jegen und zu klären begon- 
nen hatte, bas fodjte nun von neuem auf. 9tad) wenig Monaten ſaß er jo feit 
im Gattel, daß er bes reifen Freundes, des Lehrers und Leiters gebenfen 
fonnte, Herders, ber 1771 nad) Büdeburg als Oberpjarrer gefommen war und 
(id in Ruhelofigfeit verzehrt Hatte. Zwar Karoline Flachsland, jeit 1773 
[eine Gattin, hatte ibm bann wohl müBigen Frieden geſchenkt, doch fein volles 
Glüd. Goethe gelang bie erjte Kraftprobe unb am 23. Mai 1776 wurde 
Herder Oberhofprediger und Oberpjarrer in Weimar. Auch er fonnte bas 
wilde Treiben nicht bünbigen und abenteuerlihe Märchen ſprachen jid) weit 
herum: Goethe betränfe jid) täglich in Branntwein und Herder prebige in 
Stiefeln und Sporen unb reite nad) jeder Predigt dreimal um die Kirche. Das 
30g bie Sturmvögel von geltern an. Hier war Gelegenheit mitzutoben, und 
wenn fie müde waren, unter [fidere Dächer zu ſchlüpfen. Ungeladen tauchten 
fie in Weimar auf unb fett Ende Juni 1776 haujten bie wunderlichen Brüder 
Klinger und Lenz im Gajtbaus zur Poſt. Es wird jehr fujtig erzählt, wie ber 
abgerijjene Lenz am Tage nad) feiner Ankunft in rotem Domino auf dem Hof: 
ball erfhien und flott darauf lostanzte, bis ibm der Herzog in einer Ede ein 
derbes Kapitel las. Anders trat Klinger auf. An Kraft und Schönheit und 
im Mute große Wege zu jchreiten, fonnte er jid) mit Goethe mejjen und die 
Frauen miden ihm nit aus. Klinger jhien es zu gelingen zum Brinzen 
KRonftantin in ein Ähnliches Verhältnis zu fommen wie Goethe zum Herzog. 
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Sm September meldete fi, [ón unb frauengefährli, Chriftoph Kaufmann 
an, unb wenn fein Wunder geſchah, wurden Goethe die beiten Trümpfe 
weggeftodhen. 

Klinger war der gefährlichite Mitlämpfer um bie höchſte Krone. Chen 
damals [dien er in rafhem Aufitiege. Seine erjten Dramen , Otto" und „Das 
leidende Weib“ lagen bereits zurüd. Und wenn ſchon beim legten Stüd nur bie 
ffaaenBafte Ausführung ſchuld war, daß es nidt eine ber beiten deutſchen 
Tragödien wurde, „Rabale und Liebe“ vor Schiller, bie „Zwillinge“ wieſen 
Klinger wirklich aufs Höchſte. Durh Schröders Urteil fiel ihm dafür ber 
Preis zu. Das Bühnengemäße und Bühnenwirkfame war hier mit jtaunens» 
werter Sicherheit erfaßt. Alle äußere Handlung trat zurüd, alles war Seelen: 
handlung, virtuofe Stimmungstunft. Man [ab darin die bódjte „Tragik der 
libermánnlidfeit", bcs neuenitbermen[den, und nannte es als Gegenftüd zum 
„Werther“ bie Tragödie ber Zeitkrantheit. „Wirrwarr“ oder „Sturm und 
Drang“ bedeutete nur ein Zurüdfallen. Dod) biefer Franke bejdjritt ent[djte- 
den ben frünfilden Weg zu einer neuen Renaiffance. Schon hatte er einen 
„Pyrrhus“ entworfen, der liegen blieb. Da erſchloß fid) ibm 1776 Betrarka 
unb im gleidjen Jahr erjdjten fein Drama „Die neue Arria“. Der Stoff war 
antik und bie Handlung [piefte im Italien ber Renaiffance. Der Feierdienſt 
ber münnlidjen Kraft, das war das Hocgefühl ber Renaiffance. Das nüdjte 
Stüd „Simfone Grifaldo“ zeigte ihn, trot bes [pani[fjen Gewandes, nod) 
näher bei der 9[ntife, Cine wilde Frauenfreude lebte in dieſer Dichtung. 


Neben Klinger Lenz, neben dem flajjijd) gerichteten Franken bie ro- 
mantiſchen Bortöne btejes Sprößlings ber 9teujtámme. Lenz, [don damals in 
leifen Dämmerungen, lebte wochenlang in den grünen Ginjamfeiten des 
Thüringer Waldes. Eine Nürnberger Bibel, ein bider Blautus mit Anmer: 
tungen und fein „getreuer Homer“ waren zu Zeiten feine einzige Leſung 
Diejes 9Intife darf man nicht überfhäßen, aud) feine „Luftipiele nad) bem 
Plautus für deutihe Theater“ nicht, die freie Bearbeitung, wie fie 1774 er- 
dienen war. Biel wichtiger für bie Stellung Lenzens find bie „Anmerkungen 
über das Theater“ 1774. Ein Widerfprud gegen Leffing. Doch mar [eine 
Stellung zu Ariſtoteles ſchwankend. Allein bie Form biejes Wertes öffnet den 
Blid auf den Zufammenhang, in den Lenz gehört. Es find bie echten, un: 
öweifelhaften tragmente in ber Art $amanns und ber jungen 9tomantif: 
Lenz, Friedrich Schlegel, Hardenberg. 

Sein Tiefites, Größtes unb Schönſtes, eines ber beflagenswerten 
beut|den Brucdftüde, wurde feine Tragödie „Katharina von Siena“. Er 
fannte die Legende nicht, es teigte ihn nur, wie eine ſchöne Stalienerin aus 
der Welt zu Sefus flieht. Liebe zum Lünftleriihen Ideal und Liebe als 
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erotifche Qeiben[daft; bab die erſte Liebe in Wirklichkeit dieſe zweite ſein kann, 
bas war bie Idee bes Trauerjpiels. Und an der Erkenntnis bieler Ein- 
heit geht die Heldin zugrunde. Es find bie erjten Bühnenverfe, um die 
Lenz rang. Da leuchten JIrgebanfen ber Romantit auf, Motive Ernit 
Amadeus Hoffmanns, Friedrich Hardenbergs, Zaharias Werners. Todes- 
erotik in der unfaßbaren Geipel[gene, Katharina in der Höhle, mit entblößten 
Schultern, Rutenftreiche, Rufe bes Schmerzes, Rufe der Liebe, Rufe nad) 
Jeſus und Correggio, bie tobesbunflen Myjterien bieles rätjelvollen deutichen 
Oftens, bie in Kleilt, Hoffmann, Hardenberg, Werner finnverwirrenden Aus— 
brud fanden, in „Penthefilea“, in ben „Elirieren des Teufels“, in den 
„Hymnen an die Naht“, in den „Söhnen des Tales“. Neben Klinger, dem 
Franken auf dem Anftiege zur Antike, Lenz, der Livländer, im Bordämmern 
der Dichtung des Oſtens. 

Bon folhen Gewalten auftreibender Literaturen war der junge Goethe 
in Weimar umdrängt. Goethe hatte [id bas Fahrzeug erfämpft, zwei [ttegen 
ibm nad); unb da es drei nicht tragen konnte, mußten bie andern zwei her- 
unter. Daß ibm Lenz und Klinger feine Stellung ins Wanfen zu bringen 
drohten, all bas Perſönliche, Augenblidliche, das Alltägliche, Offenfichtliche iit 
wie immer nicht ber Kern ber Cadje. Hier ging es um die Perjönlichkeit diejes 
einen, ber Führer fein follte. Ende September 1776 ging Klinger nad) Leip- 
zig, im November wurde Lenz ausgemiejen. Als Untätiger hatte Goethe 
fiher nicht geliegt. 

Der er[te Sturm war vorüber, im Innern und ringsum, und nun 
broBten bie Gefahren bes bebaglidjen Gleitens unb Treibenlajfens. Sad) der 
berben Luft mit Männern unb Roſſen lockten jet bie fittigeren iyrauer. 
Ende Dezember 1775 war Goethe zum Bleiben entſchloſſen. Die Mutter als 
Mittlerin, fete Karl Auguft im Juni 1776 die Aufnahme des Freundes ins 
Miniftertum burd). Mit wichtig gerungelter Stirn und feierlidher Stimme 
läßt fid) die Regierungszeit Goethes nicht beurteilen. Die $auptjadje blieb 
bie Rute, bie ihm jeßt auf den Rüden gebunden war. Das Amt erzog ihn unb 
er hatte zu arbeiten. Wenn man Goethe, dem Bolitiker, für das Innere 
mandjes zugejtehn muß, jo ijt es lächerlich, wenn ihn erregte Fantafien im 
Mittelpunkt ber europäilhen Politik jehen, als genialen Gegenfpieler bes 
böjen unb begehrlihen Kaijers. Das iit Nordwind. 

3um Amt als Erzieher hatte er die Yrau als Erzieherin gefunden. 
Frau Charlotte von Stein fannte Weimar und es war [o wertvoll, daß Re 
ibm dieſe unmittelbare Erfahrung der Stadt unb der Leute zulommen lieh. 
Sie war begabt und reid) gebildet unb fo fand ber Poet die erite rau, zu ber 
et als zu jeinesgleihen reden konnte. Und dann hatte Goethe ein unitillbares 
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Meitteilungsbedürfnis und bie Einſame und ſchwer Gedrüdte madte es zu 
ihrem Lebensinhalt ihm zuzuhören. Sein Amt fonnte das allzu Jugendliche 
wohl erdrüden und totmadjen, aber das hieß nicht reif werden. Zum erjtenmal 
[pürte er, wie jemand aus Zuneigung unb mit unfäglider Geduld fein und 
taftpofí Hand an feine Geele legte. „Er fühlt, wie fein Inneres fid) wandelt; 
er fühlt, wie aus jener wirren Welt der Temperamente, der Einfälle, der 
Duntelheiten, welcher ihm zur Geite fein Fürſt nod) verfallen tjt, feine Seele 
berüberjtrebt zu ber heitern Gejeßmäßigfeit der Natur. Gr tjt glüdlich im Be- 
wußtjein inneren SBadjstums." Sie war ihm bte Frau ſchlechthin, an die er 
feine Briefe, feine Bitten und Hoffnungen richtete. Daß es eine ral ver- 
blühende rau war, Mutter von fieben Kindern, das tft gewik bte flare Wirk— 
lichkeit, aber es tjt nicht die Wahrheit. Und diefes Alltäglihe an ihr war es 
aud) nicht, vor bem Goethe [ein Innerjtes ausbreitete. Und genug, im Wed): 
jelleben mit ihr wurde er langſam reifer unb reifer, gewann fein Seelenleben 
Melodie und Rhythmus, fein Wachstum Gtüte und Feitigkeit, fein unfab- 
batet Reihtum Fruchtbarkeit und Zwed. 


Für die unmittelbare Gegenwart, für dieje eriten zehn Jahre, wuchſen 
ibm daraus freilich feine großen Ernten. Was Herder und Wieland in btejen 
Sahren arbeiteten, ja mandjes, was die Schwächeren unb Armeren fchufen, 
wurde bem geijtigen Leben im Augenblid ungleich fördernder als bas Viele, 
das Goethe Tiegen lieh. Mufäus fam endlich über das Gefühl bes Beengtjeins 
hinweg, das ihn durch fo viel Neues und Blendendes erfaBt hatte. Er fette 
ftd) in feiner Art mit den frijden Kräften auseinander unb ſchrieb 1778—1779 
feine „Phyſiognomiſchen Reifen“, im Stil, im Ton, felbjt in ber Rechtſchrei⸗ 
bung ein [ujtiges Spiegelbild ber Genteburjfen. Er nahm es fogar mit 
‚Wieland auf unb ging an feine Volksmärchen. Den Voltston feitzuhalten war 
gar nicht [eine Abſicht. Er lehnte fid) lediglich an gebrudt oder ergábfenb über: 
lieferte Stoffe an. Er wollte fid bebaglid) fatt erzählen unb es [ofíte ver: 
nünftig und aufgellärt fein. Daher motivierte er deutlich und [trid) die oft 
jo fraus überlieferte Handlung glatt. Viele, oft gezwungene Anfpielungen auf 
bie Zeit bewiejen, wie wenig ibm an einheitlicher Stimmung lag. Und bod) 
war es etwas Schönes unb Gutes, als endlich feine „Volksmärchen ber 
Deutſchen“ 1782—1787 erfhienen. Nah bem Abſchluß bes Werkes, 1787, 
ſtarb er. Ausgleichend zwifchen ben eifernden und Eugen Geſchäftsleuten 
Wieland und Bertuch [tanb der Freiherr von Gedenborjf. Der „Teutjche 
Merkur“ bes erfteren und bas „Magazin ber ſpaniſchen unb portugieſiſchen 
Literatur“ des zweiten brachten Beiträge von ihm. Er fand fid) überall zurecht. 
Er vertonte „Volks⸗ und andere Lieder“, fihrieb 1779 eine Oper „Superba“ 
und 1782 die Tragödie „Kallifte‘. Schon im folgenden Jahr war er mit 
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einem dinefilen Roman auf dem Plate „Das Rad des Lebens oder Ge 
ſchichte bes Tihoangfi“. 1784 wurde er preußilcher Gejandter in Ansbach, wo 
er im folgenden Jahre jtarb. Knebel brachte nod) nichts brudjertig. Goethe 
war er herzlich zugetan, Herder liebte er, wie diejer jchwierige Mann von - 123 

feinem freunde geliebt wurde. - — 


Bertuch. Der Mann war fabelhaft geſchäftig. Mit Goethe ſtand er 
ſehr unſicher, bald auf „Du“, bald auf „Sie“. Mit nie verſagendem Glück 
ſchuf er eine Reihe wirtſchaftlicher Unternehmungen. Wieland war miß— 
trauiſch und neidiſch boshaft. Als Bertuchs iiberjegung bes Don Quixote 
glänzend ging — 1777 die erſte, 1780 die zweite Auflage — und der Glückliche 
ſich ein Haus baute, äußerte ſich Wieland verſtimmt: „Sonderbar iſt's, daß 
der ehrliche Cervantes, der in ſeinem undankbaren Vaterlande faſt Hungers 
ſtarb, einem Deutſchen, einer Thüringer Heringsnaſe, ein Haus erbauen 
mußte.“ Bertuchs eigene Werke hießen nicht viel. Aber er war ein ſehr tüch— 
tiger überſetzer. Allerdings iſt Don Quixote, ſo wortgetreu er war, in ſeiner 
ganzen Färbung mißlungen. Von großem Einfluß wurden ſeine Zeitſchriften. 
1780—1782 gab er das „Magazin ber ſpaniſchen unb portugieſiſchen Literatur“ 
heraus, bas Stüde aus Quevedo, ope, Camoens, Cervantes bradjte. 1785 
gründete er eine Modenzeitichrift; 1790—1800 erjdien in zwölf Bänden bie 
" „Blaue Bibliothek aller Nationen“, bie Volksmärchen, Sagen und Ritter: 
romane weiten Kreijen Darbot. Geine größte Leiltung war die Allgemeine 
1 Literaturzeitung, derer erjtes Blatt — täglich vier Seiten — am 3. Jänner | 
7 1785 erjdjien. Schüß war Teilhaber. Nach einem Jahr Hatte fie über taujend I 
7 Abnehmer. 2 
| Gerade in diejen Jahren hatte aud Wieland als Herausgeber und 
Verleger alles auf eine Karte gelebt. Seine Einnahmsquelle war das Blatt, c7 
das 1773—1789 als „Teutſcher Merkur“, bis 1810 als „Neuer Deutjicher 
Merkur“ erjchien. Vorbild war der „Mercure de France", Die ganze neuere 
deutſche Literatur, wie [ie im Werden war, wurde hier dem Lejer vorüber: u 
geführt. Doch Wieland war fein angenehmer Leiter; er fchaltete mit den 5 
Beiträgen wie ein Dejpot und zumal jeine eigenmädtigen Fußnoten waren t. 
verhakt. Seine Bühnenarbeiten wie die Cpielbiidjer „Alceſte“ 1773 und 
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„Rojamunde“ 1778 waren ohne jonderliche Bedeutung. Daneben jebte er * 
ſeine Feenmärchen und Rittergeſchichten fort. Doch der Einfluß Weimars auf J 
die große deutſche Maſſe lag in der ſchöngeiſtigen Zeitſchrift Wielands und | 
in der kritiſchen Bertuchs. 


Mielands große Dichtungen ber ftehziger Jahre waren ., Die Ab— 
beriten", bie 1774, unb das Epos „Oberon“, das 1780 im „Merkur“ abgedrudt 
wurde, Wielands Klafjizismus war franzöfijch gerichtet. In ibm fammelten 
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fi noch einmal bie franzöfifhen KRulturelemente, die bas deutſche eben [o 
ausgiebig beeinflußt hatten, aber fie [ammelten fih zu den antiken Stoffen 
unb Normen, die Wieland dem hohen Klaffizismus voranführte. Franzöſiſcher 
Geift und Gehalt, antife Stoffe unb Formen, das wäre der Begriff für fein 
Wert. Dazu fam nun in den „Abderiten“ nod) ein drittes, aítbeut[dje Über: 
fieferungen aus bem fechzehnten Jahrhundert, aus bem Volksbuch von ben 
Schilpbürgern. Und bieje Torheiten des alten Ctabtbürgertums, bas einft 
Großes und Wichtiges beriet und [djuf und fett bem Zufammenbrud) des alten 
ſtädtiſchen Lebens nur nod) über 9tidjtigfeiten ratſchlagte unb Nichtiges lächer⸗ 
lic ausführte, bas war hier mit gefhultem Wit unb im Bilde bes griedhifchen 
?[bbera verjpottet. Der Held der „Abderiten“ war nidjt bas neue Bürgertum, 
bieler Träger ber neuen deutjchen Größe, bas war bas alte Stadbtbürgertum, 
ein Greis, der kindiſchen Ginnes die großen Spiele feiner fraftpollen Mannes- 
jahre auf Kinderart und Torenweije weiterfpielt. Ein fröhlicher Nüdblid auf 
die einftige Bedeutung ber heimatlichen, vormals freien Schwabenjtädte. 


Diefes Altdeutfhe wurde in Wieland ſeit Mitte der fiebziger Jahre 
immer ftärfer. Der höchſte Ausdrud nationalen £€ebens um 1200 tft den drei 
meitdeutihen Stämmen nie aus bem Bewußtjein gefhwunden, aid) wenn fie 
antif bis ins Herz zu fein [hienen. Diele altdeutihen Elemente find zu jeder 
Seit im Befititand der Altitämme nachweisbar. Wieland, ber erite Klaſſiziſt, 
bat aud? als Erjter dieſen altnattonalen Beſitzſtand wieder ftärfer betont. 
Wie in feinen klaſſiziſtiſchen Didtungen, [o trat er auch hier tn franzöfifhe Be 
leuchtung. Es war fein „Oberon“. Franzöſiſch, bas heißt romaniſch, waren bie 
Hauptformen ber höfiihen Kultur gemejen und bas fag vor allem an den 
Franken, bie ja links des Rheins bas neue Frankreich, rechts bes Rheins bas 
neue Deutichland geihaffen Hatten. So bedeutete „Oberon“ ein Sammeln 
bes alten nationalen Belites, auf den audj der folgeridjtigite Klaffizismus 
nidjt verzichten fonnte. Wieland arbeitete diejes feinite aller beut[djen Epen, 
wie die höfilhen Dichter arbeiteten. Er ſchloß fid) an einen franzöfiihen Profa- 
roman an. Dod bie Form der Dichtung offenbart abermals die tiefe Ver: 
wandtichaft zwiſchen dem Schrifttum der Alamannen unb Baiern. Die Ver: 
fnüpfung zweier Welten, bas Durdheinanderjpielen bes Märchenreichs um 
Oberon und Titania und der realen Welt um Huon; bann der feine Duft der 
Parodie, ber faum zu fpüren ijt, bas rüdt das Gedicht mehr an die fange 
bairijdje Entwidlung aus bem Barod heraus unb es ift nicht zu verwundern, 
daß es gerade Wieland und gerade diefes Kunſtwerk Wielands war, bas auf 
bas junge Geſchlecht in Baiern [o mirfte. 


Zwiſchen Wielands „Oberon“ und bem andern — Epos der 
Deutſchen, zwiſchen Klopitods ‚Meiftas“, liegt jene Kluft, bte eben zwiſchen der 
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Entwidlung der Altittämme und dem Gange ber Cadjen unb der Neu= 
tämme ffafjt. Die innern Grundlagen für Klopftods „Meſſias“ gehn über 
das fedjgebnte Jahrhundert nicht zurüd. Aus diejer Zeit jtammt bas Antife 
im „Meflias“, bas eben bas [edjgebnte Jahrhundert ben Gadjen und Neu— 
itàmmen vermittelt hatte, und aus diefem und ber [pitern Umbildung durd) 
ben Pietismus jtammt ber religiöfe Geijt. Wielands „Dberon“ aber geht nod) 
weit über das breigebnte Jahrhundert zurüd. Klopitod fand ferner im Um: 
Iteis feines Stammes nidjts als den Herameter vor, ben erjt bas Jechzehnte 
Sabrhundert eigentlich Tebendig gemacht Hatte, und den altſächſiſchen Stab- 
teimpers. Der enthielt aber feinen Niederichlag ber Runftentwidlung, bie am 
Rhein und an der Donau von 800 bis 1300 burdfaufen worden war. Und 
wirklich beitand Klopftods Arbeit darin, rein gefühlsmäßig zwilhen dem 
Rhythmus des Stabreimverjes und dem erlernten Rhythmus bes Herameters 
zu vermitteln. Dagegen Wieland! Sm zwölften und dreizehnten Jahrhundert 
hatte fid) das Schrifttum am Rhein unb an ber Donau zwei ausdrudsvolle 
Versarten gebildet: bie viertonige Reimzeile unb bie |tropbild) gebundene 
Vierzeile bes Nibelungenliedes. Daneben ließen jid) aber bereits etwa bei 
Uri) von Gutenburg und Hiltpolt von Schwangau Weiterbildungen beob- 
adjten, bte burdjaus wie Ctangen ffangen. Wenn jid) aljo Wieland bie roma- 
niſche Stanze in freier Tonjtellung unb freier Reimbindung zum epijdjen Vers 
[eines „Oberon“ umformte, jo blieb er gleichfalls auf dem Wege jener alten 
deutfchen Überlieferung, bie im Stoffe dieſes Gedidhts Tebte. 


Damit fiherte Wieland bem Weiterbau des Schrifttums im Sinne ber 
Antike jene altnationalen Elemente, bie aud) einem Klaffizismus unentbehr- 
[if) waren. Die eifrige überſetzertätigkeit der achtziger Jahre juhte bem 
deutihen Volke vor allem Horaz unb Wielands Liebling, den ihm jo ver: 
wandten £ufian, näher zu bringen. 1782 beendete er Horazens Briefe, 1786 
bellen Satiren, 1788 bis 1789 fämtliche Werte Qufians. 


Herder wieder bejtimmte die geiltige Jtid)tung des Herzogtums in der 
Malfe [einer Bewohner. Denn Herder hatte bie Schule. Das Weimarer 
Gymnafium, 1716 gegründet, war burd) Ernſt Auguſt etwas wie. eine Ritter: 
alademie geworden. Herzogin Amalia wies ber Anitalt wieder ihre ur- 
ſprüngliche Aufgabe zu, ein humaniſtiſches Gymnafium zu fein. Nad) jahre: 
langen Schwierigkeiten gelang es Herder 1785 eine vollftändige Erneuerung 
burdguje&en. Das Gymnafium follte weder eine einjeitige Lateinfchule, nod) 
völlig in der Art ber neuen 9Injtalten fein. Er verlangte, ber Menſch mülje 
innerhalb feines Gejellihaftstreifes erzogen werden. Geſchäftliche Berufe 
lolfe bie Tugend eifriger ergreifen. Als Mittel für fein höchſtes Unterrichts: 
jtel, Herzens- unb Charakterbildung, galten ihm Geſchichte unb klaſſiſche Lite— 
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ratur. Er betonte ben Wert der Grbfunbe und ermunterte zur beut[djen unb 
den andern modernen Literaturen. Seiner Schulreden, feit 1777, darf fi bas 
deutiche Volk ftolz und dankbar rühmen. 


Diefer leichte Arbeiter, bem nidjts von Bedeutung unter den Händen 
Itodte, fand troß alledem Zeit zum Größten. Aus den Gedanken btejes Jahr⸗ 
zehnts wuchſen ihm bie Grundlagen empor, auf denen weite Gebäude der Ro- 
mantik rubten, auf denen neue ZBijjenidjaften emporittebten. Zunächſt wollte 
er nur Altes abſchließen, fo bie „alteite Urkunde“ und Fertiggeſtelltes über: 
arbeiten, [o bie (gragmente. Aber fein inneres Wachtsum war [o rajdj, da 
aus neuen Auflagen neue Bücher. wurden. Kür den „Teutihen Merkur“ 
Kteuerte er Dijtorijdje Beiträge zu und im „Deutfhen Mufeum“ Tieß er 1777 ben 
wichtigen Aufſatz bruden „Bon Ähnlichkeit ber mittleren engltiden unb deut: 
ihen Didtfunit". Gegen Nicolais fatirifh gemeinte Volksliederfammlung 
‚waren bieje Güte gerichtet. Sie follten den Boden vorbereiten für Herders 
eigenes Voltsliederbud, bejjen zwei Hefte 1778 unb 1779 er[djienen. Go febr 
in diefer Sammlung die Vorzüge des Planes von 1773 zurüdtraten, jo vor: 
fihtig er burd) Nicolais Angriffe in der Auswahl deutjchen Gutes geworden 
war, jo unbegreiflicd) er den früher Berrfdjenben ethnografiſchen Geſichtspunkt 
aufgegeben hatte; dieje „Volkslieder“ find ber Anſtoß für bte fommenbe volfs- 
tümlidje Rultur, von der bte Zukunft der Nation abhing. 


Geit 1782 entwarf er ben Bauriß für feine „Ideen zur Philoſophie ber 
Gejdjid)te ber Menſchheit“. 1784—1791 erſchien das Werk. Wirklich frud)tbar 
wurde es erjt nad) Hundert Jahren, wie [o vieles, mas aus dieſem afnungs- 
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illustrata entwarf, ber bie ganze Humaniftenjugend in ben Dienjt einer Gdil- 
derung Deutihlands nad) Landſchaften jtellen wollte, feitbem war in Deutid- 
land nidjts gearbeitet worden, mas ber Größe btejes Buches von Herder gleich) 
käme. Hier fammelten fid) nicht bloß feine eigenen Gedanten, alte, neue, zu: 
fünftige, fondern bte ganze nationale Geiftesarbeit des ſiebzehnten und adt- 
zehnten Jahrhunderts. Die philoſophiſchen Einflüffe jftammten von Leibniz 
unb Montesquieu jtand an der Spibe jener, bte bas Wert am ftärkiten forber- 
ten. Geografilde Quellen waren ihm bie großen Sammelwerfe und Reiſe— 
bejchreibungen der Zeit. Eben damals freuzten Briten, Deutidje und Fran—⸗ 
zoſen in allen Dleeren des Erdballes und bradjten Kunde von unbefannten 
Snjeln, Ländern, Menſchen, Tieren, Pflanzen, von unbefannten Wetter: 
mirfungen unb Kulturblüten nad) dem Feſtlande. Go jtand Herder aud) 
unter dem Eindrude, ben die Schriften unb Auffäbe des Weltumfeglers 
Georg Forſter auf bie Zeit madjten, unb ber naturmijjenidjaftfiden Ent- 
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bedfungen Sömmerrings. Auch beide, Forſter und Sömmerring, waren Her: 
ders Stammesgenojjen aus bem Oſten. 


Der Gedante diejes Werkes war jo einfach wie bie Idee bes &oppernit, 
der aud) ein Landsmann Herders und Forſters und Sömmerrings war: zwiſchen 
Natur unb Menjhenleben walten gleichgerichtete Wechjelwirfungen. Der 
Menſch jteht unter dem Einfluß der Erde, auf ber er lebt. Die Einheit diejer 
landihaftliden Cinjfülle auf ben Menjchen nennt Herder mit einem Gejamt- 
begriffe Klima. Co ergibt jid) ibm die einfache Erfenntnis: das Klima ändert 
bie Sinnlichkeit bes Menſchen, beeinflußt jeine Bedürfnilje, [eine Berjtandes- 
fräfte, die Einbildung und damit alles, was er jhafft: Sitte, Sprade, Reli- 
gion; Schrifttum unb Kunſt; gejellihaftlihe und jtaatfidje Bildung; Jeine 
ganze geſchichtliche Entwidlung. So judjte er nad) einer einheitlihen Welt: 
fraft, im Gegenjag zum Dualismus in ber Weltanihauung, wie er bird) 
Cartelius dem frühen adjtgebnten Jahrhundert vermittelt worden war. Stoff 
unb Geilt, Natur und Gejdjidjte verſchmolzen ihm zu einer großen Einheit. So 
fuhte er bas Bernünftige aus bem Natürlichen abzuleiten und dem geſetz— 
mäßigen Verlauf der Gejdjid)te auf bie Spur zu fommen. Er badte an Ge: 
jege der Vererbung und Anpajjung Sein Bud jteht im ſchroffen Gegenjaß 
zu Kants Geſchichtsphiloſophie. Vor allem lehnte Herder ben Begriff der 
Raſſe ab und hielt am Begriff der Menjchheit als eines urjpriingliden Ganzen 
felt. Das andere betraf Kants Anſchauung von ber Willensfreiheit. Kant 
fah in ber erfahrungsgemäßen Willensfreiheit nur einen Durd) taujenb unent- 
wirrbare Kauſalitätsverhältniſſe verhüllten Determinismus. Kants Gebante 
von bem geihichtlichen Urjacheverhältnis lieh Stoff und Geiſt völlig zufammen- 
fallen. Herder hielt [ie vielmehr auseinander unb dachte jid) bieje Überein- 
itimmungen zwiſchen Stoff unb Geijt, Natur und Gedichte mehr als gleich: 
gerichtet mit wechjelweijen Einflülfen. 

Nach diefen Leitjägen behandelte Herder in den „Ideen“ die gejdjidbt- 
lihen Xat[aden. Er ging von ber Lage der Erde im Weltraum aus und jah 
in aller geſchichtlichen Wirkſamkeit eine fortjchreitende Erziehung des 
Menihengeihlehts zum reinen Menjchentum. „Indem Herder überall die 
Örtlichkeit ber Erfheinungen in Erwägung zieht, jihert er jeiner Betrachtung 
einen einheitlichen und gerechten Maßſtab.“ Was war aus diefem Jüngling 
geworden, der einjt feinen Gedanken zu Ende benfen, feinen Gat zu Ende 
Ichreiben fonnte; ber von ber jeherijchen ftberfülle feines Innern überwältigt, 
(Gebanfentrümmer und Gebanfenfeime herauswarf unb bem alles, was er 
ichrieb, nur zu Broden, Fragmenten, Einfällen wurde, in einem Proſaſtil, ber 
in unrubigen Rhythmen jagte und gitterte. Jetzt hatte er die Kraft, einen 
beherrihenden Gebanfen nad) allen Seiten burdjuleben und ihn an taujend 
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Tatfachen zu erproben. Jetzt war er Meilter von zwar bildhaften und be 
lebten, aber ruhenollen und mit Sicherheit einbringenben Cafgreiben. Kein 
fleines Verdienſt hatte Goethe an dDiefer Wandlung. Herder judte von bem 
zeifenden Freunde zu lernen, fo jehr ihr Verhältnis zu einander medjelte. 
Hatte jid) Herder im Anfang zu Knebel vertraut, zu Einfiedel herzlich, zu Wie 
land freundichaftlich geitellt, über Goethe wudhs feine SBeritimmung von Woche 
zu Woche. Dod) feit bem Geburtstage des Schülers von einjt, fett bem 
28. Auguft 1783, famen fie wieder zu vertrauenspoller Freundſchaft. 

So wanderte Goethe in Weimar wahrhaftig nit in einfamer Größe 
zwifchen feinem Amt unb der Frau von Stein bin und wieder. Was fügte fid) 
aus feinem Schaffen bem literarifhen Neuerwerb Wielands und der Heroen: 
arbeit Herders an? Bon Frankfurt Hatte er drei große Werte mitgebradt: 
Fauſt, in groben Umriſſen geftaltet; ben Ewigen Juden unb wiederlehrenden 
Heiland in Brudjftüden; Wilhelm Meiſters theatralifhe Sendung in flüd- 
tigen Plänen. Fauſt blieb unberührt liegen und die Blätter vergilbten in 
biejem Jahrzehnt. Die Reime vom Ewigen Juden lebten in den eriten Mo: 
naten nod) Din und wieder auf, denn dem Herzog machte es Freude, fie Goethe 
aus bem Gebüdjtnis vortragen zu hören. Was den Dichter urfprünglic ge 
reizt hatte, war bie dee, durch einen übermenfhlihen Wanderer die Welt 
feiner Zeit zu burdj[treifen unb ſatiriſch [childern zu laſſen. Er griff zur dent: 
Dar beiten Form, dem freien Bänteljängerverfe. So badfte er fid) tm Anſchluß 
an bas Volksbuch [einen Ewigen Juden. Bald mijchte fid) aber in [eine Bor: 
ftellung ein anderer Wanderer, der wiederlehrende Heiland, und nun ver: 
Ihwindet der Ewige Jude aus ben SBrudjtiiden. Geit ber Fahrt nad) Italien 
erhielt bte Dichtung ihre befondere Wendung. „Venio iterum crucifigi“, [o 
fommt Chriltus nad) Rom. Zwiſchen fatbolifen und antifen Bildwerlen 
wandelt er bin. Hier follte er bem Ewigen Juden begegnen, Pius VI. follte 
ben Heiland, netbijd) auf feine Schönheit, einfperren und mit bem Kreuzestode 
bedrohen. Ein paar jpärliche Fetzen find alles aus btejem ungeheuren Plane. 


Zum vorläufigen Abſchluß gedieh nur „Wilhelm Meifters theatraliſche 
Sendung“. 3u arbeiten begann Goethe an diefem Roman [püteltens im 
Feber 1777 und [djon im Juli fas er daraus vor. 1785 war mit bem fedhiten 
Bude der erfte Teil vollendet. Gedjs weitere Bücher waren geplant. Run 
zubte das Werk burd) faft zehn Fahre. Schiller hat die Idee bes Romans 
einfad) und ffat ausge[prodjen: bas Ziel, bet bem Wilhelm Meijter nad) einer 
langen Reihe von Berirrungen anfange, [et, ba er von einem leeren unb un: 
bejtimmten Ideal, bem bes Schauspielers, in ein bejtimmtes tätiges Leben 
trete, aber ohne die idealifierende Kraft babet einzubüßen; das Theater jet bie 
Brücke aus der wirklichen Welt in die ideale. Dieſe unbeftimmte Gebnfudt 
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hatte Goethe getrieben, jeit er in Leipzig erwadht war. Er Hatte biejem beat 
medjelnbe und wunderliche Namen gegeben. In Weimar hatte er ben Klar 
um|driebenen Kreis einer nüchternen unb erziehenden Tätigkeit gefunden. 
Soviel war von Goethes Perſönlichem in diefem Roman. Aber eben bie jieb- 
iger Sabre, ba er die Dichtung entwarf und auszuführen begann, mar auch 
die Zeit, ba die größten und beiten Bühnen empormudjen: bie Hamburger, bie 
Gothaer, die Mannheimer, die neue Stuttgarter, das Wiener Burgtheater 
Auf der Bühne ent[djteb fid), wie längſt in Baiern und Öfterreich, bie Zufunft 
ber Literatur. Schaufpieler von hoher Begabung waren in ra|djem Aufitiege. 
In allen beutjden Landihaften ergriff, gewedt von ben eindrudsvollen Gr- 
folgen der niederfähliihen unb bairiſchen Gdjaujpieler, bie Jugend eine wilde 
Gebnjudjt nad) der Bühne. Alles wollte Schaujpieler werden. Der Roman 
von Karl Philipp Mori „Anton 9teijer", bie Selbſtbeſchreibungen vieler 
Schaufpieler beweijen, wie allgemein der Drang nad) den freien Brettern war, 
wo bie Perſönlichkeit, [onjt jo beengt, fid) entfalten fonnte. Und einen Namen 
trug dieje bunffe Sehnſucht überall: Gbafelpeare. So benannte aud) Goethe 
feinen dunklen Trieb in Stunden bejonderer Weihe. 


Aus diejen Verhältniſſen wurde „Wilhelm Meijters tbeatralijdje Sen- 
dung“ der Theaterroman des ſpäten adjtgebnten Jahrhunderts. Alle Kormen 
der SBübnenfunit vom Puppenjpiel und dem volfstümlihen Bergmannsitüd 
bis zur großen Kunfttragödie; bie bejonbere deutihe Entwidlung von ben 
MWandertruppen über Karoline Neuber zum jtehenden Theater; alle Schau: 
ipielertypen vom Schiffbrüdhigen des Lebens unb vom unbegabten Liebhaber 
bis zum wirfungsficheren, alles bewegenden Meijter: biejer Roman umfaßt 
die ganze deutfche Bühnengefchichte, bie ja eben 1775 Chrijtian Heinrich Schmid 
in feiner „Chronologie bes deutſchen Theaters“ zugänglih gemadt hatte. 
Zahlreich find die Geftalten und Erlebnijje, die fid) auf ganz beitimmte hiſto— 
riſche Xatjadjen deuten lajjen und bie |pátere Faſſung als „Wilhelm Meijters 
Lehrjahre” Hat diefe Bezüge auf bie Zeit aus genauerer Kenntnis nod) ver- 
tiet. Wie Melina bas junge Mädchen entführt und wie beide eingebradt 
werden, bas war das Jugendihidjal Karoline Neubers. Der polternbe Alte, 
das könnte Adermann fein. Der Baron wäre Gotter, der Graf wäre Heribert 
von Dalberg, Serlo ijt Friedrich Schröder. Der Held des Romans i[t nur ein 
unbegabter Liebhaber. Nach ſchmerzvollen Enttäufhungen büámmert ihm dieſe 
Erkenntnis auf. Tätige Arbeit fürs Allgemeine und wahre Lebenskunit, 
reines Menfhentum, das find feine neuen Ziele. 

Der Roman ilt fchlehthin bte Dichtung diejes Weimarer Jahrzehnts. 
«m Stil Täkt fid) bas ruckweiſe Reifen vom Werther zur Brofa um 1800 fpüren. 
Stod) Klingt an vielen Stellen der natürlich belebte, unfaßbar anjdjaulidje, piel- 
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gebrochene, [tiirmenbe Stil ber Frühzeit. Darüber liegen ſchon Schichten, die 
[o hell und allgemein [adjfid) find, funitoolle, nicht immer fidjer gefugte Saß- 
reihen, vielverfhlungen und alles 3ujammenfegenb, was an biejer Stelle ge- 
fagt werden muß. Oft tjt in zwei Sätzen nadeinander hier ber junge Goethe 
unb da ſchon ber reife, ber Derr[djenbe Mann. 

Die Bühne nahm ihn mehr in Anfprud) als ihm lieb war. Das war 
bas Liebhabertheater im Redoutenhaufe ber Esplanada, nur für ben engiten 
$offreis. Im Dezember 1775 war es fertig geworden. Dazu famen Boritel- 
lungen ber Hofgejellihaft zu Tiefurt und Ettersburg. Goethe Hatte für 
Mastenzüge zu jorgen und diente aud) ſonſt dem Spielplan. 1777 jdjrieb er 
als Ablage an bte verflungenen Wertherftimmungen bas burlesfe Stüd von 
der geflidten Braut „Triumph der Empfindfamtleit“. Das Keine Drama 
„Proſerpina“ Ichöpfte aus der Antike, „der Falke“ wollte eine Novelle bes 
Boccaccio dramatifieren. „Die Geſchwiſter“ itellten als Gegenjtüd zu „Stella“ 
ein Mädchen zwiſchen zwei Männer unb aud) bte Cing[ptele der Zeit dienten 
nur flühtigen Stunden. Für bteje Bühne bearbeitete er 1780 die „Vögel“ bes 
Ariftophanes und „Das Neuefte von Plundersweilern“ führte bie zeit: 
genöfliihe Literatur in Iuftigem Zuge vorüber. 


Blendet man das Auge gegen ben [páteren Glanz ab, man fünnte mut- 
los werden, daß feines der großen Dramen gedieh. 1776 begann bte dee ber 
„Iphigenie“ in Goethe zu leben. Mitte Geber 1779 ging er an die eigentliche 
Arbeit. 9ta[d) vollendet, wurde das Stüd nod) im gleihen Jahre vor Hofe 
gejpielt. 1781 goB er es um und warf es wieder beijeite. 1778 ging er an 
ein neues Werk: „Egmont“, April 1782 ſchloß er es vorläufig ab, 1786 fand er 
es wieder unfertig. 1780 begann er das dritte große Drama: „Taſſo“. Es 
tite nidjt von der Stelle. Doch „Sphigenie“, „Taſſo“ fomite das Bruchſtück 
von 1781 „Elpenor“ zeigen Goethes entſchiedenen Willen zur Antike. 


Überfihtlier und greifbarer wird biejer Wandel von „Gib“ zur 
Antike aus der Lyrik btejes Jahrzehnts. Reifen nad) allen $immelsridtungen 
bradjten Nahrung. Im Winter 1777 wandert er allein den Harz empor unb 
in den berganjteigenden, [hweratmend abgeteilten Rhythmen der „Harzreiie 
im Winter“ bannte er bte zwielpältigen Stimmungen diefer Waldfahrt. Auch 
„Hans Sadjiens poetifhe Sendung“ war ein Zoll an bte Künſtlerſehnſucht bes 
jungen Goethe. Seine Ausklänge diefer Frühſtimmungen find bie „Lieder 
des Friedens, ber Verfühnung, des fehnfüchtigen Aufgehens in bte zauberhafte 
Natur“ aus ben fiehziger Jahren, wie „Der du von dem Himmel bijt", „Fülleſt 
wieder Buſch und Tal“ fomite bte Ballade „Der Fiſcher“. Inzwilhen war 
Goethe 1778 mit feinem Herzog in Berlin gewefen, nom September 1779 bis 
Jänner 1780 fuhr er mit Karl Auguft in die Schweiz und beſuchte in Sefen- 
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Beim Friederike, in Straßburg Lilt. Bor den Sturzwallern bes Staubbades 
faßt er im reifen Bewußtfein nahender Stille fein verraujdjtes Sugendleben 
aujammen: „Geſang der Geilter über ben Waſſern.“ Später ftellte er in ben 
Strophen bes (Gebidtes „Ilmenau“ 1783 bebagíid) unb gefichert bie ganze 
Melt, in der er ſeit Jahren lebte, vor jeine Blide, ben Herzog, feine Jagd— 
genoffen unb fid) felber und wenige Tage darauf [djrieb er auf bie Wand des 
Bretterhäushens am Gidelhahn bie Urverfe „Über allen Wipfeln iit Ruh“. 

Eine beüngitigenbe Ruhe und Stille. Zu unhörbarem Gleiten ver: 
ftummte die Bewegung diefes €ebens und bie Werke, bie er groß und gewaltig 
gebadjt Hatte, gingen unter in btejem [atten Gefühl bes innern Gleichmakes. 
Erſchreckend fremd, Still unb goethefern war bas Epos „Die Geheimniſſe“, bas 
er 1784 plante und 1785 auszuführen begann — unter Herders einflußreicher 
Nähe unb von Leflings „Erziehung bes Menſchengeſchlechts“‘ beleuchtet. Auf 
weltfernen, felsumfhloffenen Höhen badjte ſich Goethe eine wunderliche Ges 
fellihaft vereinigt, zwölf Vertreter ber verjhiedenen Religionen. Alle Bes 
fenntnijje [aD er in fortfchreitend geläuterter Umbildung und bie höchſte Rein» 
heit jedes von ihnen ftellte jeder diefer zwölf Genoffen ber Einfamkeit bar. 
Als Urbild aller Religionen aber ftanb unter ihnen Humanus, der Vertreter 
der Religion an fid), der reinen Menſchlichkeit. Wenn dieſes Ziel erreicht ijt, 
will Humanus [djeiben unb ein frommer Pilger, „der ohne ausgebreitete Um— 
At, ohne Streben nad) Unerreihharem, burd) Demut, Ergebenheit, treue 
Tätigkeit im frommen Kreiſe gar wohl verdient einer wohlwollenden Gejelk 
(haft vorzuftehen“, foll fein Nachfolger fein. „Fiat voluntas war in diefen 
Tagen ber fromme Wahlſpruch Goethes.“ Sollte bas der Ausklang dieles 
Rebens fein? Er nahm Spinoza wieder vor und Shafelpeare nannte er 
häufiger. Und zum Toteſten wandte er fid), ba er nun mit naturwiſſenſchaft— 
liden Studien begann, zu Geiteinen und zum Erdbau. Glatte Fläche rings- 
umber. 

Und Uolus fojte bas ängftlihe Band. In ffeinen Gebidjten ber Sabre 
1782—1785 fand er ben fa[t zerriffenen Faden wieder, ber zurüd zur 9Intife 
leitete. Das war ein Anfang wieder, [ei's aud) nur in Leinen zierlichen 
Formen, nachdem der große antife Gehalt der „Iphigenie“ unb des „Taflo“ 
ausgefchüttet [hien. Und enbfid) fam wieder neues Unbehagen ber Seele, bas 
ihn auffheudhte, und Unbehagen des Körpers. Es war Bewegung wenigitens, 
bie ihn unruhig madjte und forttrieb. Im Juli 1786 brad) er nad) Karlsbad 
auf unb Bier, fern von Weimar, in neuer Umgebung, [türate es mit Gewalt 
über ihn. ort aus bümmernbem Untergang! Nach Italien! 

Es war ein Sahr troftlofer Unfiherheit unb Hoffnungslofer Spannung. 
Relfing war tot, Klopftod [till geworden. Wieland hatte [ein 3Beftes gegeben, 
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Schiller war bei Körner auf ber Sude nad) einer Zukunft, Herder in Arbeiten 
vergraben, bie für bie Willenfhaft neues Leben bedeuteten, aber was 
frommten fie der Didtung? Goethe war der Dichter des „Götz“ und pon 
„Werthers Leiden“. Geit dreizehn Jahren war von ibm nidts wahrhaft 
fertig geworden. „Fauſt“ war Zunder und angeraudt Papier. Keine junge 
Kraft im weiteften lImfreije. Bon jyranfreid) her murrende Unwetter im 
Anzuge Mit angitvoller Hoffnung folgt bas Auge, bas nun rüdwärts blidt, 
dem Flüchtling nad) Italien. 


9. 
Rom. 


Die Stadt gehörte den Deutihen: dem Franken, dem Gadjen, bem 
Alamannen, dem Baier. Da war zuerst die Zeit ber Könige und Krieger, 
bie zu. ben ſechsundzwanzig Kaiferfrönungen in ber Balilifa ber Apoftel- 
fürften famen. Und dann die Zeit der einzelnen. Bloßen tyuBes aus Armut 
viele, alle fiebernd vor Begierde und Geligfeit, zogen fie ein burd) Porta bet 
Bopolo, 3Boeten, Prediger, Maler, Bildner, Keter und Gläubige, Mönche 
unb Weltfinder. Der herriihe Franke, Entdeder und Führer; grübelnbe 
Gadjen, bie Maler der Zukunft; Alamannen und Baiern, die eriten und 
früheiten, aus einer Heimat, wo römiſche Kunſt der Bühne, bes Gingens, 
Handelns und Schreitens heimilcher war, voller und Höher geblüht batte als 
felbjt in Rom. 

Die Kunft der Preſſen fam von Gubiaco aus über Italien, jeit 1465, 
unb Deut[de waren es, bte als erjte brudten: Konrad Scweinheim, Arnold 
Pamark, Ullrich Hahn. 1470 betrieben Georg Sächſel aus Reichenhall und 
Bartholomäus Golih aus Hohenwart an der Paar in Rom die frübejte 
Druderei, fett 1472 Bamart und Schweinheim im Palazzo Maſſimi. Lands: 
mannjhaftliche Stiftungen gaben dem Deutſchen einen gejellihaftlichen Halt, 
Männer wie Dietrich von Nieheim und Nilolaus von Cufa, jener ein Sachſe, 
biejer ein Rheinfrante, famen zum Anjehen, und ber Elfälfer Sobannes 
Burdard war jeit 1483 päpſtlicher Zeremonienmeilter. Und fett dem An- 
fang bes jechgehnten Jahrhunderts fann man an Porta del Popolo wie an 
einem Pegel den Stand ber deutichen Bildung ablejen. Se kirchlicher ober 
unkirchlicher ber Deutiche Dachte, bejito müdjtiger rüdte bie Vergangenheit 
Roms in den Mittelpunkt feiner Gedanten; je humaniſtiſcher er ſchwärmte, 
deito Heiliger wurde ibm bas Römiſche an Rom. So ftrömten Scharen deut: 
Iher $umaniiten zu, und es famen die Männer, bie mit ein paar Bibel: 
wörthen über Jahrhunderte deutſcher Geſchichte entichteden: Luther, 
Husten, Ed. 
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Geit biejen Tagen entjtanb das glanzuolle Rom. Holländer, Ala- 
mannen unb Baiern waren bie eriten deutſchen Künitlerfippen und jeitbem 
erhielt der Name der Stadt einen neuen Sinn. Aus der Stadt ber Päpſte 
unb der Renaillance wurde bie Runftitadt jchlechthin. Die [treitbaren Leiden— 
haften perraudten. (init war fie etwas furdtbar Lebendiges geweien, 
je5t, da jeit Anfang bes jiebzehnten Jahrhunderts alles jtarb, worum dieſe 
Stadt ben Deutſchen einſt bte Herzen zerriß, jet wurde Rom dem Deutichen 
fait wie eine Tote, ber er Qual und Not vergejlen hatte. In diefer Stimmung 
famen vorerſt gumeijt bie Yutheraner. Doc aud) für bie Altgläubigen hatte 
fid Rom mehr und mehr vergeiltigt, war weniger mehr die furdhtbare poli: 
tilde Macht. Und wenn bie deutihen Yutheraner auch zumeiſt als Kiünitler, 
bie deutihen Katholifen vor allem als Beter ober in firchlichen Geſchäften 
famen, die geijtige Wirkſamkeit bieler Stadt auf beide war nur möglich, da 
MWeltpolitit und Gtaatsfirdjentum, einit Quelle von $aB und Liebe, [ana- 
jam von ihr abfief. Alles war geiltige Macht geworden und 3og darum die 
Geilter an. Deutſche Malerſchulen entitanben unb [don im fiebzehnten Jahr— 
Dunberf wurde der neue Stadtteil am Pincio entlang von Piazzo del Bopolo 
bis Biazza Barberina mit dem [panijden Pla im Mittelpunft gum Frem— 
denviertel unb hier |pielte fid) biejer neue römiſche Frühling ab. Im adt 
jehnten Sahrhundert entitanden hier Gajtitátten, am oberen Ende der Bia 
Conbotti gegenüber ber Künitlerfneipe zu Barcaccia bas Kaffeehaus Greco. 

Zwar war die große Sonne am Himmel Paris, um 1700, Rom nidt 
viel mehr als bie Hauptitadt bes Kirchenitaates, bod) der Abfall ber deutjchen 
Seele pon Baris zu Rom war immer deutlicher zu jpüren, unb als bie neue 
Renailjance bes achtzehnten Jahrhunderts alles fortriß, war Rom mit einem 
Schlage wieder das Herz ber deutihen Kultur. Rom war allerdings um die 
Mitte bes achtzehnten Jahrhunderts eine moderne Stadt, nidjt Stenaijjance 
wie Siena ober Ylorenz. Noch lagen die Trümmer vom Kapitol bis weit 
in bie Straßen und Pläße. Kunftjammlungen waren ganz vereinzelt. Das 
Leben aber fonnte in antifer freiheit Hinitrömen, bejonders unter bem 
milden Herren SBenebift XIV., 1740—1758. Klemens XIV., verjtändig und 
weitherzig, gab dem Kunitleben eine Fülle von Anregungen unb ſchuf das 
patifanijdje Ctatuenmujeum. Pius VI. gutmütig, bod) unbedeutender und 
für bie Kunſt nur mäßig erwärmt, baute dennoch gewillenhaft fort, was ein- 
mal angefangen war. 

Zwei Deutiche ſchufen ber Stadt ihre neue Stellung Anton Raffael 
Mengs führte bie Züge ber niederfähhfiihen Maler in Rom ein. Er war zu 
Auffig 1728 geboren, ber Vater Ismael, Hofmaler in Dresden, war nieber- 
ſächſiſcher Abſtammung. Anton Raffael unb jeine zwei Schweitern wurden 
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mit Barbarenitrenge zur &unit ergogen unb 1741 nad) Rom geleitet. MWie 
ber in Dresden, wedte ber Junge bereits mit feinen Pajtellbildern Erftau- 
nen. Geit 1746 in Rom, wurde bie ganze Familie fatbolijd. Menges wurde 
in Dresden Hofmaler, fuhr bann für immer nad) Rom und fand hier 1755 
Windelmann. 

Am 8. 9topember bieles Jahres war Windelmann durh Porta dei 
Popolo gefahren. Nur zu Schauen, nicht zu [d)yteiben und nidjt zu grübeln, 
war er geflommen. Und er fab. Und er [chrieb in feine Heimat Briefe von 
Villen und Gärten, von Wein unb von Yeiten, von Bilvfäulen unb non 
Griechenfeligfeit. Bon der Billa Medici drang er nad) allen Geiten vor, 
itanb hier vor ber Niobegruppe und war vor den Statuen ber Billa Borghefe 
unb der Billa Ludovin zu Gaſte. Die Schatten zerfloffen vor feiner Seele 
und innere Helle und Herrlichkeit brad) durch fein ganzes Weſen. Er hate 
jest Bücher und alles Gedrudte und fand Mengs, den Maler. Cie lebten 
fid) zuſammen. Bon Windelmann beflügelt, fchrieb ber unfruchtbare Dlengs 
feine erjte unb fete Schrift: „Gedanken über bie Schönheit unb ben Geihmad 
in der Malerei“ 1761. Da überfiel auch den Bücherhüter von einit bie alte 
Leidenihaft. Zuerjt nur fchnell bereute Schreibpläne. Dann mar die Herr 
lichkeit im Statuenhof des Belvedere nicht mehr zu ertragen und Windel» 
mann [d)jrieb mit Mengs zufammen bte erjten Bilderfchilderungen. Er vers 
warf fie rajd) und ſchrieb allein bie neuen. Das erite war Apollo von Belve 
dere, ein Hymnus. Dann der Herkulestorjo, ion mehr Tatjählides. Dann 
bie €aofoongruppe und der vermeintliche Antinous. Jede Bildfäule war in 
eigener Stimmung gejehen, im belonberen Ton be[drieben und als Einzel: 
werk gezeidmet. Und zögernd trat er ben Bibliothelen wieder näher, aus 
der Jugend des Schauens in feinem rómijden Leben in bas reife Alter bes 
Rejens. Der Kardinal Paffionet öffnet ibm [eine unidütgbaren Zimmer. 
Eben brach Cadjen vor Friedrich II. zufammen, Windelmann braudte einen 
neuen Herrn, wurde Bibliothefar bes Karbinals Archinto und trat in Die 
große römiſche Welt. 

Hier galten weder Buchdruck nod) Bücher. Das freie Gefprád in ge» 
lelligem Kreife vermittelte Kenntniffe unb war bie hohe Schule des Römer: 
lebens. Gelehrſamkeit war wie eine Beigabe froherwärmter Unterhaltung, 
und was fie fchrieben und brudten, waren nur Abfälle davon, unb felbit im 
Geſpräche nü&ten fie nur einen fleinen Teil deſſen, was. fie wußten. Das 
war feiner, war Edelmannsart. Hier wurde Windelmann zum Römer und 
sing feitdem als Abbate gewandet. Die feiniten Genülje bot ihm bas 
Sefuitenkolleg. Hier taufchte er ben Gewinn feiner bumpfen Giguljtunben 
mit dem beiten Griehen Roms aus, mit Contuccio (Contucct, 1688—1765, 
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aus Montepulciano, und mit bem gelebrteiten Lateiner Hieronymus Lago—⸗ 
marfint, 1698—1773, einem Spanier von Genuejer Eltern. 1757 brach 
MWindelmann nad) Neapel auf, bte Welt zu ſehen, bie aus ber Aſche gegraben 
wurde. Die antifen Gemälde fagten ihm nichts, er Hing am Marmor. Sm 
Florenz 1758 be[d)rieb und verzeichnete er bie geldjnittenen Steine unb Mün- 
zen, bie ber Conberfing Bhilipp von Stoſch, ein Küftriner, angehäuft Hatte. 
Die Wrbeit wurde 1760 gebrudt. 

Durch Stokh fand er ben Weg zum Kardinal Aleſſandro Albant. Der 
Kirchenfürſt vertraute ibm die große Bücherſammlung Klemens XI. an. 
Raſch wurden fid) beide, was zwei Männer einander nur werden fünnem. 
1757 war der Bau der Billa Albant begonnen worden, ein Heim für Men- 
fen, bte bas Leben ber Hellenen zu leben gedachten; ein Garten obne Gren⸗ 
zen in bie Freiheit ber Gampagna verdämmernd. Die antifen Kunftihäße 
zu täglichem Umgange ins Haus verbaut, Bildwerfe, Säulen, Schalen, Ge 
füße, Vichtträger, zum Leben bes ftündlichen Gebraudjes vereinigt. Das alles 
wurde unter Windelmanns Mithilfe. Geitdem war diefes griehifhe Haus 
ber Mittelpunft der Kunftitadt Rom unb geleffig war es ein fleiner Hof. 
»Bet[dtebenere Wege gibt es nit auf Erden als bie, fo fie ihr Dämon ge: 
führt hatte: von toter Büchergelehrfamteit, aus Hunger und Kummer fam 
der eine, aus dem Pomp geiftlichen Hoflebens der andere. Spät trafen fte fid), 
ber Kirchenfürſt aus Urbino, der Schufterfohn ber Altmark, an einer Stätte, 
bie von beider Ausgang [o weit entfernt lag: die griedjikfe Kunſt, und fie 
fühlten fid) wie Brüder.“ | 

Mengs hatte burd) Windelmann mit anderen Augen fehen gelernt. 
Dur) ihn war der Maler von Raffael und Correggio auf bie Alten gewiejen 
worden. Seht fam das Bildnerhafte, bas Plaftifche in bie Gemälde von 
Wiengs. 1760 30g aud) er in die Villa Albant ein, bas Dedengemülbe zu 


Ihaffen: Apoll unter ben neun Mufen, bier am ftärfiten unter Windelmanns 


Gewalt. Man rühmt die Zeichnung, den Glanz der Farben, bie Unmut ber 
Frauenköpfe. 1761 ging Mengs mit Karl III. von Neapel nad) Madrid. 
Windelmann wanderte ein zweites:, ein brittesmal an den Veſuv und war 
Zeuge, we die toten Römerjtädte erwachten. 1763 war bas Hökhite erreicht, 
er wurde Oberaufleher über bte römifchen AUltertümer und Beamter bet 
Batilanifhen Bibliothet. In Dresden wurde 1761 fein Bud „Anmerkungen 
über bte Baukunſt der Alten“ gebrudt. 1764 mar feine Kunſtgeſchichte voll- 
endet erfchienen. Unterbeffenarbeitete er an einemneuen Plane, ber feitEnde 
1761 in ihm lebte. Er wollte Dunfelheiten der griechiichen Mytbologte, Ge 
IHihhte, Sitte aus ben neugefundenen Denfmülern erflären. Ende 1767 er: 
Ihien das Werl. Es hieß, italienifch gedacht und geſchrieben, „Monumenti“, 
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verfäwenderifh auf Windelmanns Koften gedrudt mit 200 Tafeln. Ein 
Werk voller Mängel und bod) von europáijder Bedeutung. Herbit 1767 
war er wieder in Neapel. Die Cebnjudt nad) Griechenland droht ihn zu 
überwältigen. Der dritte Band der „Monumenti“, bie zweite Ausgabe der 
Kunſtgeſchichte erſchien. Da überfällt ihn jene krankhafte Unruhe nad 
Deutihland. 1768 bridt er auf und fährt, von gelpenitigem Grauen und 
ahnungspollem Entjegen burd) bie Tiroler Berge gejagt, feinem Verhängnis 
entgegen. 

Mengs fam 1771 auf kurze Zeit nad) Rom, bas Papiruszimmer der 
Vatikaniſchen Bibliothet auszuihmüden, bann 1775 dauernd. Er mar der 
etite Maler Roms, in jeinem Haufe fand fid) zujammen, was in diejer Stadt 
ber Kunſt und der Päpite Hangvollen Namen trug. Faſt bis zu feinem Tode 
arbeitete er an feiner ,,Berfünbigung", 1779. Der Einfluß feiner Werte war 
ungeheuer. Er leitete zur Natur gurüd unb unter feiner Berührung zerfielen 
die letzten Scheingeltalten, bie fid immer müder und verzerrter aus bem 
iterbenben Barod losgelöſt Hatten. 

Geit der Mitte ber ſechziger Fahre [dien es, als ob alle deutichen 
Wünſche jid) auf Nom vereinigten. Die Begeilterung, deren Prediger Mengs 
und Windelmann waren, ergriff die ganze Nation. Deutſche Fürſten, 
beutjde Künjtler und Poeten, arme Schluder bie mei|ten, fuhren mit Ge- 
Ihenttem, Erjpartem, Erdarbtem über die Alpen; die einen mit bem Bädeder 
des Jahrhunderts, mtt Vollmann als Führer, bie anderen von ihrem Her- 
zen getrieben, um mit den Augen Windelmanns zu eben. 

Der vornehmite Fremdenführer unb Kunitmafler wurde der Oft: 
preuße Johann Friedrich Reiffenitein, 1719—1793, aus Ragnit. Er fam 
1762 nad) Rom. Im folgenden Jahr 9Ingelifa Kaufmann, zufällig zu Chur 
geboren, 1741, aus einer Familie des Bregenzer Waldes. Sie war mod) 
mit Windelmann vertraut und konnte jolde Erinnerungen bem Kreije um 
Goethe vermitteln. Die zarte unb reine Frau, bte fett 1781 bem veneziani- 
ien Maler Antonio Zuchi angehörte, hielt in ihrem Heim auf Trinitä de’ 
Monti Hof. Bon denen, die weiter famen, ftammte Friedrid Wilhelm Döll, 
um 1750—1816, aus bem Hildesheimfchen, der Schöpfer bes Leſſingdenk⸗ 
males in der Wolfenbüttler Bibliothet,; Alerander Trippel, 1744—1793, aus 
einer Schaffhaufer Künftlerfamilie, zeichnete nad) der Antike, iuf 1778 feine 
Bachantin, eine Goethebüfte, einen Serberfopf; der Mannheimer Franz 
KRobell, 1749—1822, ging lieber mit Stift unb Feder um; Friedrich 9tedy 
berg, 1758— 1835, aus Stadt Hannover, arbeitete fij über Naffael zur An- 
tife zurüd, fomponierte mit Modell und Gliederpuppe feine antifen Stoffe 
und hielt eine glänzende Wohnung; der Salzburger Joſef Bergler, 1753 bis 
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1829, Maler und Aupferjtecher, gehörte zu den unentwegteiten Anhängern 
von Mengs; der Heilbronner jyriebrid) Heinrich Füger, 1751—1818, bildete 
fi zu einem Hauptvertreter der Klajfit heran. Döl und Füger umjpannen 
zeitlich bas Geſchlecht ber [iebgiger Jahre. Mitten inne itanb der Maler 
Müller. 

Sriedrih Müller fam 1778 in Rom an. Er wurde Hiltorienmaler 
unb Füger [eim pertrautejter Freund. Weniger jein Glaubenswedjel als 
vielmehr die Ablehnung jeiner Bilder dur die Weimarer 1780 brad) fein 
Reben in zwei Hälften. Zwar fam er nie von Jeiner Malerjehnjucht Ios, 
aber jein funjttrieb [paltete fid) nun und judte andere formen. Müller 
[ute die Kunſt und bteje Stadt genießend zu erjajjen und diefen Genuß an- 
deren zu vermitteln; er wurde einer ber einflukreichiten Sremdenführer, ber 
nod 1805 ben Kronprinzen Ludwig von Baiern geleitete; er jtrebte die 
Stimmung [eines Lebens jegt in Didtung umzujegen: er wurde endgültig 
itatt Maler Dichter. Die 9[bonisjage behandelte er in der Kantate „Bac— 
dus und Venus“; den wilden Dithyrambus und den feierlihen Hymnus 
itimmte er zufammen im „Lied der Tiger por Bachus’ Wagen“. Zwiſchen 
dies unb feine jpäteren bramatijden Werke flangen Romanzen, Balladen, 
edjte Volkslieder. Einige Idyllen madjte er in Rom fertig. 

Müller ijt nie zum Römer geworden. Er blieb ein fo volfetiimlidjer 
Pfälzer, bag man ihm die abgejchliffene Marke „Romantifer“ anzuhängen 
wagte. Was ihn als Pfälzer erhielt, war bie fortwirfende Arbeit an zwei 
Dramen, an „Genoveva“ und an „Fauſt“. Der Reiz für den Stoff „Golo 
unb Genoveva“ wirkte nod) aus Jeiner Kinderzeit. 1775—1781 arbeitete 
er daran, burd) zwanzig Jahre wurde das Drama in Bruditüden gedrudt, 
1811 er|djien es als Ganges. Müller ging von einem Puppenjpiel aus und 
benugte dazu das nieberlünbijdje Volfsbuh. Auf Fauſt hatte Müller das: 
ſelbe Recht bes Rheinfranfen wie Goethe. Das Puppenſpiel und nicht das 
Volksbuch boten ihm die Grundlage. 1776 „Situation aus Faufts eben“, 
1778 „Saufts Leben dramatifiert“ waren Brudjtüde. Goethe hatte feinen, 
Selling burdj mündlihe Mitteilung mäßigen Anteil. Als Goethes „Fauft 
eriter Teil“ er[djien, ging Müller wieder an die Arbeit und [telte bis 1820 
lieben Aufzüge fertig. Erſt 1850 wurde ber erjte Teil diejes großen Bruch— 
Hüdes gebrudt. Gereimte und ungereimte Fünffühler, unverbundene, um 
geglättete Szenen, bas war bie äußere Form. Faujt war ihm wie für Klin— 
ger ein Kraftmenſch und 2ebensperjdjmenber, der ich bem Teufel verjchreibt, 
als er alles verjpielt Hat. Er follte zugrunde gehen. - | 

Bon Heinje bis Zaharias Werner find ja[t alle Römergälte durd) 
Müllers Leben gegangen. Wirkliche Freunde hat er feine bejeffen. Er war 
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wie Klinger ohne Geduld, ohne Maß, ohne Grazie, öhne ben Gegen ftillen 
9teifens. Jede Anlage für Zucht und Gelbfterziehung war ihm verfagt. Er 
[tatb 1825, nod) im Tode von frembem Zwange bezwungen. Bei ber Pyra⸗ 
mide bes Ceitius wollte er begraben fein unb bei Andrea belle Fratte wurde 
er beitattet. (Ein geldeiterter Maler bezeidmet bas Geſchlecht ber fiebgiger 
Sabre, ein Regreiter bas der neunziger Jahre; von 1781—1789 berridyten 
bie Dichter unb [don ihre Namen find Stimmungsträger: Heinfe, Klinger, 
Goethe. 

So wie Heinſe fam, ſind nur nod zwei durch Porta del Popolo ge 
zogen: vor ibm Windelmann und nad) ihm Goethe. Heinle fam als Fuß— 
wanderer. Als er von Wieland ging, hatte er 1771 mit zwei preuBifden 
Edelleuten Süddeutihland burdjtretft. Die Überfegung des Petronius war 
eine Brotarbeit. 1772—1774 Íebte Heinfe bet Gleim unb 1774 erſchien 
„Laidion ober bie Eleufinifhen Gebetmnijje". Es war fein erfter Erfolg. 
Lais wird im Elyfium von Orpheus, Solon unb Aſpaſia gerichtet unb fchreibt 
darüber an ihren Freund 9frijtipp. Genieße [oviel, als bu, ohne bie Glüd- 
leligteit bes Ganzen zu mindern, genteßen fann[t. So hiek bte Philoſophie 
diefes Budyes. Goethe bewunderte bte Dichtung. Die Stangen tm Anfang 
waren in beut[fer Cpradje faum mehr reizvoller, leichter und fdóner zu 
wiederholen. 1774 trat er zu Düffeldorf bei der Zeitfchrift „Iris“ ein, übte 
Rid) in feinen Gemäldebriefen in ber ſchweren ftunit bes Bilderbefchreibens 
und begann mit Überfegungsproben aus Artofts „Rafendem Roland“. Von 
feinen Freunden ausgefteuert brafj er 1780 auf, wanderte rheinentlang, 
fam liber Genf burd) bte Provence, fegelte von Marfeille nad) Genua, ſchloß 
Ende 1780 zu Venedig feine Vrofaüberfegung bes Taſſo ab unb war Auguft | 
1781 in Rom. | t 

Alle, ble aus Hellas famen, trugen verſchiedene Güter mit. Die 
einen nur ble ji Form, Symbol und Gpradje; bas waren bte Schöpfer bes Ba- 
tod. Die andern nur die Schönheit, Literatur, Kunft und vom Leben nur 
bas, was fif) mit Neigung und Umgebung vereinen Tieß; bas waren bie 
beut[fen Humaniiten und die Schöpfer bes neuen Klaffigismus. Die brit 
ten alles, bas ganze Leben; bas waren bie ttalienischen Nenaiffancemenfden, 
in Deutfchland einige wenige unb fpäter Heinfe. Wieland hatte bie Antile 
aus ftanaofifdjen Bechern geſchöpft und alles dies Antike war ihm nur ein 
" Nollenfpiel. Heinfe Dagegen wollte fein Hellene [cheinen, nift wie ein 
Hellene Dichten und empfinden, ſondern ein Hellene fein. Goethe jcherzte ge 
legentlidj, er habe [fon einmal als Römer gelebt, etwa unter Hadrian. Dann 
Batte Heinfe in Attifa gelebt, um Perikles und Aſpaſia. (Gin Römer unter 
Dabtian fein, bas konnte aud) ein Chrift und ein Germane; bod) etn Uthener 
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unter Perikles (eben, bas hieß fid) von allem ſcheiden, von Volksgenoſſenſchaft 
und Chriftentum, bas hieß nur ein Grieche fein. Der febte, folgerichtigfte 
Wille zum Hellenentum ſchloß alles aus, was bem Haffiihen Leben bis zum 
[piten achtzehnten Jahrhundert zugewachſen war. Und diefen Willen Datte 
Heinfe. Er war reiner fünltfer, war Hellene, war Sinnenmenid, war reine 
Natur und das Hellenentum ift der gemeinfame Nenner all biefer verkhie 
denwertigen Zähler in feinem Wefen. Sein Ginnesfeben [pielte fid) fait wie 
ein Drama unter lebenden Geftalten ab. Die. Farben, Düfte unb Töne wur: 
ben ihm [dier zu ftoffíiden Einzelwefen. In feinem Stil war nur bas Un- 
entbebrlichite an Lautzeichen, alles andere war Farbe, Sinn, Gejtalt gewor⸗ 
ben. Seine Sinne find [o belebt, daß fte Geftalten taufhen. „Bei Yrauen 
bat er Begleitvorftellungen von Bildern und Dichtungen, von Basreliefs 
unb Lucianiſchen Hetärengejprähen“. Der Sinn der Frauen und der Liebe 
war ibm nur einer unter vielen unb btefer hat ihn nicht jo beherricht, wie 
bas Wielands heimtüdifhes Schimpfwort andeuten möchte „das apofalpp- 
tiihe Tier“. Er [ah ble Hellenen als reine Menfhen an und wollte einer 
von ihnen fein. Hellenifhe Kunſt war ihm Ausdruckskunſt und Genußkultur, 
aber Bier wiederum nicht ausfchlieklich bas, woran feine beiten Feinde, bie 
heimlichen Lefer feiner Bücher, immer guerjt und immer «allein dachten. 
Genußtultur war ibm Genuß defjen, was ibm alle Sinne boten. Und jo eben 
war ibm Hellenentum glei Menfhentum und gfeid) Natur. 

Nur weil ble ttalieni[den 9tenai[[ancemenfdjen feine echten Brüder 
waren, nur darum ift fein 9toman diejes Hellenentums, fein „Ardinghello“, 
zu einem Renaiffanceroman geworden. Denn Heinje dachte, wenn er von 
Antike ſprach, immer an Hellas, wie Goethe dabei immer heimlid) an bie Stadt 
Rom tm Sinne hatte. „Ardinghello oder bie Infeln der Glüdfeligen“, ob. 
wohl in Deutjchland gejchrieben unb 1785 im Deutſchen Mufeum, 1786 als 
Buch gedrudt, ijt der Roman feiner römischen Zeit. Der Stoff — bie Ardin⸗ 
ohelli waren das guelfiſche Hauptgejhleht desStädtdens San Gimignano im 
Toskaniſchen — [tammt aus Geſchichtswerken und Novellen bes [edjgebnten 
Sahrhunderts und an bie Gefhichte von Florenz unb des Venedig der Re 
naifjance klingt er immer wieder an. Kunft, Natur und Leben biefer Zeit, 
bas dämoniſche Menfhentum diefes Tahrhunderts; Bilder, Seen, Bauwerfe; 
Übenteuer der Waffen unb der Liebe; Kraft der Seele und ber Sinne, bas 
alfeg fpieft fid) unter bem flaren Himmel feiner Hellenenfreude ab.. Urdin⸗ 
ghello ift untabefig In allen Künften bes Qeibes und des Geiftes. Der 
zweite Teil bes Romanes ijt bes wildeiten Lebens voll. Die unerfättlichen 
Frauen der 9tenaijjance und bie feinen Gefellihafterinnen Athens wirren 
und löjen die Fäden des Lebens. Urdinghello ijt Maler und Sänger, (ed 
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ter. und Staatsmann, Kunftihöpfer und funitgenieBer unb bie Hohe Bot- 
ſchaft einer apollinifhen Kunſt wird hier verfündigt. Der vierte Teil ſchil⸗ 
dert Ardinghello als Philojophen, und f ünjtlergelprádje, wie Plato fie füh- 
ren läßt, hemmen und Stillen die Handlung. Hier rollen fid) bie pruntvollen 
nadjgeitaltenben Bilderbeihreibungen ab. Freieſter Gebraud) finnlicder 
unb geijtiger Anlagen ijt ihm ber Grund des idealen Staates unb auf ben 
leligen Inſeln ber Kylladen, Naxos im Mittelpuntte, wird er aufgerichtet. 
Diejes Bódjite Ideal des Staates er[deint im Nahen. „Doch vereitelte Dies 
nad) feligem Zeitraum das unerbittlihe Schidfal.“ Das find bie einfachen, 
legten, jchmerzlofen Worte bes Buches. 

Heinfe ging in Rom mit Sriedrih Müller um und mit Franz Kobell. 
Er vertiefte fi, Thüringer, Sohn eines muſikfrohen Vaters und tonbegab- 
ter mütterlider Ahnen, in die Muſik, und bie Briefe, bte er nad) Deutichland 
Ichrieb, feine Xagebudjyblatter find köſtlicher als alles andere von feiner Hand. 
Die Überfegung bes Rajenden Roland in ungebundener Sprade erfchien 
1782. Im Frühling bteles Jahres traf Heinje zu Rom einen alten freund 
aus Düjleldorf, einen ruffiihen Leutnant, Friedrich Marimilian Klinger. 
Das Antike Heinjes war Klinger nit mehr alfgu[ern; gewiß viel näher als 
zu eben der Zeit Goethe. Als Klinger im September 1776 Weimar ver: 
laſſen hatte und bei Geyler als Theaterdichter eintrat, war es mit [einer 
eyrud)tbarfeit zu Ende. Doch gerade mit bem legten Bühnenftüd feiner Syu- 
genbreibe, mit „Stilpo“, 1777 gejptelt, kündigt fi ber Umfhwung gegen 
Stalten an. Schon etwas in der Art von Heinjes Jugendwerken, bod) derber 
unb unverhüllter, war Alingers Yeenmärdhen „Der neue Orpheus“, 1778 
bis 1779, als Satire auf bie platonifhe Liebe gemeint. Dem fult der 
Mannestraft entipringt der Grundgedanke diefer Dichtung, bap Schönheit 
nur mit Kraft gepaart fet. Co ftand Klinger, ber Antike gegenüber, auf 
dem Gegenpol zu Seinje. War bem Thüringer Hellenentum und Natur das: 
jelbe, in Klingers Seele konnte die Antife nur eingehen, foweit fie Natur 
war. Dieje Bedingung jtellte ber anmutsarme &raftmenid immer. 1778 
war Klinger von Gepler gegangen, mit einem ojterteidjijdjen Freikorps in 
den bairilhen Erbfolgefrieg gezogen, in bie Schweiz gefahren und hatte hier 
bie Satire auf Kaufmann „Plimplamplasto“ gejchrieben, der Titel eine 
freie Wortbildung aus bem Alamannifchen heraus, im ganzen ein 3Berjudy, 
Sprade und Stil bes jedjgebnten Jahrhunderts nachzubilden. 1780 reijte 
er nad) Petersburg ab. , Marte Venereque" war das Lebte, was er auf 
beut[djem Boden [djrieb, zu Hamburg und in Schröders Stammbud). Klinger 
fam ins ruffiihe Marinebataillon als Leutnant unb ging bann mit dem 
Stonpringenpaar auf bie große Reife. Anfang Feber 1782 war er in Rom. 
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flingers Umgang war $einje, anfangs aud) Müller, Aber was auf ihn 
wirkte, war nicht Rom, jondern die Antite und Heinjes Perjönlidjites. Noch 
in der „Gejhichte vom goldenen Hahn“, die Klinger 1784 im Feldlager am 
Bug jhrieb, trat Heinjes Einfluß ſtark hervor. Auch in bet Reihe [einer 
ipäteren antiken Dramen klingt nod) immer der Doppelton diejer römiſchen 
Freundſchaft fort. So hielt [id) auch in Rußland der Rheinfrante Klinger 
im Rahmen der weitlichen klaſſiſchen Entwidlung. 

Ende April 1782 reifte Klinger jeinem Großfürjten nad. $m Soms 
mer diefes Jahres ging Heinje nad) Neapel und 1783 wanderte et über Flo— 
tenz und Trient nad) Düſſeldorf zurüd zur Arbeit an jeinem „Ardinghello“. 
Die neuen fünltler diefes Jahrzehnts, der unbedeutende Hiltorienmaler 
Johann Georg Schüß, 1755— 1815, ein Frankfurter; der ausgezeichnete Ko— 
pijt Friedrich Bury, 1763 zu Hanau geboren; der vielbegehrte Zandichafter 
Satob Philipp Hadert aus Prenzlau, 1737—1807; S$adetts Freund, ber 
Hildesheimer Chbiltopb Heinrich &niep, 1748—1825, deſſen Kunft heitere 
Quit und in blauen Dunſt zergehende Berge waren: die alle gewannen nur 
SBebeutung als Goethes Freunde. Für fid) ftanden bie drei Ihwäbilchen 
Bildhauer, alle drei Stuttgarter, alle drei KRarlsichüler, alle drei jtrenge 
Klaſſiziſten unb [eit 1785 in Rom: Johann Heinrich Danneder, 1758—1841, 
ber Iangjame ſchwere Arbeiter, bet Schöpfer ber Schillerbülte; Philipp Jakob 
Scheffauer, 1756—1808, ber Freund Danneders; Philipp Friedrich Hetſch, 
1758— 1839, wie Danneder der Freund Schillers, der neben der Antife aud) 
Franzöſiſches auf fid) wirken ließ. 

Ein anderer Alamanne aus dem Quellengebiet der Donau, Alois 
Hirt, 1759 geboren, wurde einer der beveutenditen Fremdenführer neben 
dem Rheinfranten Müller und barum beide bittere Feinde. Hirt hatte fid) 
auf den Univerfitäten Nancy und Wien ein umfaj[enbes Wiljen erworben 
und war feit 1782 in Rom, ein freier Genießer. Er brad) als einer der 
eriten mit Windelmann, er gehörte zum Teil in bie Entwidlungsreihe, die 
Carftens am ſtarkſten ausprägte. | 

Seit Anfang September 1786 jagte auf einer Fluht um Tod umo 
Reben ber beut[de Poet immer näher an Rom heran, ber hier 9tettung 
fuhte aus zehnjähriger Zerjplitterung. An Goethes Augen 30g von Det 
Oberpfalz bis Rom in umgefehrter Zeitfolge bie ganze Entwidlung von ber 
SÍntife zum Barod vorüber, bie alüdtidjten Übergänge vom Dumpfen in die 
Helle Roms. In Regensburg jab er im raſch verdämmernden Sejuitenthea- 
ter vor Brofamen aus dem Göttermahl bes Barod. In Verona letzte Spuren 
der Renailfance; er wird zum Staliener; in Bicenza Frühbarod unb Spät- 
tenaiffance; Ende September findet er in Venedig alles in Blüte, was ihn 
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in Bicenza zum erftenmal an[fien, unb vor Palladios Bauwerken ſchwört 
et feine Straßburger Götter ab. Zu all bem fieht er in Venedig bte erjten 
Untilen, bie Marmorlöwen vor bem Arfenal und bie ehernen Roſſe an 
der Marfustirhe. In Bologna Raffaels Cäcilie, bes Meifters, ber ibm und 
den andern als ber tiefite Erfaffer der V[ntife galt. In Florenz, ber Vater 
ftabt der 9tenat[[ance, ift er bereits renai[[ancemiibe und legt nad) bet 
Quelle. In Perugia, wo bte Schäbe von 9taffaels Schülern rubten, dünkt 
ihn nichts mehr fehenswert. Um 29. Oktober ift er in Rom. 

Er ſchließt bie Augen für bas moderne Rom, bas Rom bes SBarod, 
Das Rom ber Renaiffance Er flieht nur bas römifhe Rom und vor allem 
Das, worin eine Reihe von Künften vereinigt waren: Theater, Baläfte, Tem 
pef, Rennbahnen. Er fab nur Bauwerke: bie Wafferleitungen, bte Maf- 
fen bes Bantheons, das Kolofjeum, die Wunderreite ber Via Uppia. Er faf 
ben großen Zwed, ble Form für einen großen Inhalt. Und aud) wo er pot 
Bildwerlen [tanb, vor bem Apoll des Belvedere, ben Gewaltjchöpfungen beg 
Jupiter don Otricoli und der Juno Ludoviſi, er fah immer bas Große. Das 
waren weder die Yugen Windelmanns nod) Heinfes. Er fab nicht Naffael 
fondern Michelangelo, foweit bejjen Gemälde die Antite erfehten, Micel- 
angelo, den Schöpfer des Barod. Und eben bas war es, Goethe trat ber 
Antike gegenüber wie die erften großen Meilter, bie fid) vom Gewaltigen 
an der Antike zu gewaltigeren, wetteifernden Eigenwerfen emporgetrieben 
fühlten. 

Er nahm nur auf, audy im Kreife feiner römifchen Freunde. Dann 
ſuchte er fid) der antiken Künſte gefhichtlich bewußt gu werden, an der Hand 
Mindelmanns. Dann fühlte er bas Bedürfnis nad) dem, was ihm bisher 
entgangen war, unb er legte fid) ein Verzeichnis an: Inſchriften, Münzen, ge: 
Ihnittene Steine, all das Kleinere, was ibm nun die eriten gewaltigen Ein; 
Drüde vertiefen, gliedern, verfeinern foffte. Und am 22. Feber 1787 brad) 
er nad) Süden auf, mit Fiſchbein, von Rom nad) Hellas, von ber KAunft und 
Größe zur Einfachheit und Natur. Als er in Neapel war, erwies fid) bie 
ſcheinbar fo überjättigte Seele nod) tiefer aufnahmsfähig. Er mag fid) an 
Rom gar nidt mehr erinnern, denn dort drohte Arbeit und hier war Leben. 
Er fammelt Pflanzen, Steine, Geetiere und beiteigt den Veſuv dreimal. 
In Pompeii und Baeftum ijt er glüdlicher als Windelmann war. Da tft 
sum eritenmal griehifhe Kunſt, ber Pofeidontempel. Doc raid zu Schiffe, 
mit ftniep unb weiter nad) Sizilien. Auf ber Geefahrt, ben Ton ber Wellen 
am Ohr im Schlaf und Halbtraum und von Delphinen umtfreift, nimmt er 
»iaffo" vor. Er denkt den Entwurf burd unb [udjt ihm Fluß und Wohl- 
Taut zu geben. Als er ben 2. Upril in Valermo landet, fiebt ex fig mitten in 
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reiner Natur und jajt unbewußt fügt [ij ihm ein Neues aufammen: das 
Trauerfpiel „Naufifaa“, und während er burdj ungebeuere Meizenfelder 
noll unerfhöpfliher Fruchtbarkeit reitet, träumt er weiter an biefem Gedicht. 
Bon Gejdjidjte will er nichts mehr hören, faum nod) etwas von Aunft. Nur 
Natur. | 
Als er feit bem 6. Juni wieder in Rom war, mußte gearbeitet wer: 
ben unb aid) die freunde mußten fid) fügen. Zwar Angelika Kaufmann, 
ber er bereits im (yeber „Iphigenie“ vorgelejen, bie ihn zu den Kunſtſamm— 
lungen begleitet hatte, war vollauf beichäftigt, die zarte Angelegenheit mit 
ter ſchönen Mailänderin auszugleihen. Auch der Umgang mit Trippel unb 
Reiffenftein, Bejuhe in 9tefbergs glüngenber Wohnung waren Opfer ber 
Gefelfigfeit. Aber feine beite Arbeit gab er dem Ehrgeiz hin zum großen 
Dichter aud) ein leidlicher Bildner zu werden. Er betrieb es [hulgemäß und 
hatte zwei Lehrer: in der Berjpeftive den halben Narren Marimilian von 
Berichaffeldt, einen Mannheimer, unb im allgemeinen und ganzen den. 
3ürider Sohann Heinrich Meyer, 1760—1832. Goethe und Meyer, „ber 
die antifen Büſten in Gepia vortrefflidy nad)gebilbet unb in ber Kunſtge— 
ſchichte wohl erfahren ijt," fannten [id) [eit November 1786. Zurüdhaltend 
unb bejcheiden, von Goethe verehrt wie feiner ber Gterblidjen, hatte Meyer 
den größten Anteil an ben fünftlerifchen Früchten ber römilhen Jahre. Go 
trieb es nun Goethe vom Zeichnen von Bauwerken und genauer Fernſicht bis 
zu den Farbentönen der Landihaft unb hier erwies fid) der Umgang mit 
Hadert unb Kniep in Neapel und mit Aniep allein tn Sizilten als gute Sore 
[fufe. So zwedlos all das unmittelbar war, es hatte feinen mittelbaren 
Nutzen. Durch Nachzeichnen und Nachmeſſen lernte Goethe nod) tiefer in bie 
römischen Kunſtwerke einzubringen. In ber Muſik war Philipp Rayfer fein 
Führer. 
Doch wozu war er nach Rom geflüchtet? „Egmont“, „Taſſo“, „Fauſt“ 
vollenden, „Iphigenie“ umgießen, bas hieß bod), ſich endlich zuſammenraffen. 
Goethe fand auch hier ſeinen Berater, Karl Philipp Moritz, nach Abkunft 
ein Niederſachſe und von Geburt aus Halle. Der erſehnte Sprung auf die 
Bühne war Mori miplungen, als Gdjulmeijter und Zeitungsichreiber war 
er in Berlin gelandet und [eit Oftober, wenige Tage länger als Goethe, in 
Rom. Mitte November 1786 waren fie befannt geworden und Goethe hörte 
den Rat des tüdjtigen Verstechntfers bei ber Umfchrift der „Sphigenie“, 
Die Arbeit ging recht langfam vorwärts, aber am 6. Jänner 1787 fonnte 
der lete Strich gezogen werden. 
. Die neue VBersgeftalt der „Iphigenie“ war das bódjte Kormerlebnis 
theinfränfifchen Stilgefühls. Um das freie rbptbmildje €eben des Wortes 
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unb bes Cafes, der Gemütslage und des Stimmungsablaufs in bie regel- 
mäßige Folge von fünf hochbetonten und fünf leiferen Silben einzubetten, 
dazu mußte eine genaue Bearbeitung bes Cabes unb eine feine Verteilung 
der dargeitellten Gemütslage vorausgehen. Dieje Arbeit Teijtete Goethe in 
den Faſſungen der „Iphigenie“ von 1779 bis 1781. Das Problem bes Verſes 
iit nicht eigentlih in Rom jonbern 1779 und 1781 in Weimar gelöft worden 
burd) bie Cpradjatbeit und bie Rhythmifterung der Stimmung. Das Haupt: 
wort ijt der Träger ber Ínidjauung, bes Gebanfens, der Stimmung, bes 
Sabes. Aus diejer innern notwendigen Geltung diejes Spradteiles heraus 
ſchuf Goethe aud bas Hauptwort zum Haupttonträger des Verſes. Das 
Hauptwort bezeichnet bie feite Xat[adje im Sinn, im Gefühl, im Gab, im 
Rhythmus: das Grundgerüft. So ragen die Hauptworte fait einfam auf 
und tragen den eigentlihen Jambencharakter bes Berjes in „Iphigenie“. 
Cie find gewiljermaßen bas Unbewegte in der rhythmilhen Flucht und ami 
iden ihnen gähnt bie Leere. Erſt bas, was zwilhen bie Hauptworte ein: 
- gefügt tjt, entjcheidet über Fluß unb Wohllaut, und da jehte Goethe bas Bei: 
wort in Recht und Pfliht. Im Sinn und im Gabe vermittelt bas Beiwort 
zwiſchen ben jtarren Gipfeln. Es gibt zwildhen den Höhen ber Stimmung 
die Übergänge und im Rhythmus das leiten, Schweben, (Cbben. Wo bie 
Beiworte fehlen, da Spricht Iphigenie bas unbewegte Einerlei ihrer bau. 
ernben Gemütslage aus. Da ftellt ber nüchterne Rat unb ber eherne Wille 
eine fejten Xatjadjen Hin. Doch bas Beiwort, vor bas Hauptwort gejebt, Tei 
tet finngemäß vom folgenden Träger herunter zum vorausgehenden Tat- 
[adenmort hinauf und gefühlsmäßig vermittelt es zwiſchen den beiden 
Höhen, tbytbmild) ffingt es Dort herab unb hier hinauf. Das Zeitwort [abt 
finngemäß ben durch bas Hauptwort beherrichten, burd) bas Beiwort abge- 
tönten Cat zufammen. Es enthält nit bloß bte Richtung jondern aud) die 
Art und Stärke und Schnelligkeit ber Bewegung, Urt und Stärke bes Han« 
delns und Leidens. Gefühlsmäßig gibt es in gleicher Weiſe die Stimmung 
wieder, Tonart, Stärke, Dauer und Schnelligkeit des Gefühlsablaufs, und 
To bat Goethe aud) aus ibm den einzig entiprefenben rhythmiſchen Wert 
herausgearbeitet. Das Zeitwort leitet rhythmildhe Einheiten ein oder 
ſchließt fie ab, teilt und verteilt und bejtimmt den rhythmiſchen gefühls- 
mäßigen und tempogemäßen Ablauf ber Einheit. 

Aus ber imejentíiden Urbeitimmung der drei Wortarten hat Goethe 
berausgeholt, was ihnen als Spracdhteilen gufommt und was zugleich rhyth- 
musbildend wirft: bas Hauptwort Träger des ftärfiten rhythmiſchen Ge 
rüftes; bas Beiwort Träger bes Übergangs unb der Melodie; bas Zeitwort 
Anteger und Träger ber Paufen, ber Einſchnitte. Als Dichtung ber Sehn⸗ 
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judt nad) bem fulturtátigen Einfluß ber antifen &unjt hatte „Iphigenie“ 
für Goethe als einzelnen und für bie ganze neue Renaijjance ihre alíge- 
meine Bedeutung. Diele Sehnjuht wurde in Rom geitilít, nidt im Stoff 
londern nad) bem Sinn der ganzen antifen Kultur, in der form und zwar 
in der Form als reiner Natur. Denn die Verje der „Iphigenie“ find lauterite 
Proja, jo jelbitverjtändlidh, notwendig und naturgemäß floß hier ber fünit- 
ih bearbeitete Rhythmus aus bem natürlichen Sinn bes Gates, aus bem 
Rhythmus der Stimmung. 

Alle andern Pläne blieben nod) immer 3Brudjtüd. „Torquato Tajjo“ 
gedieh nicht zu Ende. Im Garten der Villa Borgheje rüdte „Sau“ ein 
wenig vorwärts. „Egmont“ wurde am 1. September 1787 nicht fertig, jon- 
dern einfach abgejdjfojjen. Doc) einigen ffeineren Stüden wurde bas Glüd 
der „Sphigenie“ zuteil. „Naufifaa“, bie Dihtung Neapels, Giziliens, bet 
griehiihen Natur, blieb ein beflagenswertes SBrudjtiid. 

Goethe konnte nun an Rom jatt fein, jo wenig er das Gefühl geitillten 
Durftes auch Hatte. Am 22. April 1788 reijte er ab und am 18. Juni war 
er wieder in Weimar. Was blieb ihm als Gewinn? Rüdwärts gewandt 
hatte er von Regensburg bis Rom die ganze Entwidlung vom Tode des 
Barod bis an die Quellen bes klaſſiſchen Altertums durhlaufen. Die An: 
tife hieß ibm Rom, und was er an griedjijder Kunſt und griehiiher Natur 
genoſſen Hatte, rundete feinen Befi nur ab. Und dieſe römiſche Antike hatte 
er nicht anders angejehen als ber Barod und die Spätrenaijjance: mit ben 
Augen Michelangelos. Gegenüber Heinje, bem reinen Hellenen, und 9Bint- 
felmann, dem reinen Künjtler, war Goethe wiederum der flügere Sparer 
und Vermittler. Denn [o nahe dem Abend bes adhtzehnten Jahrhunderts 
fonnte es feine Renaijjance mehr geben, bie all ben modernen Zuwads 
hätte überjehen fónnen. Er konnte nit anders als Michelangelo. Antik 
fein, nichts mehr unb nidis weniger, war ein Humanijtentraum. Dod ein 
$umanijt fein, hieß das Goethe jein? 

Die rübrjamen Briefe, bie ihm nad) Deutihland nadfíogen, waren 
nur bas perjönliche Gefühl feiner engeren römilhen Freunde. Tatſächlich 
hinterließ er feine Lüde. Zwar hatte fid) ion in Goethe der Umſchwung 
von Micheldngelo zu Raffael angekündigt, bem Meijter, der allen der reinjte 
Spiegel des Hellenentums ſchien. Dod) die Verachtung des Barod und das 
Cuden nad) der echten Antike, nad) dem Hellenen jchlechthin, bas wurde 
für bie Kunſt erjt fruchtbar, als Goethe längit in Wetr. .r war. Geine römi- 
ihen Freunde ſchufen tapfer weiter. Morit hatte ſhon im Frühjahr 1788 
die Schrift „Über die bildende Nahahmung des Schönen“ fertiggeltellt. Hirt 
ihrieb 1791 feine italienifhe Schrift über das Pantheon und bie Wandluns- 
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gen in Plan und Ausbau. Für die „Horen“ fteuerte er gwei Aufſätze über 
Laokoon unb bas Kunſtſchöne [owie feine Reifefhilderung burd) bie 9[bruy 
zen bei. Dann famen andere nad) Goethe, vor allem nod) im Cpütberbit 
1788 Herder als Begleiter Dalbergs unb Amaliens von Weimar, Herder wie 
Leſſing ein verunglüdter Jtalienfahrer. 

Immer ftärfer wurde bie Crjdjitterung bes antifen &unjtibeals im 
Sinne Windelmanns fid)tbar. Hirt war eifrig in biefer 9titung tätig 
Dazu fam, baB die meilten von jenen nad) Deutihland zurüdtehrten, bie in 
Rom unter Windelmanns Einfluß gewefen waren. Neue famen, für bie es 
feine römiſche Überlieferung gab: Gerhard Kügelgen, 1772—1820, aus Ba- 
djeradj, unb fein Zwillingsbruder Karl; der Tiroler aus dem Lechtal, Joſef 
Anton Rod, 1768—1838, ber Schöpfer einer neuen 9anbidaftstednif, mit 
feinen Bildern zur „Divina comoedia" und feinem Grunbfat der idealen 9ia- 
tur in hiftorifcher Landichaft; Ditfranfe aus Hof, Johann Chriftian Rein: 
hart, 1761— 1847, der Vermittler zwilhen Altem und Neuem; vor allem die 
beiden Freunde Kochs, Karl Ludwig Fernow und der Schöpfer ber neuen 
Kunſt in Rom: Asmus Jakob Tarftens. 

Caritens [uf bem ſächſiſchen Volke als Maler, was ihm Klopftod als 
Dichter, Edhof, Schröder, Iffland als Schaufpieler gegeben hatten. Zu 
Sankt Gürgen bei Cdjlesmig 1754 geboren, trug er feine frühe und große 
Sendung duch taujenb Wirrniffe. Seine eriten Ctride galten antiken 
Stoffen, und 1783 brad) er mit feinem Bruder nad Italien auf. In Mans 
tua zwang fie der Hunger zur Umtehr, und aus Zürich kehrten fie mit Geh 
nets Hilfe nad 2übed zurüd, Hier wurde 1786 Fernow, 1763 zu Blumen 
bagen bet Paſewalk geboren, bes Carſtens Freund. Auch Fernow, ber ehe 
malige Apotheker, begann zu zeichnen. Nun tat fid) das ſächſiſche Wunder 
auf. Wie Runge ging Caritens daran [eine alfegori[en Zeichnungen zu ent: 
werfen: bie vier Elemente, bte Jahreszeiten, bie vier Alter. Alles Stift 
unb alles Linie. Für Farben hatte er weder Sinn nod) Geld. Geit 1788 
in Berlin, feit 1790 Lehrer an der Kunftalademie, arbeitete Carftens an 
antiken Stoffen fort. Bon ber preuBilden Regierung unterftüßt, fuhr er 
endlih nad) Italien, ſchloß mit Friedrich Müller eine raſch geftörte Bekannt⸗ 
haft unb fab fi in Rom 1794 wieder mit Fernow vereinigt. Koch wurde 
fein Herzensfreund. 

Mit einem Widerfprud, ber alles um ihn zu erbarmungslofem > 
zur Beratung unb gehäffigem Schweigen aufftörte, trat er in diefe Welt. 
Diefer Sadjfe, der bas zweite Kunftleben Roms entzündete, ftieß ben Schöp 
fer beg eriten, ben andern Sachſen Mengs, in Bergeifenheit. Cr verhöhnt 
das Itumpffinnige Vftgeldnen und maht bas fomponieren mit Glieder 
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puppen und Lichtkaſten läherlid. Er maht es anders. Jahrelang trägt 
er ein Bild im Kopfe, ordnet und ändert das Einzelne und Ganze, und wenn 
ihm jede Linie ffar im Gedanken haftet, bann wirft er es heraus und malt 
und zeichnet in einem Zuge. Er will alles auf die Antike gründen. Er 
liebt bie reine form, den JonnenDelfen Umrik unb jtellt jid) gegen Farbe 
und finnlojes Kopieren. Er ijt ein Genie und beherrſcht Dod) nicht alle 
Handgriffe, tjt weder in der Anatomie nod) in ber Perjpektive fiher. Das 
fonnten die andern ungleich bejjer. „Gedanke und f&ompojition waren der 
Ausdrud feines inneren Reihtums, bie Ausführung [einer Empfindungen 
war das Bild feiner äußern Armut und Beidhränfung.“ 


Die Ausitellung feiner Werke, lauter antife Stoffe in Zeichnung, 
Tempera, Waflerfarben zu Rom 1795 bedeutete einen neuen Aufitieg für 
diefe Stadt. Die Deutidjen lehnten fie ab, Engländer und Italiener erfann- 
ten fie um [o williger an. Durd) Fernow, Reinholds Schüler von Jena ber, 
war Caritens auf Kant gewiejen worden. Er zeichnet deſſen Idee in der 
Ullegorie ‚Raum und Zeit“, und rajd fertig mit dem Wort gieBen die 
Meimarer Hohn und Spott darüber. Seit Mengs unb MWindelmann war 
fein Deutiher mehr jo warm von den Römern aufgenommen worden. Car: 
ftens [irebte weiter nad) ber reinen idealen klaſſiſchen Form, nad) der jtren- 
gen einfachen Linie, und warf die vierundzwanzig Skizzen zum Arnauten- 
juge Bin. Er konnte dem äußerlichen Bli wirklich für einen Klafjiziiten 
gelten. Doc jeine |gmbolilden Zeichnungen, „Die Geburt des Lichts“, 
„Die Naht mit ihren Kindern“; jein Abweilen aller binbenben iiberliete- 
rungen; jein VBerneinen jedes Handwerksmäßigen; alles auf Fantaſie und 
inneres Erleben geitellt; ſein Ruf nad) Geüt, Inhalt, Genie; jeine Sym— 
bole; fein befebtes Naturbild; und dann bas Cebte und Tiefite, Caritens der 
Cad[e und Zwillingsbruder des andern Gadjen Runge: Caritens ijt ein 
Romantifer, ber erite Romantifer in Rom. 


Bei der Pyramide des Leitius und auf den Friedhöfen, wo die 
tümi|de Kirche bie Ihren begrub, mar mandes deutiche Herz mit [einer 
Qual und Not verjhüttet worden. Doch nidits von all dem reiht an die 
beflemmende Xragif bieles Sadhjlenlebens heran, als im März 1797 Thor— 
waldfen, jung und fiegesliher wie cin Gott, ein Siebenundzwanzigjähriger, 
vor Caritens trat, ben Dreiundvierziger, den Zermürbten unb Gebrodjenen. 
Und der Däne befannte fid) faut unb bei zu jeinem ſächſiſchen Meijter. Im 
folgenden Fahr jtarb Garjtens Jeinem Freunde Rod) im Arm und wurde — 
taujenb beutjdje Lieder geben jo in Rom zu Ende — bei ber Vyramide des 
Ceftius begraben. 

10. — Nadler, Literaturgefchichte ber deutſchen Etämme unb Landſchaften. 3. Band. 
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Garitens der Cadjie fcheiterte an bem, was auf bie Kailer [eines 
Volles vor adjtbunbert Jahren gerbrad): am klaſſiſchen Rom. Cs war fein 
Erbe für fie. Caritens wollte ein Klaſſiziſt fein und war bod) im Sinneriten 
ein Romantiker. Dod) was er |deiternb ans Ufer brachte, war Gewinn für 
andere. Bertel Thorwaldfen unb der vierte Stuttgarter nad Hetich, Dan- 
neder, Scheffauer, der Bildhauer und Maler Chriftian Gottlieb Schid, jeit 
1802 in Rom, waren feine großen Erben unb Fortſetzer. 1810 famen Over: 
bef unb Wilhelm Schadow unb traten fofort in die neue Richtung. Als 
1802 Wilhelm von Humboldt nad) Rom fam, trafen fid) in feinem Haufe die 
beutiden 9tomantifer. 1811 fuhr Cornelius ein, verjöhnte den Kampf und 
führte zum Höchſten, wofür Carftens um den Preis feines Lebens Bahn ge 
broden Hatte. Rom wurde ein neuer Name für bas, was ben Deutichen 
brennend in der Geele fag. 


— 


€ 


8. 


Brandenburg. 


Die Stadt, von ber die ganze Landichaft den Namen hat, beberrihte 
fie aud) bis über bie Schwelle bes fünfzehnten Jahrhunderts. Der flavijche 
Name Schorelitz, polniſch Zgorzelica, und der deutiche Brandenburg beaeidy 
nen dasjelbe: Branditätte. Bon diejer Stadt Bing bas Schidjal bes ganzen 
Gaues ab, der eine Cdjut&marf war wie ber 2anbjtri an der Donau. 949 
wurde bas Bistum Brandenburg gegründet. Dod) im großen Slavenfturm 
Ioderte alles Deutjche längs der Elbe in Flammen auf. 235 Jahre dauerte 
der Kampf um Brandenburg, bis bie Stadt 1157 den ftürmenden Deut[djen 
in die Hände fiel. Mit biejem Tage hebt bte Gefchichte ber Neuftämme am, 
das ojtbeutide Siedelwert. Mit diefem Tage beginnt die Vorgefchichte bet 
beut[den Romantit. 

Berlin, die jpätere Hauptitabt, ift weit jünger als Brandenburg. 
Noch 1235 Icheint es wendiſcher Gutsbefi& gemejen zu fein, und erft um bie 
Mitte des dreizehnten Jahrhunderts wird bie ganze Gegend beut[f. 1307 
erklärten fid) bie vereinigten Schweiterftädte Berlin-Rölln als gemeinfame 
Gemeinde und ſchloſſen fid) im folgenden Jahr mit Brandenburg und Frank— 
furt a. D. zum märkiſchen Städtebund zufammen. Jedenfalls vor 1359 trat 
Berlin der $anja bei und hielt mit Hamburg, Stettin, Magdeburg lebhafte 
Handelsverbindung. 1320 ftarben die mürfi[den Astanier aus, 1356 wurde 
Brandenburg Kurfürftentum. Wittelsbaher und  Quremburger Töften 
einander ab, und 1411 erhielt Friedrich von Hobengollern das Land, tn 
deſſen tatfächlichen Beflg er 1417 trat. 
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Wie wuchs ber Körper biejes Volkes? Die Mafje ber bürgerlichen 
und der neuen Giedelbevölferung war nieberjrünfijd) unb war burd) fort- 
gejeßten Zuzug in |tünbigem Wachſen. Die Maſſe bes Landvolfes war 
wendiſch, ber Adel, ber mit ben Eroberern fam, überwiegend niederfähliic. 
Mit der reifenben jyeitigung ber Verhältniſſe wurde bie Markt immer mehr 
zu einer nieber[rünfi]lden Landihaft. Aus diefem Charakter eines KRolo- 
niitenlandes und mitbedingt durch bie jtammestümlihe Zujammenjegung 
mud die politiiche und Joziale Gejtalt Brandenburgs heraus, und jie war 
ganz Ähnlich wie in ber Donaumarf. Hier jolíte Tandesfürjtlihe Gewalt 
berrijhen, und die legten 9[sfanier genojjen wirklich eine Ausnahmsitellung. 
Havelberg und Stadt Brandenburg waren die Feſten biejer Macht. Doch 
der Landadel unb die raſch emporblühenden Städte — bei jenen prägte jid) 
ber Gadjjentrog aus, bei biejen ber niederfränfijche Trieb nad) Selbitver- 
waltung — drängten in die gleiche Richtung, zu ber jid) bie Urheimat ent- 
widelte: Stadtrepublifen, Generaljtaaten, Freiheitskampf gegen Herr und 
Adel. Der wirtihaftlihe Gang ber Dinge |pridt bas immer deutlicher aus. 
sn Berlin:Kölln, bie am Ende des vierzehnten Jahrhunderts aujammen 
9000 Einwohner zählten, jorgte bie Monopolilierung des Handels unb des 
Gewerbes dafür, daß fid) bie Bürger zu Kaufleuten unb Gewerbetreibenden 
ausbildeten. Und ähnlich war es in den andern märkiſchen Städten. 

Es ijt nun wunderhübſch zu beobad)ten, wie fid) die älteiten Anſätze 
zu einem Schrifttum fofort in bieler Richtung jpalten: in Brandenburg die 
Heldenform einer uralten Jägerſage mit fürjtlihem Gehalt, in den Städten 
Rechtsſprüche und bürgerlihe Ortsreime. Die Sügerjage, die uns bie Wil- 
fina- unb Niflungajfaga aufbewahrt, ijt von Brandenburg wohl nicht ausge- 
gangen, aber jie ijt um die Stadt örtlich feitgelegt und auf fie bezogen. Iron, 
der Sohn des Königs Artus, wird Jarl von Brandinaborg. Iſold, bie met 
jeite der rauen, ijt feine Gattin und von ihr beraten hilft er jeinem Brus 
ber Apollonius, Jarl von Tyra — Thüringen? — die Tochter bes Franken— 
fónigs gewinnen. Iron liebt bie Jagd |o gewaltig, daß er Tage und Nächte 
durch bie Forſte ftreift. Das war Iſolde leid unb eines Tages, da frilcher 
Schnee gefallen war und Iron [id) wieder zur Waldfahrt rüjtet, geht fie am 
frühen Morgen vor bie Burg unter einen Lindenbaum. Gie entffeibet fid) 
unb drüdt ihre Geitalt in bie weichen Flocken. Dann zeigt jie bem Gatten 
die friſche Spur und jagt ibm: „Diejes Tier jollft du in der Nähe deiner 
Burg jagen; willjt bu es nicht, jo jagt es ein anderer Mann.“ Da bleibt 
Iron ein halbes Jahr zu Haufe. Aber immer wieder padt ihn bie Leiden- 
haft nad) Wald und Jagden. Die Gattin hilft ihm aus vielerlei Gefahren, 
in die er burd) feine Weidluft gerät. Schlieklid fällt Iron auf ber Jagd 
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nad bem edeliten Wild. Er wird vom Gatten ber [hönen Frau Bolfriana 
getötet. Und weiter wird erzählt, wie König Djantrir von Skandinavien 
in XUttilas Reich einbridit und Brandenburg erobert. Attila eilt mit Die 
trih von Bern herbei und tötet Ofantrir bei Brandenburg in furd)tbarer 
Shladt. Eine Yülle von Beziehungen. Da ijt bas Herrenleben der 
Landſchaft, ritterlide Kraft und ſchönes Frauentum; bann die tiefiten 9l 
ferzujammenhänge, der Kampf gegen das herrihende Frankenreich unb der 
Gebanfe eines Oftreihes im Norden. Go ijt in der Start Brandenburg der 
Zufammenbang mit der altgermanifchen Sagenwelt nod) eben erhalten; im 
Schleſien des |päten zwölften unb frühen dreizehnten Jahrhunderts nod) ein 
Bindeglied mit der Dofijden Kultur der Altitämme; in Altpreußen legte 
ritterliche unb myſtiſche Nachklänge. Dieje drei Elemente in den drei Land: 
Ihaften Brandenburg, Schlefien unb Altpreußen find bte unerjebliden Iegiti- 
miltifhen Bölkergrundlagen ber romantilhen Kultur. Noch eben ein Zu: 
[ammenbang, aber er war ba. 

Gewiß aus gang andern Grundlagen wuds bie jyrübliteratur bes 
mürfildjen Ctabtbürgertums auf. Im piergebnten Jahrhundert Reimchro— 
nifen unb jpäter Hiftorijhe Lieder leiten nad) vorwärts. Aber wenn 9tifo: 
[aus Uppſchlacht aus Brandenburg bie Bertreibung ber Quitzow feierte 
— ijt bieler Uppfhladht der Notar von 1416? — [o war das ebenfo in fan: 
desherrlihem wie in biirgerlidem Sinne gebadjt. Das Berliner Ctabtbud 
enthält aus dem vierzehnten Jahrhundert eine poetildje Cinleitung zum 
Schöffenreht unb eine Cidesvorhaltung in niederdeutihen Verſen. Das: 
gegen find die Verfe des Xotentanjes nur entlehnt. Wie in der Lauf und 
anderswo gab es Stadtnedereien in Verjen: 


De Stendaler brinfen gerne Win; 
De Garbeleger wöll'n unter fin; 

De Tangermünder hebben ben Muth; 
De Soltwedeler hebben bat (butb; 


De Seehaufer bat fin Ebentuer, 

De Werbner faten ben Waiten bier, 

De Ofterburger wollden [if reden 

Und dähten den Bullen vor'n Baren fteden. 


Berordnungen der Bilhöfe von Havelberg und Brandenburg 1375, 1410, 
1411 faijen auf die Pflege von Paffionsipielen [chließen, und wir willen aus 
Diejer Zeit, dak im Städtchen Bahn ber Dariteller bes Longinus ben ihm 
verfeindeten Darjteller bes Chriftus eritach und dafür von den andern Mit: 
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ſpielern erwürgt wurde. Groß war das Anſehn der märkiſchen Verskunſt 
auswärts nicht, das beweiſen die luſtigen Reime, die Anfang des ſechzehnten 
Jahrhunderts als Beiſpiele märkiſcher Dichtung umliefen: 


Ich kam genn Spandow opp den dam, 
Dar ſegen mich die plontzgen an. 


Die Berichte über den Tiefſtand des märkiſchen Geiſteslebens im ſpä— 
ten Mittelalter ſind Legenden. Bis 1500 hat man über 3000 märkiſche Stu— 
denten gezählt. Die Mehrzahl entitammte den ratsfähigen Stadtgeſchlech— 
tern. Im vierzehnten Jahrhundert gewann bie Marf geradezu mahgeben: 
den Einfluß auf die Ausbildung der Nedtswillenihaft. Die eriten Drude 
waren jurijtijdje Bücher. Bereits in der erjten Hälfte bes fünfzehnten Jahr— 
hunderts legte man Wert auf bie Kenntnis der „Meißniſchen Gpradje". Die 
ganbesjdjulen der mürfijden Bildung laſſen ji) ſchwer beurteilen, da bie 
Bücherjchäge von Brandenburg, Havelberg, &ebnin unb Chorin verloren find. 


Die eriten Schritte bes Alamannen, des Hohenzollern, |pürte der mär— 
fiie Edelmann wie ber Städter mit ohnmädtigem Ingrimm. 1442 brad) 
Friedrich bie jtädtilche Freiheit Berlins nieder. 1443 begann er, unbeirrt 
von wilden Aufitänden, auf ber Spreeinjel zwilhen Berlin und Kölln mit 
dem Bau ber Zwingburg. Geit diejen Tagen lernte der Märfer die be- 
rühmte 3udj. Gübbeutjdje Art, jowenig es der Brandenburger hören mag! 
Aber als Heilfames Mittel gegen Legendenbildung, gegen ungeldidtlidje 
Chlagworte und naiven Übermut „it es nützlich, am Berliner Schlojje im 
verglimmenden Abendlichte Dingumanbern", Der Untergang der jtübtijdjen 
Freiheit Berlins, der volle Sieg ber Fürſtenmacht über Städte und Adel, 
die Verlegung des Schwerpunftes nad) Berlin hatte unüberjehbare Folgen. 
3unüdjt in wirtichaftlicher Beziehung. Mit dem freien Bürgerrecht janfen 
aud) Handel und Gewerbe. Alle alten Berliner und Köllner Geſchlechter 
verarmten oder jtarben aus bis gegen Ende bes jedjjgebnien Jahrhunderts. 
Ebenſo tief jehnitt biejer Wandel in bie völfilhen Verhältniſſe. In Berlin 
wurde bas alte nieber[rünfijdje Stadtbürgertum vernichtet. Dafür ſetzte bie 
fünitliche Arbeit ber Dynaltie ein, andere, bequemere Volksmaſſen in bie 
Hauptjtadt zu ziehen. Zwar wanderten bis gegen 1646 nod) immer Nieder- 
iranfen zu, ja bie Künftler und Baumeijter jtammten zumeijt vom Nieder- 
rhein, aber 1640—1660 erfolgte bie ungebeuere völkijche Umjchmelzung Ber: 
lins, die feit der Mitte bes fünfzehnten Jahrhunderts bedingt und einge 
leitet war, und am Ende des jiebzehnten Jahrhunderts waren bereits ein 
volles Fünftel ber Berliner Fremde, ganz abgejeben von den Hunderten, die 
ſich Ion eingelebt und vermilcht hatten. 
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Die fteigende Höhe der neuen Bildung [eit bem ſpäten fünfzehnten 
Sahrhundert Takt fid) an den jyüríten ablejen. Zwar daß furfürit Johann 
ein Cicero war, das ijt eine der vielen mürfijen Legenden. Johann ver: 
Kanb nicht einmal ſoviel Latein wie jein Vater Albrecht, ber den berühmten 
Dentipru bes Ovid Hartnädig |o Iprad und [dtieb: principibus obsta. 
Der erite fRunitfórberer war Joachim L, 1499—1535. In feinem Geifte 
wirkten ber Berliner Patrizierfohn und ſpätere Biſchof Johann Blanken⸗ 
fefbe und Dietrih von Bülow, Biſchof von Leubus. Doch ber Fürft blieb 
feinem Lande unverftanden. Er ließ nur wenige bes märkiſchen Adels um 
fi) und umgab fid) mit fremden, troßdem bie Brandenburger Jugend jebt 
Iernbegierig über die Alpen zog. Da war Eitelwolf von Stein; Abt Johann 
Trithemius hielt bem Yürften Vorlefungen über Gegenftände ber Altertums- 
funbe unb trug fie für ihn in den vierzehn Büchern der ,,Panalethia" zuſam⸗ 
men; mit Sohannes Cario trieb Joachim I. aftrologiiche Studien.  Gario, 
1499—1537, aus Bietigheim in Schwaben, der gute Freund bes Melan-: 
djibon unb Sabinus, ijt für Brandenburg widhtig als Alamanne, als Natur: 
forſcher, als Chroniſt. Joachims I. bebeutenbjte Tat war die Gründung ber 
märkiſchen Univerfität Frankfurt a. O. 1506. 9tómi[de Xüdtigfeit mit bel: 
lenifcher Lebensfreude zu verbinden, bie Kirchenbewegung an den Grenzen 
ber Mark feitzubannen, treu zum Kaifer zu ftehen, waren bie perjönlicdhen, 
firhliden und politifhen £eitgebanfen diefes Fürlten, ber für bie Mark 
bauernbe Bildungsgrundlagen [huf. Joachim IL, 1535 —1571, befannte fid) 
am 1. November 1539 offen zum £utbertum und erreichte 1569 bie Mitbe- 
lehnung bes Kurbrandenburger Haujes auf das Herzogtum Preußen. 

Es war eine feltjam geiltesgegenwärtige Kaffe, bieje märkiſchen 
fBoetenjeelen, berb und gedädtnisitarf. Erasmus Seidel, nor €übed im hef: 
tigiten Seeſturm geihüttelt, bricht den Bann der 9[ngit mit lateiniſchen 
Gtegreifdiltiden; der Sohn des märkiſchen Oberpfarrers Chrijtoph Corner 
Ichreitet in Frankfurt zum Schafott, mit lateiniſchen Verjen abſchiednehmend; 
Euſtachius von Schlieben Hat bet einer Brautwerbung „anderhalb Stunden 
lateinijd in vollem Küraß geredet“; Kaſpar von Barth fol in drei Tagen 
2000 Verſe ber Ilias ins Lateintfche überfegt Haben. 

Brandenburg war bie Vaterjtadt bes bebeutenbften märkiſchen $u- 
manijten, bes Georg Sabinus, eriten Rektors ber neuen Univerfität Königs 
berg. Da gab es aud) die reichite Überlieferung an Geſchichtswerken. Noch 
unter 9ffbrefjt bem Bären hatte in Brandenburg Heinrih pon Antwerpen 
bas erjte hiſtoriſche Bud, über dieje Stadt geichrieben. Aus der Mitte des 
dreizehnten Tahrhunderts ſtammt bie 9Bijjofed)ronif, und etwa fünfund- 
zwanzig Sabre älter ijt bie Fürſtenchronik. In Brandenburg wirkte bet 
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bedeutendite Chronift der Markt als Schulrettor, 3adjarias Garcaeus — 
Gark — 1544 bis 1586. Geboren war er zu Pritzwalk, der Heimat der 
CBemni&. 1582 begann er mit feinem Hauptwerk: „Successiones familiarum 
et res gestae illustrissimorum praesidum Marchiae Brandenburgensis ab 
anno 927.“ | 

Nordweitli von Brandenburg, genau auf ber Mundartengrenze ber 
Altmark unb Lüneburgs, Tiegt „Salzwedel, eine fruchtbare Mutter gelehrter 
Leute”. Bon bier Itammte Abdias Praetorius, 1524—1573, der als Geg 
ner des Musculus heftig die Notwendigkeit ber guten Werke verfoht. Am 
nördlichiten Tiegen Pritzwalk unb Wittitod. Die alte unb gelehrte Familie 
der Chemnig war ſeit bem dreizehnten Jahrhundert in ber Priegniger Ge 
gend zu Haufe unb Hatte Pritzwalk gegründet. Die Mutter von Martin 
Chemnit war Anna Jäger aus Arnitadt — eine Verwandte bes Crotus 
Rubianus? Martin Chemnig war 1561 zu Braunfdhweig geboren, Pro: 
feflor in Roftod unb ftarb 1627 als Holfteinifcher Kanzler. Bon feinen Söh— 
nen war Bogislav, genannt Hippolitus a Lapide — kamen der Stein — - 
Siltorifer der Königin Chriltine von Schweden. Bon Martin Chemnitz, 
diefem feinen Edelmann, [feint bie „Navigatio Lusitanorum in Indiam 
orientalem carmine heroico descripta" 1580 eine Überfeßung der Dichtung des 
Quiz be Camoes gewejen zu fein. Diejes wichtige Buch ber märkiſchen Lite— 
ratur war mir nicht erreichbar. Aus Wittjtod |tammte der märkiſche $uma- 
nift Valens Acidalius, um 1567 geboren. Velten Hauelenthal hieß er 
deutih. Auf feiner Reife nah Rom madte er bie berühmte Ausgabe des 
Belleius PBaterculus und trieb in Breslau als Freund des Bucretius Medi- 
zin und Philoſophie. Er wurde fatholiih und Rektor des Gymnafiums zu 
Neiße. Durch Überarbeitung und mannigfaltige Aufregung brad) er 1595 
zufammen. Daß er fi), bei ber Fronleichnamsprozeſſion wahnlinnig gewor⸗ 
ben, jelbft getötet Habe, ijt eine Qegenbe. Unter feinen vielen Verſen ijt die 
Dichtung „Rosae“ wunderhübſch; Hier ijt ber Mythus von Venus und 9Ibonis 
fait zu einem modernen Naturmärkhen verarbeitet. 

Yus Landsberg a. b. Warthe, nordöltlich von Berlin, ftammte 9tifo- 
laus Qeutinger, ein Poet vom Schlage der Günther und Bürger, der Stieler 
und Schnabel. Und mirfíid) jtammte aud) fein Vater aus Thüringen, aus Er: 
furt. 3ufe&t war Leutinger Pfarrer in Landsberg, dann trieb es ihn fort 
burd) ganz Europa. Halb verloren febrte er heim und ftarb als Sechziger 
iu Ofterburg 1612. Er Hinterließ commentarii historici und fünf Bücher 
lateiniſche Gedichte, auBerorbentfid) gewandte Formen und voller Freude 
über bie Schönheiten der Mark. Aus Küftrin, öftli von Berlin, jtammte 
Kaſpar von Barth, 1587—1658. Die Familie war bairild, Von bem 
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Knaben werden Wunderdinge erzählt. Mit zwölf Jahren überjeßte er in 
wenig Monaten den ganzen Pjalter in lateinifche Berfe. Faſt alle Univerfi- 
täten Europas hat er burdjmanbert unb bte Maſſen, bie er fchrieb, alles aus 
bem Gedädtnis, blieben in Handichriften liegen. 


Der widtigite Punkt auf diefer Kreislinie um Berlin, im Often, war 
Frankfurt a. DO. Der Einfluß diefer Hochſchule galt fait nur dem marfiiden 
Geiltesleben. Ein Frankfurter war der Dichter ber lateiniihden Komödie 
„Studentes“, Chriftoph Stymmel. Der Neungehnjährige [djrieb das Stüd 
1545. Eine GBarafterfigur befonderer Art bejaB die Univerfität in der 
zweiten Hälfte des Jahrhunderts, Andreas Musculus, mit feinem zerrilie 
nen abenteuerlihen Kopfe. Musculus, zu Schneeberg geboren und 1542 
nad) Frankfurt berufen, foht für das reine Quthertum mit einem Fanatis— 
mus, ber jo mandjen aus dem Erzgebirge auszeichnete. Er ftarb als Ober: 
pfarrer 1581. Die Maſſen feiner theologifchen Schriften waren zumelft raſch 
verpufftes Strobfeuer unb zur Teufelsliteratur der mitteldeutihen Land: 
Ihaften ſchrieb er bie feltiamiten Beiträge, ben „Cheteufel“ und den „Hojen: 
 teufel". Der Kranffurter von Geburt, Bartholomäus Ringwaldt, 1532 bis 
1599, zulegt Pfarrer gu Langfeld in ber Neumarf, jtand in vielfältigem Zu: 
fammenhange mit dem Schrifttum des Jahrhunderts. Seine geiitfiden Lie 
der ftellten ihn mitten in bie ausgebreitete Liederliteratur der Zeit; feine 
„Chriftlihe Warnung des Trewen Edardts“ gehört in den Sujammenbang 
des Völkerftoffes von Wanderungen burd) Hölle und Himmel; fein „Chrilt- 
fiher Rofengarten“ ijt eines der zahlreichen märkiſchen Zwildhenglieder von 
altdeutfcher Siti über Dunbertfad) [djattterte pietiltiihe Entwidlungen zur 
Romantit; feine Komödien „Speculum mundi“ und „Plagium“ find ebenfo be: 
deutungsvoll als öftlihe Abihlüffe mitteldeutiher Theaterrichtungen wie 
als Teile der märkiſchen „Dramatikerſchule“. 


Näher gegen Berlin zu lagen die Heimatorte, in denen bie Träger 
bes beut|djen Schrifttums der Mark geboren wurden. Aus Templin ftammte 
Prokop, ber fapuginer, der jo glüdli und ſchmiegſam in die Entwidlung 
bet bairijden Proſa Bineinmudjs; aus Bernau, etwas füdlicher, Georg Rol: 
fenBagen, 1542— 1609. Der Mann, aus guter bürgerlicher Familie, erwarb 
ich ein [o umfaljendes Willen auf allen Gebieten, bab ibm der größte Wir: 
fungstreis gerade groß genug gewejen wäre. Er hinterließ eine Majje von 
Handichriften, bie wertvollfte Darunter der „Froſchmäuſeler“. Sein Sohn Ga: 
brief, 1583 geboren, ſchloß fid) mit feinen „Bier Büchern Indianiſcher Rei: 
fen“ an die Art des cyinfenritters an, mit bem Drama „Amantes amentes" 
1614 ftebt er neben Chriſtoph Stymmel. 
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Zu Trebbin, bas ben weiten Kreisbogen von Literaturjtätten um 
Berlin im Süden jd)fieBt, wirkte Bartholomäus Krüger als Stadtjchreiber 
und Organi|t Er ftammte aus Spernberg bei 3ojjen. Er jtellt wohl den 
volífommenjten Querſchnitt Durch bie märkiſche Literatur des jechzehnten 
Jahrhunderts bar. Das vielgerühmte Drama bes Sabres 1580: „Won dem 
Anfang und Ende ber Welt“ betont nur allgemein den Zujammenhang mit 
dem geijtlihen Drama der Markt. Doch unerſchöpflich an Beziehungen iit 
das andere Schaufpiel des gleichen Jahres: „Wie die Pevriſchen Richter einen 
Landsknecht vnſchuldig Dinridten laſſen“. Es geht auf eine wahre Be- 
gebenheit bes Tahres 1537 zurüd. Der unjhuldig verurteilte Lanzknecht 
[abet jcine Verurteiler vor das ewige Gericht, und alle jterben in eines Jah— 
tes Friſt gewaltſamen Todes. Die Mark hatte jo hervorragenden Anteil an 
der Ausbildung ber römiſchen Nedhtswillenichaft und diejes Drama wendet 
fh |o [arf gegen das Laienrihtertum. Krüger perjudt mit Glüd eine 
perjönliche Zeichnung ber Geitalten. Die Verſe, mürfile und oberdeutiche 
Cpradjelemente gemiſcht, find jchön unb rein, und mürtijdes Leben ijt wun— 
derbar realiftiich bargeltefft. Die fomilden Szenen [inb von jtarfer Kraft. 
Sanztnehtjtimmungen ffingen hier ergreifend aus. Krüger ijt ber Verfaller 
des mürfifdjen Volksbuches Hans Clawerts Merdliche Hiltorien“ 1587. Der 
Held des Buches, ein Trebbiner Schlofjergejelle, jtarb 1566 an der Reit. Cía: 
wert war der ergötzlichſte Schwankmacher, bei Joachim IT. und belfen Minijter 
Euitahius von Schlieben [efr beliebt. Zwar verlichert Krüger, dieje Ge- 
ſchichten ſeien alle urfprünglich, bod) in Wirklichkeit hat er aud) gebrudte 
Chwantfammlungen benüßt. Die wirklihen Ctreide Clawerts bilden nut 
den Kern. 

Diele vielen Heinen Literaturjtätten rings um Berlin beweijen, bal 
bet Stadt nod) feine große geiltige Anziehungskraft innewohnte. Fliehkraft 
und Anziehungskraft hielten jid) bie Wage. Um die Mitte bes jechgehnten 
Sahrunderts ging eine Sturzwelle fremder Literatur-über Berlin. Johann 
Agricola aus Eisleben war mit Quther lebensgefährlich zerfallen. Da rief 
ihn Joachim II. 1540 nad) ber Hauptitadt, bie neue Kirche zu fiern und 
du organifieren. Agricola wurde Hofprediger, dann Oberpfarrer und lebte 
lid rafch ein. Der Mann muß von gewinnender, bezaubernder Art gewejen 
lein und ber Kurfürſt konnte feinen Verjtändigeren finden für [eine luthe- 
tüce, doch vermittelnde Kirchenpolitit. So wurde Agricola, ber nad) ber 
Schlacht HeiMühlberg 1546 dieDantpredigt gehalten hatte, dereinflußreichite 
Sahwalter für die Durhführung des Interims in Brandenburg. Neben 
Luther fonnte er als bet bedeutendite Rrojajchriftiteller ber Zeit gelten, denn 
Johannes Nas und Georg Scherer wirkten jpäter. Während bes Augsbur— 





154 Gedjítes Bud. 11. Kapitel. Thüringen und bie Neuftämme. 


ger 9teid)stages 1548 erſchien bereits bie dritte vermehrte Ausgabe [einer 
Sprihwörter, deren Urfallung, zwanzig Jahre zuvor, bereits hochdeutſch mar. 
Die niederdeutihe Ausgabe war eine Überſetzung. Bon auswärts ftammte 
bie Gelehrtenfamilie Seidel, bie feit 1521 in Brandenburger Dieniten [tanb. 
Ihre Heimat war Annaberg. Ein hodjinterejlanter Menſch eint ber Ber- 
liner Joachim Tydek — ein Namensvetter Tieds — geweſen zu fein. Dod) 
wir willen nichts von ibm als: Floruit in bello Polonico anno 1575. vir 
scriptis clarus, litteratorumque sui temporis delicium et miles fortissimus. 
Der feine PBatrizier, nidjt Edelmann, war Albreht Friedrich Mellemann, 
1558 geboren, ein wirklicher Berliner, aus Berliner Familie, der belte Poet 
biefer Stadt bis tief ins adjtgebnte Jahrhundert. Seine Mutter war eine 
Thraciger — Drabtzieher — aus der Nürnberger GeleDrtenfamilte, Melle 
mann ftudierte in Stettin und Frankfurt, madjte weite Reifen, (tanb pter 
mal die Peſt aus und lebte zulegt in Holftein. Sein Bild zeigt ihn als 
zierlihen eleganten Mann und [o flingen aud) feine Gedichte von 1591: 
„Omnium horarum poemata." Neben Mailen von Gelegenbeitsgedichten 
fejjelt in diefem feingebrudten Büchlein eine ſchöne Geier der Mark Brans 
benburg in gemanbten Dijitien. Cr wandelt Spridmwörter ab und beant: 
wortet galant mythologifhe Tragen: Amor, cur sit nudus; cur Venus e 
spuma generata. Luſtig find feine Juriftenfragen, jpiBfinbig und voller 
Überrafhungen, in Dijtid)en. Aus einer Berliner Familie, wenngleich vor 
1530 zu Züterbog geboren, jtammte ber märkiſche Chroniſt Peter Hafftiz. 
Um 1560 war er Rektor der Berliner Marienſchule, 1577 Rektor der Köllner 
Stadtſchule. Seine Hiftorifchen Werke wurden nur handſchriftlich vervielfäl- 
tigt. Ein Buch bunteiten Inhalts war fein „Mikrochronikon Marchicum“, 
das mit 1388 beginnt unb bis 1600 reidht. 
Bon einer märkifhen Dramatifer[ufe fann man nidt gut [predjen. 
Denn drei von denen, bie man aufzählt, waren Fremde. Der ältelte, Hein: 
rid) f naujt, war ein Hamburger und wurde 1540 auf drei Jahre Rektor bes 
Köllniſchen Gymnafiums. Bon jeinen geiltlihen Dramen war fein Weih- 
nadtsipiel von 1541 das erite Berliner Theaterftüd, bas wir fennen und 
bejjen Aufführung bezeugt tjt. Merkwürdig iit es, daß ber Geijt biefes Spie⸗ 
[es weder ausgejprodjen altkirchlich nod) ausgeiproden [utberijd) ijt. War 
man 1541 über ben Weg bes Kurfürften nod) voller Zweifel? Das Stüd 
(tammt aus Greffs Schule. Die fünf Aufzüge find ſcharf abgegrenzt, bie 
Sprache ift mittelbeut[d, nur bie Hirtenzenen find niederdeutih. In Gpan- 
bau find [olde Aufführungen feit 1436 bezeugt. Das Spandauer Weih- 
nadtsipiel ftammt von 1540. Der 8erfajjer war der Straßburger Chriftoph 
Rauh — Laſiüs — 1504—1572, Pfarrer zu Spandau, aber bald abgejebt. 
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Auch der dritte war ein fremder und wie Agricola zu Eisleben geboren, 
Georg Bondo. Die Ratsrehnungen ergeben, bai Bondo, ber 1584 als Doms 
füfter genannt wird, mehrmals Gejdjenfe für Aufführungen erhielt. Er war 
wohl ber Verfaljer bes Weihnadtsitüdes von 1589, in bem die kurfürſtlichen 
Kinder unb junge Edelleute jpielten. Die Sprade iit hochdeutſch, nur bte 
Hirten reden fait gana niederdeutſch. 


Nicht burd) Berliner Jondern burd) Fremde wurde Berlin im Laufe 
des jechzehnten Jahrhunderts bie erite Druderjtadt ber Mark. Vom Einfluß 
war die Ausbildung des Berliner Hochdeutſch. Wie das Oberjädhlilche bes 
ſechzehnten Jahrhunderts von Niederdeutihen aufgenommen und wiederge- 
geben wurde, mit Elementen aus dem alten Niederdeutich und aus fremden 
Cpradjen, bas war der Charakter ber neuen Berliner Mundart. Die Land— 
tagsbeichlüfje und die Hofgerihtsordnung wurden nod) 1528 auswärts, wohl 
in Frankfurt, gedrudt. Das Berliner Druderjahr ijt 1540, ba Kohann Wei 
aus Wittenberg gerufen wurde. Den größten Aufihwung aber gewann die 
Preſſe der Stadt burd) einen Alamannen, burd) Leonhard Thurneilier. 
Zu Bafel war er 1530 als Sohn eines Golbjdmiebes geboren. Früh wur- 
den ihm die Schriften bes Paraceljus vertraut. Doch erwarb er fid) tiefere 
naturwiſſenſchaftliche und ärztliche Kenntnijje erit in Ägypten und Syrien, 
wohin ibn, fort von Frau und Heimat, ein unjtilíbarer Drang nad) Welt 
und Willen getrieben hatte, ben Goldjchmied, ben Bergmann, den Soldaten. 
In Frankfurt a. D. gewann ihn Johann Georg zum Leibarzt, unb jo 30g 
Thurneiſſer 1571 im grauen Klojter zu Berlin cin, mit ungeheuern Plänen. 
Er ſchuf fid) Hier eine chemiſche Küche, 1572 eine große Druderei, 1576 eine 
Schriftgießerei und drudte bald mit [ateinijen, griechiſchen, hebräifchen, 
arabiſchen, perfilhen, türfilden Lettern. Zur Herausgabe jeines bedeuten: 
den &rüuterbudjs jammelte er Maler und Formſchneider um jid. Er wollte 
jein eigener Druder und Berleger |ein für alchimiſtiſche, ärztliche, poetijche 
Werke, por allem für feine Kalender. Seine Preſſe war nahe daran euro- 
päilhen Einfluß zu gewinnen. Es brannte ihn, ein großer Unternehmer, 
Geihäftsmann, Gelehrter, Arzt zu ſein. Für jeinen Briefwecjel, meijt ärzt- 
[ife Anfragen, hielt er fid) bis zu zwölf Schreiber. Er hatte eine Apotheke, 
eine koſtbare Steinfammlung, jeltene lebende Tiere, unjhätbare Bücher unb 
wirkte auf Berlin wie ein Wunder, Gaufler und Gelehrter zugleich, der erjte 
Gropfaufmann in Landen ber Hohenzoller, ein Alamanne wie fie. Bor 
übermüdjtigen Angriffen, die mehr neidvollem Aberglauben ent[prangen, 
mußte er 1584 aus Berlin entweichen. Dod) bie Druderfreude der Gtabt 
war gewedt. Chriltoph Runge und jein Sohn Georg aus Neudamm bei 
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Küftrin leiteten vom Anfang bis gegen Ende bes fiebzehnten Jahrhunderts 
Ion zum Berliner Zeitungsdrud hinüber. 

Seit bem fiebzehnten Jahrhundert werden bie Folgen des gewaltigen 
politijdjen, wirtihaftliden und völkiſchen Umfturzes unter dem eriten Hohen: 
zoller völlig offenkundig. Die Hauptitadt wird nun wirflich ber fraftpof 
des Landes, ein neues Weſen, Hohenzoller und Berlin werden eine Einheit. 
Die Stadt wird landfremd burd) ihre eigene Bevölkerung, rings umgeben 
pon ber alten niederfräntilhen Markt. Und unwiderjtehlich angezogen ſtrö— 
men die Kräfte nad) der Mitte. Neue Bildungsquellen werden erjäloffen. 
Soahim Friedrich, 1598—1608, gründete 1607 die Fürſtenſchule zu Joa— 
himstal. S$obann Sigismund, 1608—1619, vereinigt, ein ungeheures ge 
Ihihtlihes Symbol, am Abend des großen Krieges Kurbrandenburg und 
Herzogtum Preußen. Die politile Sammlung ber Neuftämme ijt im Zuge. 
Der grökte Hohenzoller, Friedrich Wilhelm, 1640—1688, wirft bas Schwer: 
gewicht feiner Staaten an die Südgrenze, gibt bie große Richtung gegen ber 
ſlaviſchen Oſten auf, jhmiedet aus den Ctaatentrümmern eine eherne Säule, 
erwirbt Halberitadt, Minden, &amin unb bas gröfte und widtigite, bas 
außermärkijche niederfräntiihe Bollwerf Magdeburg. Berlin wird bte neue 
Stadt und vom Gegengewicht Königsberg entlaftet, ber wirflihe Kern bes 
Ganzen. Geit 1701 glänzt vom Haupte des Brandenburger Kurfürlten bie 
neue preupiidje Krone. 

Eine unfaßbare poífijde Umbildung bereitete diefen Wandel vor, be- 
bingte und vollendete ihn. (Gange Stammeszüge von Franzoſen unb Pfäl- 
zern werden an der Güdgrenze bes neuen Preußen angefiedelt. Die wirt: 
Ihaftlihe Aufloderung ber alten niederfräntifhen Bevölkerung fett Mitte 
bes fünfzehnten Sahrhunderts hatte biele [rild)e Völkerſaat möglich gemadit, 
denn der Pflug war tief gegangen. Jetzt wird Berlin bie Stadt ber Be: 
amten und Soldaten diefes neuen Militärjtaates. Franzoſen — 1724 find 
es 8000 — unb Zuden — 1743 find es 2000 — Ihaffen ben Volkscharakter 
ber $auptitabt in rafhem Wechſel um. Berlin, Stadt und Hof, werden lang- 
[am zum großen Träger ber märkiſchen Kultur, bes mürfijden Schrifttums. 

Sm nächſten Zufammenhang mit biejler politilden Großfhöpfung 
ftand ber Aufihwung bes Berliner Zeitungswejens. Noch im fechgehnten 
Sahrhundert Hatten fif bie Kurfürſten politijde Berichterſtatter gehalten, 
unb diefe gefihriebenen Zeitungen dauerten bis ins adjt3ebnte Jahrhundert. 
Seit 1617 gab ber Botenmeifter Chrijtoph Friſchmann die erite regelmäßige 
Zeitung heraus. Druder war wohl Georg Runge. Bis 1631 find Blätter 
davon in verſchiedenen Bücherfammlungen befannt. Mit wedjjefnbem Titel 
unb Befißer dauerte biele Zeitung bis ins adjtjebnte Jahrhundert. 1702 
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madjte ein lInbefannter den Vorſchlag, biejes Blatt baburd) zu perbeljern, 
baB man aud) bie Korrejpondenzen im Stil einheitlich redigiere. Der Pfäl- 
set Johann Rüdiger [deiterte 1704 mit einem Gegenblatt, doch [ein Sohn 
Johann Andreas wurde 1721 der eigentliche Erbe der Zeitung Runges. 
Sein Blatt ijt der Kern ber Voſſiſchen Zeitung. 

Das Theater, nod) burdjaus Scyhultheater, wuchs im wejentlichen auf 
den Grundlagen bes jedjjebnten Jahrhunderts fort. Zwei gefrönte Boeten, 
Joſef Göße, 1605—1610, und Andreas Helwig, 1613—1614, 9teftoren bes 
Berliner Gymnafjiums, wandten diejen Spielen außerordentlichen Eifer zu, 
ihredten jelbit vor Ariftophanes nicht zurüd und jahen audj vom Hofe Zu: 
dauer bei jih. Bejonders interefjant find bie actus symbuleutici, Beratun- 
gen über wichtige gejchichtliche Enticheidungen, etwa zwiſchen Xerres und 
jeinen Räten über bie frage, ob er Griechenland befriegen jolle. Der Schüler 
fonnte in bramatijdem Spiele alle jeine Renntnifje aufbieten zu beweglicher 
Ctegreiffunjt. Unter bem Rektorate Adam Spenglers am grauen &Íojter, 
1641— 1651, febte ji) der große Einfluß des Straßburger afabemildjen Thea- 
ters duch. Deutihe Stüde häuften fi unb der Einfluß bes Balletts unb 
Cingipiels drang felbit in biele ausgeiprodenen Gdulbramen. Am 22. No- 
vember 1700 wurde im grauen Klojter eine gang merfwürdige Schullomöpdie 
gejpielt: „Won ber lInjauberfeit ber faljchen Dicht- und Reimkunit.“ Der 
Verfaſſer war der Straßburger Leonhard Friſch. Der vielgereilte Mann, 
ein Sachverſtändiger der deutſchen Sprache, vertrat in diefem Schulſtück 
OpradjreinBeit und vernünftige VBoefie. „Es bleibt bie Regul feit: wir rei- 
men wie wir reden.“ 

Geit der Mitte bes Tiebzehnten Jahrhunderts Inüpften fid) Bezieh- 
ungen zwilhen dem deutihen Schrifttum der Stadt unb dem Hofe. Das 
Verhältnis war zunädjit einjeitig, wie es etwa bas politije Original, ber 
Kammeradvofat und Stadtrichter zu Kölln, 9tifolaus Peucker, darftellt. Er En 
war ein Schlejier, um 1622 zu Sauer geboren. Seine Sammlung „Wohlklin- | 33 
gende Paucke“ enthält eine Reihe höfilher Frühlingslieder mit einem fröh— B. 
lien, wohl unbewußt burlesten Stich. Erſt bie beiden prächtigen Cbelleute Be 
Kanig und Beller gaben dieſer jungen Hofgeſellſchaft Iiterarifhe Formen, D^ 
bie ber Stimmung und ben Sebürfnifjen ent[pradjen: Feinheit nicht piel, 
eher derbe Gefundheit, unbefümmerte Lebensfreude, ein wenig franzöſiſch, 
Volkstümliches genug und viel von jener gewandten Bieldeutigfeit, bie E 
man neriteben fonnte, ohne [ie veritehen zu brauchen. Friedrich Rudolf €ub- EC — 
wig von Canit, 1654—1699, war der erjte neue Berliner in ber Literatur, d 
denn Mellemann, ber Ctabtpatrigier, fann dafür durchaus nicht gelten. E 
Bon ben Univerfitäten Leiden unb Leipzig ging er auf bie große Reife und 5. 
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wurde 1681 Hof: und Legationsrat in Potsdam. Beziehungen zu Beier 
fanden fid) leicht. Dem Gebilbeten und Geiltreidjen waren feine Dichtungen 
nur „Nebenftunden“, eine burdjid)tige Koketterie mit bem Bielbeichäftigt- 
fein. Mit zahmen Satiren eiferte er Boileau nad, unb [eine lesbaren 
Alerandriner bieten wohl noch heute Genuß. Seine Zwielpradge „Bon bem 
Hof:, Stadt: und Landleben“ gibt jene Stadtmüdigkeit und Landſehnſucht 
wieder, bte ber unterhaltungsfrohen Zeit nicht mehr als ein Spiel bes guten 
dones war. Der andere, Johann von Beller, 1654—1728, war bereits bei 
Hofe in amtlicher literarifcher Stellung. Der Vater Beller, aus einer Ulmer 
Patrizterfamilie, war Pfarrer in Kurland und hier fam Beller zur Welt. 
Student in Königsberg, Abenteurer auf der großen Reife und in Leipzig, 
ein wagehalfiger Zweilämpfer und unbefiegbarer echter, ritterlid) vom 
Scheitel bis zur Sohle, trat Befler 1680 in Berliner Hofdienite, der Ala- 
manne in der langen Reihe diefer Stammestinder in der Marl. Als Bran: 
benburger Gefandter in London, in andern bipfomati[den Sendungen und 
Zeremonienmeifter bei Hofe vollführte er die lujtigiten Schwabenſtreiche. 
Mit feiner Kunft diente er bet furfürftlihen Gelegenheiten. Für eine Wirt 
ſchaft von. 1690 fchrieb er bem Minifter Dandelmann zur Rolle „Der Scheren 
ſchleifer“ Sprüde voll derbiter und einbeutigiter Erotik, bie jener bei bet 
ganzen anwefenden Hofgelellichaft an den Mann bradjte. Seine Gingipiele, 
Ballette und Feſtgedichte wurden königlich bezahlt; hübſche Nieder, wihige 
Sinngedichte reimte er vielleicht zu eigenem Vergnügen | Gold) eintrüglidje 
&unjtfórberung Iodte manden, der auf bem Markte ftand, um 1700 nad) Ber: 
fin. Doc allen gelang es nicht einmal fo wenig wie Benjamin 9teufird) unb 
Cbriftian Reuter, die beide um bte Jahrhundertwende in Berlin lebten. 
Diefe höfiſche Literatur Tieß bod) erkennen, bab ein febr freier Geijt 
in die junge 9telibeng eingezogen war. Dod) es war nicht Friedrichs I. Urt, 
jondern feiner zweiten Gemahlin Sophie Charlotte von Hannover, der En- 
felin bes Winterfönigs. So franzöſiſch fie empfand und dachte, ihr war jeg 
fide Form zuwider. Cie brachte etit gefelliges €eben nad) Berlin, eine mum; 
berbar vielfeitig begabte rau. Die Gründung ber Berliner 9Ifabemte 1700 
war ihr Werk, Leibniz ihr Freund. Zumal [feit der Königströnung [udte 
man’ es zu lernen, glänzende Feſte zu feiern. Zwar beftanb bereits feit 1574 
eine turfürftliche Kapelle, bod) erft je&gt begann man Mufit in großem Stile 
zu pflegen. Stalienifhe Künftler wurden berufen. Die Hofgefellihaft be 
trieb ein Liebhabertheater. Im Saal über bem Marftall zogen fahrende 
Truppen ein und [pteften deutfh und franzöfifh, aud) in den Quftichlöffern 
Lüßelburg und Oranienburg, für die Bürgerſchaft im Köllniſchen Rathaus. 
Da erhob fif) gegen biefe ganze Iebensfrobe foffultur febbafter SBiber[prud 
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aus der Kirche heraus wie zu Frankfurt, Halle, Hamburg, jo lauter Wider: 
Iprud, daß der König jogar bie Opernbiibne abbreden lieh. Welch neue 
Maht war ba emporgewadhlen? 

Die Dynajtie war afamannijd und Alamannen waren bie meijten, 
die ent|deibenb auf bas geiltige €eben unb das Schrifttum diejes €anbes 
einwirkten. Schon mit dem Schwaben (ario und mit bem Bafler Thurneifier 
hatte fid) ber Einzug ber alamannijden Myſtik, 9taturmijjenjdajt, Natur: 
philofophte angefünbigt, jener Grundzug im Geiltesleben ber Neujtämme, 
der in ber 2auji unb in Gdlefien jid) in Satob Böhme und Johann Scheffler 
ausgeprägt Hatte. Gerade biele afamannijde Richtung bes Glaubenslebens 
in der Linie Andreä-Spener begann jid) in der Mark zu Anfang bes fiebzehn- 
ten Sahrhunderts bodenjtändig feitzujegen. So fommt dem Berliner Joa— 
him Betkius, 1601—1663, der als Prediger bei Fehrbellin jtarb, für die 
Borgefhihte der Romantik größte Bedeutung zu. Durch umfangreichen 
Briefwechlel ſtand er mit ben Myſtikern der Zeit in allgemeiner Berbin: 
dung. Seine myſtiſchen Schriften, bie Spener „mit Nuten“ fas, jtehn zwei- 
fellos unter dem Eindrud Andreäs. So fonnte Speners |pätere Wirkſam— 
feit in ber Mark bereits an den früheiten Einfluß feines Stammesbruders 
Andrei auf das maürfijde Glaubensleben anfnüpfen. In Dbiejer Umſtim— 
mung des Ceelenlebens wirkte bie ungeheuer breite Literatur des märkiſchen 
Kirhenliedes in boppeltem Sinne. Einmal nahm jie, hier leiſer, dort jtár- 
fer, eine Fülle pietiſtiſcher und vorpietijtiiher Gefühlselemente auf unb dann 
wirkte fie eben barum wieder für bie Ausbreitung und Feitigung jenes tie- 
leren Gottempfindens, all ber typilchen Stimmungen, bie ber Pietismus 
austrug. Mehr als ein Dußend Kirchenliederdichter find aus dem Berlin 
bes fiebzehnten Jahrhunderts befannt, unb die Hälfte davon jtammte aus 
der Markt. Paul Gerbarbts Kirchenlied ijt in den Sahren 1657—1666, da 
er Diafon bei Sankt Nikolai war, von Berlin eigentlich ausgegangen. Da 
wurde Spener 1691 Propit an ber Nikolaikiche. Sein Werk war fajt voll- 
endet und [o gab er jid) jebt bis zu ſeinem Tode 1705 fait ausſchließlich ber 
Armenpflege Hin. Durch Spener wurde Brandenburg bie Schugitätte bes 
PBietismus und bie neue Brandenburger Univerfität Halle feine hohe Schule. 
Gegenüber diefer mächtigen einigenden, vertiefenden, erneuernden Kultur: 
gewalt bes Pietismus fiel es faum ins Gewicht, daß Spener unb die Gei- 
nen zunädjit bie herrjhenden weltlichen Literaturformen in der Mark zu un: 
tetbriiden juchten, und daß fie Theater unb Oper wirklich unterbriidten. 

Das war bie erjte Voritufe zur romanti[jden Kultur in der Marf 
Brandenburg. Die Wiedergeburt diejer Kolonijtenvölter aus bem Geijte ber 
Altftämme feste ein Doppeltes voraus. Einmal die äußere unb innere Ber- 
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einigung dieſes vielzerſplitterten Volksgebildes. Sie wurde vorbereitet und 
erreicht burd) bie Ctaatenjdjópjung bes großen Aurfürften. Durch bas An: 
wachſen Berlins zum beherrihenden Mittelpunkt, burd) bie, wenn aud) ge 
waltjame Verbindung der beiden neuen Vanbesfitdjen, durch bas fichtbare 
Symbol der Königstrone. Und dieje fommende Wiedergeburt feßte ferner 
ein langjames Eindringen der altbeutjden Geilteselemente voraus. Und 
eben unter diejen beiden Vorausjegungen kommt dem Pietismus für Bran: 
denburg ſolche Aulturgewalt zu. Der PBietismus wirkte in diejen beiden 
Richtungen. Er gab der ganzen Ceeleníage dieſes Völltergewirres eine mehr 
oder minder einheitliche Note und er vermittelte bem Brandenburger Volke 
aff die Schäße altdeuticher Myſtik, altdeuticher Naturphilofophie, bie der 
Itrenge Pietismus ober feine Seitentriebe mitfiibrten. Und da diefe My— 
tit unb Naturphilofophie geláttigt war mit Eindrüden aug der hellenifchen 
Myſtik und hellenifhen Naturphilofophie, insbefondere aus Plotin, jo fam 
der Markt Brandenburg aud) jet bie unvergamglide, unentbehrliche antike 
Bildungsgrundlage zu, bie Schleſien unb bie Laufig burd) Jakob Böhme be: 
reits bejaB. 

Sod) eben in biejen Jahren aud), um 1700, eritarfte der Landidaft 
ber zweite Arm jener Doppelfraft, bie von da an bas geiltige eben ber 
S&olonijtenfanbidjaajten in wedjelnber Obmacht bejtimmte, zur Myſtik die 
Wufflarung. Beides waren Schweitern, wenn aud. feindliche, und aus bem 
Geiſte des Pietismus geboren. Ein wunderbar begabtes Kind, fam Johann 
Konrad Dippel 1673 in Frankenſteiner ;yoritbaule bei Darmitadt zur Welt. 
In Gießen betrieb er fajt alle Wilfenichaften und, anfangs fanatifch xedt: 
gläubig, in Straßburg fan er bem Pictismus näher, in Gießen wurde et 
1697 von Arnold völlig befehrt. Ihm wie Arnold war Spener nidi [dari 
genug unb fo griff nun Dippel mit zahllofen Streitihriften in den Kamp! 
gegen das Kirchentum ein. In zwei 9Xtifgtungen bewegte fid) feine Arbeit, 
die ale im Pietismus gebundenen Entwidlungsträfte freimadte: Platos 
Philoſophie und wiljenihaftliche Chemie, beides mit überaus ftarfem myſti— 
Ihem Cinídfage. Das waren alles Grundlagen der Romantik jeit Böhme 
und Arnold. Er galt als großer Erfinder und wurde barum 1704 ähnlid 
wie einit Thurneijjer nad) Berlin berufen. Der Hof ftellte ibm die Mittel 
bei zu fo|tiptefigen Berfuhen. Wegen feiner Angriffe auf bie pietijtenfeind: 
fiden Crlájje in Schweden wurde er 1707 verhaftet, floh nad) Holland und 
itatb als Arzt 1734 auf Schloß Wittgenjtein. Co waren mit Dippel bem 
Franken und mit den Alamannen bis auf Spener bie beiden großen weil‘ 
deutjhen Stämme unmittelbar an ben Vorſchöpfungen für bie romantijde 
Kultur beteiligt. Dippels Geijt wirkte wie bie Tat Cpeners in Branden: 








3. Brandenburg. (1200—1800.) 161 


burg fort. Johann Cbrijtian Erdmann, 1698—1767, aus Weißenfels, und 
fein Buch „Mojes mit aufgebedtem Gefiht“ 1740 find nur ein Typus für 
[old fortlaufende Überlieferungen. Die Männer diefer Art waren oft fo 
wirr und Dunkel und abenteuerlich, daß fid) bürgerlicher Widerwille über ihre 
entwidlungsgejhichtliche Bedeutung tüu[den ließ. Pietismus unb Aufflä- 
rung waren hier im Often nur bie gegenjäglichiten Töne eines Farbenfeldes 
von zahllojen Übergängen, und Dippel, „der Freigeilt aus bem Bietismus“, 
itand in der Mitte biejes tyelbes. Er und jein Wort bedeuten entwidlungsge- 
ſchichtlich ein Kernproblem des Pietismus wie der Aufflärung und damit 
für bie ganze Bewegung zur Hochkultur ber 9tomantit. 

So waren um 1700 [don alle Elemente bes erften unb neuen Bran- 
benburger Lebens beijammen. Der Pietismus Speners und Frandes auf 
Halle geſtützt; bie Aufllärung des Leibniz und Thomafius auf Halle unb bte 
Berliner Sffabemie geltiigt; in Dippel bie Seele, in ber fid) beide Entwid: 
lungsträfte maBen. Schleiermacher bezeichnet |páter ziemlich genau die 
gleiche Stelle, wo Dippel einjt jtand. Die Tage tyriebrid) Wilhelms I., Frie- 
bride IL, Friedrich Wilhelms II. bezeichnen ziemlich genau die Zeiträume, 
innerhalb deren ber Pendelihlag der Entwidlung burdj diefe Doppeltraft 
von ber üuBeriten Rechten zur üuBeriten Linken und wieder zurüdgetrieben 
wurde, So wenig man bie er|te Hälfte bes ad)tgebnten Jahrhunderts, bie Zeit 
des Pietismus unterjchägen darf, weil fie nur den Inhalt pflegte unb feine 
Formen fchuf, [o wenig darf man bte zweite Hälfte, bte Zeit ber Aufllärung 
überfhäßen, weil fie überwiegend Formen pflegte. Wie Friedrich II. mit 
bem Cr[parten und mit der Armee feines Vaters bie Staatsidee feines Ur⸗ 
großvaters fiherte und durdführte und der Krone [eines Großvaters ben 
äußeren Glanz gab, [o war aud) der Inhalt der Geiltestultur, bie man mit 
einem Namen bezeichnet, lange vor ihm emporgemadjjen aus der Arbeit 
ber Tahre um 1700. Ja gerade zu feiner Zeit begann der Wille gu geiltiger 
Einheit zu ftoden. Die Franzoſen, bte Juden, das deutſche Bürgertum Ber: 
lins ſchufen füf ein eigenes Leben und gaben ihm breifaden [chriftlichen 
Ausdruck. 

Am ſtärkſten ſchien das franzöſiſche Element zur Geltung zu tom: 
men, denn es hatte ben Hof für fi. Es iit aber ein Unrecht am König, wenn 
man die franzöſiſche Kultur der Stadt ibm allein und feiner Vorliebe gue 
Ihreibt. Die große Maſſe der franzöſiſchen Bevölterung der Stadt hatte ein 
Recht auf ihre Frangöfilhe Literatur. Und menn der König nicht beut|d) fein 
wollte ſondern einer ber Ihren, [o war das ihre Gadje nidjt. Die amtliche 
Sprache ber Alademie wurde franzöfifh und fofort fett 1740 folgten einan- 
der eine lange Reihe franzöfiiher Blätter. Als Dichter in franzöfſiſcher 
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Gpradje war der König lediglich Liebhaber. Doc, feine Begabung für bie 
Aonfun|t führte zu einer kurzen Blüte der Berliner Oper, für die 
bas neue Haus am 13. Dezember eröffnet wurde. Die franzöfiihe Hofbühne, 
ble er fi) einrichtete, wurde 1778 aufgelöft. 

Das deutihe Bürgertum der Stadt hatte an all bem wenig Anteil 
Für ein Bürgertheater gab es keinerlei Grundlagen unb fo wuchs bte Ber- 
Iiner Bühne als etwas völlig Neues und fremdes aus ben Wandertruppen 
heraus. Es |pielten die Belten bier, unb die erjten neuen Bühnendichtungen 
der Zeit wurden ben Berlinern meijt früher als anderswo gezeigt; Doch febte 
ein fihtlicher Aufichwung erit 1775 ein, als Karl Tiheophilus Döbbelin das 
Erbe Kochs antrat. Ausgezeichnete Shatejpeareaufführungen gelangen, 
aud) hier natürlid) unter bem Einfluß Hamburgs und unter dem großen 
Cindrud von Schröders Gajtipiel im Dezember 1778. Döbbelin gab bie 
beftebtejten Opern und Cingipiele und gewann vorzügliche Schaufpieler, vor 
allem 1783 den Breslauer Fleck. Ebenſo wie das deutſche Bürgertheater 
der Stadt fid) unabhängig neben der franzölifhen unb italieniſchen Hofbühne 
entwidelte, [o aud) die bürgerliche deutſche neben der franzöliichen Preſſe. 
Die Zeitung Johann Andreas 9tübigers ging 1750 in ben S8efig feines 
Schwiegerfohns, bes Buchhändlers Voß, über. Seit 1740 erjchien ein gweites 
Blatt, die Spenerſche Zeitung. Außerordentlich reich war bas Berliner Zeit: 
Ichriftenwejen. Die Wochenblätter moralilchen Charalters gingen von bem 
Hamburger und Leipziger Beilpiel aus. Der Landsmann Windelmanns, 
tyrtebrid) Wilhelm Marpurg, 1718—1795, aus Geehaufen, gab von Mär 
1749 bis Feber 1750 die ültejte Berliner Mufikzeitichrift, ben „critiſchen 
Mufitus an der Spree“ heraus. Marpurg war der witige Rumpan Leffings, 
Haffifch gebildet, und kämpfte in feinem Blatt für bie deutihe Muſik. Für 
Ihöngeljtige Bebürfniffe forgte Johann Georg Müdlers „Zeitvertreib". 
Die literariihe Kritik fegte in Berlin erit ein, als Mylius 1749 den fiterati: 
iden Artikel der Voſſiſchen Zeitung übernahm. 

Sm Schrifttum bes beut|djen Berliner Bürgers waren zunädjt ledig 
lich Teile fremder Entwidlungen zuſammengeſchoben: Sulzer ein Tebter 9fus- 
[áufer ber einftigen Vormacht Zürich; Leſſing aus ber humaniſtiſchen Bewe— 
gung ObermeiBens; Kleift ein verfrühter Literaturtrieb aus dem Unter: 
grunde des märkiſchen Adels; Nicolai war, troßdem er den typiichen Weg 
der Berliner Aufllärung gegangen war, nur ein toter At. Die Entwid: 
Iungsfraft ber Aufllärung lag darin, daß fie Mittel war, Gärungsstoff. 
Leute wie Nicolat aber madjten fie zum Selbitzwed. Nicolai hat, obgleih aud) 
er burd) bie Pforte bes Pietismus gegangen war, mit der großen Berliner 
Aufklärung nicht viel zu tun. Chriftoph Friedrich Nicolat, 1733 geboren, war 
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wirklich ein Berliner. Aus ſchülerhafter Unzufriedenheit mit bem Geilte bes 
Waiſenhauſes zu Halle, wo er lernte, erwuds feine weitere ZSebensridtung. 
Er wird Buchhhändlerlehrling und [iet und nimmt auf, bunt und burdy- 
einander und ohne den Segen fruchtbaren Genujles. 1752 fommt er ins 
väterlihe Buchgeſchäft. Die Feder lodt ihn unb [o entiteht 1753 feine erite 
Odrift über Milton, 1755 die „Briefe über den jegigen 3ujtanb der ſchönen 
Willenfhaften in Deutidóíanb". Hier fag ber Nahdrud auf dem eigenwil:- 
ligen, unbegründeten Selbitgefühl, daß Berlin, unabhängig von Zürich wie 
oon Leipzig, von jid) aus eine eigene Löſung geben fónne. Dutd) biele Schrift 
fam er in Beziehung zu Mendelsjohn und Leſſing. Cs mar 1754. 

Leſſing war im November 1748 nad) Berlin gefommen, an der Geite 
leines Betters, Schrittmadhers und Freundes Mylius. Sie waren zunächſt 
ganz fürs Theater, ausgerechnet in einer Stadt, die gar feins hatte. Go er- 
dien 1750 in Stuttgart ihre gemeinjame Zeitjehrift „Beiträge zur Hiltorie 
und Aufnahme des Theaters“. Bühnengeſchichte und Bühnenreform, aber 
jedenfalls nid) gegen Gottſched. Aus bieler raſch verjuntenen Zeitſchrift 
rettete Leifing als Frucht bas Luſtſpiel „Der Schaf“, bas gana von Plautus 
lebte. Unterdejlen hatte Mylius 1749 allein bie Wochenſchrift „Der Wahr: 
fager“ gegründet, mit unglaublichem Leidhtjinn, und es war ein wüftes und 
unfeines Blatt. Doc die zwei gewannen Boden, denn Mylius leitete tm 
November 1750 unb 1752 abermals, während Leſſing Mitte tyeber 1751 den 
gelehrten Artikel übernahm mit Feftodenverpflichtung und [püfer wieder 
pom Dezember 1752 bis Oftober 1755 bie Voßiſche Zeitung. Ein rechter 
Alleswiſſer, rezenfierte Leſſing fed darauf fos, bod) er fam vorwärts, lernte 
Tagesbedürfniffe fennen, Bücher und Ideen, fein Stil reifte ſichtlich, ber 
ganze Menſch wurde freier, und das ftets gepflegte Gelbitbewußtjein erhielt 
Grund und Inhalt. Und vor allem, er fam den Kreijen der Berliner Fran— 
zojen näher. 1751 wurde er in Potsdam Voltaires Tiſchgenoſſe und über: 
legte deifen ffeine hiſtoriſchen Schriften. Es war ein übles Dafein und nicht 
bas ſauberſte Berlin, burd) das er jo hinſchleifte. Auch der allgemeinen 
Entwidlung der Stadt fonnte er fid) nit entziehen. Geine „Gedanten über 
bie Herrnhuter“ 1750 jtimmten bem Pietismus durchaus zu, ſoweit er gegen 
bie 9tedjtglüubigfett tritt. Ende 1751 gab es bann ben heftigen Zujam- 
menitog mit Voltaire. Leſſing 3og fi nad Wittenberg zurüd unb fam im 
November 1752 abermals nad) Berlin als Setter bei ber Voßiſchen Zeitung. 

Diefer zweite Aufenthalt wurde für ihn. enticheidend. Cr war über 
Mylius hinausgelommen und löſte fid) 1752 von ihm ab, nidt aus ben rein- 
lidften Gründen, aber [dfteplid) bod) aus dem zwingenden Gelbiterhaltungs- 
triebe heraus. 1753 verfhwanden Voltaire unb Mylius aus Berlin, jener 
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auf unrühmlicher Flucht por dem König, diejer mit einer großen Unter: 
ſtützung zu einer willenihaftlichen Reife nad) Surinan. In London, mo er 
alles vergeudet Hatte, ftarb Mylius 1754 unb £effing gab bes Mylius „Ber 
milchte Schriften“ heraus. Gleichzeitig Jammelte er bie eigenen, 1733 bis 
1755, kleine zierlihe Bändchen unb für bteles Alter eine Tuftige Poſſe. Biel 
wichtiger war es, baB fih für ibn 1752 die Berliner Montagsgeſellſchaft 
öffnete. Sie war als umfaljende Vereinigung des Bürgertums „im gejegne 
ten Weinjahr 1748" geitiftet worden und Leute aller Stände gehörten ihr 
an, Staatsmänner und Künitler, Geijt[ide und Poeten. Nach unb nad) trat 
alles ein, was in Berlin nur einige Geltung hatte, Johann Georg Gulger, 
Karl Wilhelm Ramler, Chriitian Friedrich Voß, Johann Jakob Engel, Jo— 
Bann Crid) 3Bielter, Johann jyriebrid) 9teidjarbt, Durch den freundichaft- 
lichen Verkehr mit Mendelsjohn unb Nicolat hatte Lefiing Anſchluß an bie 
fri aufftrebende Literatur bes deutichen Bürgertums unb ber Juden ge 
funden. Aber nur Mendelsjohn war ibm ebenbürtig an Geilt und Tiefe, 
Nicolai madjte bie Shwimmbewegungen unb tat als fäme er mit. Unter: 
deifen war Leſſings erite Leiftung fertig geworden, „Miß Sara Samfon“, und 
am 10. Juli 1755 wurde das Stüd im märkiſchen Frankfurt zum erjtenmal 
gefpielt. Bei bielem Theaterinterelje blieb es nun, und als Leſſing Oktober 
1755 wieder mad) Leipzig ging, jpann [id ein Briefwechlel zwiſchen deu 
breien an über bas Wejen der Tragödie, über Ariftoteles und bte Franzoſen, 
in bem der „Hamburgilchen Dramaturgie“ manches vorweggenommen war. 
Bom Mat 1758 bis 1760 war Leifing abermals in Berlin, nun fait auf der 
Höhe feiner Kraft, ein unerjáttlid)er Arbeiter unb bei reiheren Mitteln, 
wenn es nottat, ein ausdauernder Genießer. 

Da fief auf diefen Freundeskreis ber erquidlihe menn aud ſeltſam 
wehmütige Goldſchimmer ber erjten Dichterjeele; einer aus der großen (no 
milte ber Kleiit, bem bald aus anderen Zweigen der Sippe zwei ebenfo raſch 
Verlöſchte folgten, Franz, ber unter Blüten jtarb, unb Heinridh, ber im Un 
wetter murrend und unmwillig zugrunde ging. Aus ber PBommernfamilie 
war Ewald von Kleiſt 1715 zu Zeblin geboren. Die gute Bildung auf der 
Jeſuitenſchule zu Deutih-Krone unb dem berühmten Danziger Gymnafium 
beitimmte über fein €eben. Der 9tedjtsitubent wird zögernd und ohne Liebe 
auerjt däniſcher, bann preußifcher Offizier. In Potsdam lernte er, wund von 
einem Zweitampf, Gleim fennen und perfebrt, aus bem böhmischen Feldzug 
zurüd, in Potsdam mit Ramler und Sulzer. In den Jahren, da der „Mel 
as“ entitand, reift fein Gebidjt „Der Frühling“ unb madt ihn berühmt, 
als es 1749 heraustommt. Der neue Krieg 1756 hellt feine Stimmung auf, 
aber er muB als Major von Wachdienſt zu Wachdienſt. In Leipzig lernt 
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er 1758 Leſſing fennen und wird der einzige Herzensfreund biejes kühlen 
Menſchen, ber für 9titterfidjfeit jo feine Sinne hatte. Unter Leffings Augen 
madt er bas matte Drama „Seneca“ und feilt, im jebnjüdjtigen Obr ben 
fernen Donner ber furdhtbaren Schlachten diejes Krieges, an jeinem jhönen 
feinen Heldenepos ,Cijfibes und Baches“. Auf dem Halje feines Pferdes 
" Dinge vorausträumend, die jid) |päter erfüllten, marjehierte er mit jeinem 
Bataillon nad) Kunersdorf und wird an jenem jdredíiden 12. Auguſt 1759 
Ihwer und mehrfach verwundet, er, der [id)'s gewünſcht hatte an ber Spiße 
einer Rompagnie von 2000 Öjterreichern angegriffen zu werben, wird gefan- 
gen und Jtirbt zu Frankfurt, ben qualvollen 3ulammenbrud) der preußijchen 
Armee vor Augen, ben jehmerzlichiten Tod, ben ein Soldat fterben kann. 
Es war ein kleines aber fojt[idjes Erbe, bas biejer feine, Tiebenswerte (Ebel- 
mann hinterließ. Diejer überjichtige Grübler, ber [o unendlich viel von ber 
neuen fommenden preupijden Jugend ber romantijden Zeit bejaB, hat in 
die Weite nie gewirkt. Thomſon und Haller bezeichneten etwa feine Nei- 
gungen und formen. Was bieler Soldat jeinem König fang, bas tönte tief 
und edjt. Schäferlieder und Horazoden, derbe Verſe in geiltlihen Dingen, 
bod) anmutig fromme Lieder, traumpolte, jeltfam belebte Idyllen, es find 
jo viele Widerjprüche in ihm. Er weiß bie fühnjten Bilder zu falfen unb fein 
Auge [iebt Dinge, bie immer neu entzüden, [o bie roten Furchen, bie ber 
Schwan in die Fluten zieht. Sein „Frühling“ entitanb vor Erjheinen bes 
„Meſſias“ und er war, ein einzelner Reiter, ben Kolonnen ber preußijchen 
Jugend fünfzig Sahre voraus. „Es geht mit [olden Dichtern wie mit Er- 
innerungen an traulide Stunden, die unjerer Entwidlung feinen Rud vor: 
wärts gegeben haben, und die wir bennod) gegen raujdjenbe Erfolge nicht 
eintaufchen würden.“ 

Auf Leſſing machte bas Ende diejes Freundes erjchütternden Eindrud. 
Kleifts Name [tanb in Verbindung mit bem er|ten großen kritifchen Unterneh- 
men Lejfings, mit den „Briefen bie neuejte Literatur betreffend“, 1759. Hier 
Ipielten fid) bie heimlichen Kämpfe ab gegen ben „Meifias“ und die offenen 
gegen ben „Nordilhen Aufieber“. 1759 wurde bas Fauitfragment entwor- 
fen; 1759 famen „Friedrichs von Logau Sinngedichte“ heraus; 1759 das in 
der Art der fpätern Werke fritijd) aufbauende Buch „Fabeln. Drei Bücher“. 
Das war bas Sahr 1759, da Ewald von Kleiſt fiel unb Leſſing feine retdjte 
Beute gewann. tad) dem Breslauer 3wijdenjpiel fam Lejjing 1765 mod 
einmal nad) Berlin, nur kurz, bis jeine Hoffnung auf die Stelle eines Bis 
bliothefars endgültig zerrann. Das waren mit langen Unterbrechungen 
febzehn Sabre Berliner Gaſtfreundſchaft. Aber von den vielen fremden, 
bie.ber Mark ihr kulturelles Qeben jchaffen halfen, war Lejling nad) Einfluh 
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unb Nachwirkung nit der Bedeutendften einer. Nur bie Pſychologie ber 
Feſtrede fann Leffings Verhältnis zu Berlin in fo verzerrtem geſchichtlichem 
Zuſammenhange jeben. 

Für bie Berliner (Freunde jtand er im Mittelpunkt ber Erinnerung 
und Nicolai leitete aus diefem Verfehr bie Berechtigung ab, aller Welt ins 
Gefiht anmaBenb und unverfhämt zu fein. In diejem ftehenden Waſſer er- 
ftidte alles, was den Berlinern aus Leifings Erbe Hätte nubber 
werden können. Da Nicolai buhhändleriih den Stand ber Sterne immer 
auszunüßen wußte, jo wenig er ihn aud) begriff, [o gründete er 1757 die 
„Bibliothek ber jdonen Willenfchaften und ber freien Künfte“. 1759 über: 
nahm er den Verlag der Literaturbriefe unb 1765 ſchuf er bas kritiſche Or- 
gan, bie „Allgemeine deutſche Bibliothel“. Unter feiner Leitung wurden 
es bis 1806 wirklich 250 Bände. Anfangs ſchien es bas Blatt bes gufunfts- 
fiheren Yortichrittes zu werden, denn unter den 154 Mitarbeitern waren 
Heyne, Käftner, Herder, Merd. Aber diefer Biedermannsveritand wußte 
nicht zu fteuern. Es ijt erfunden, wenn man bem Blatte maßgebenden Ein: 
fluß auf den Gang ber Dinge zufchreibt. Wann wäre bas gewelen? Als 
bie junge Generation am Rhein in den fiebziger Jahren unter lärmendem 
MWiderfprud gegen Nicolai emporſchoß? Als in den neunziger Jahren die 
Sugend bes f'jtens unter perberbfid)em Hohn auf diefes Blatt bas ganze 
Schrifttum umftürzte? Als es fein Menſch ernit nahm? Auch mit ber gro: 
Ben Aufflärung, foweit fie überall wirkliche Lebenswerte ſchuf, Bat Diefer 
Mann und fein Blatt nit viel zu tun. Er glaubte feine anmaBenbe Un- 
fruchtbarkeit durch einen nie verjtandenen Gebanfenaug gerechtfertigt. Ni- 
cofat mar die ewigtypiſche Cridjeinung im Gefolge alles Großen, bie After: 
vernunft, wie es Afterromantit gab, falſche Humanijten und übermenſchen 
in Borftabtausgaben. Er richtete nicht viel Schaden an. „Das Qeben und 
die Meinungen des Herrn Magiſter Sebaldus Nothanter“, 1773—1776, 30g 
ibm Spott und Feindſchaft aus ganz Deutidilanb zu, denn bier war das ganze 
geiitige Leben der Nation, vor allem das kirchliche, von einem der verbobr- 
teen Köpfe Mritifiert, bie jemals in Deutfchland eine Jeder in Bewegung 
feßten. Die unbeabfihtigite Wirkung hatte fein „Kleyner feyner Almanach“, 
1777 und 1778. Das Büchlein war fatirifh gemeint und Tollte bas In— 
tereffe für Voltstunde zu Tode höhnen. Aber einmal fhlüpften ihm die 
beiten Ctiide ber Volkslyrik dur, denen natürlih niemand eine Karikatur 
anſehn konnte, und bann mar bie Schreibweije, vermeintlich im Stil bes 
ſechzehnten Jahrhunderts, fo töricht unfunbig und der gewollte Ton ber Pa: 
robie im Vorwort fiel fo ernft aus, dag Sinn und Unfinn felten einmal [o 
eng beilammen Handen. Dann fam nod) 1783—1796 die zwölfbändige Be 
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Ihreibung einer Reiſe burd) Süddeutſchland. In diefem Buche war all das 
fBeinfide und Abiprehende, bas arunbíos Hohmütige und Aufreizende, all 
das prahlend Ungeihichtliche, bas empörend Verächtliche beilammen, das 
damals aus diejer Richtung |o oft zu vernehmen war. Und jo fommt diejem 
Reijemerf nur eine geihichtliche Bedeutung zu: es [tebt als eines der erjten 
Bücher am Webituhl jenes Legendengezwirnes, bas mit dem Fleiß einer 
Penelope iiber bie taujendjährige Kultur zwilhen Rhein unb Donau ge: 
wirft wurde. 

Neben dem Schrifttum ber Franzoſen unb bes deutſchen Bürgertums 
in Berlin entwidelte fi bie Kultur ber zahlreichen jüdiſchen Gemeinde, 
Ihnen war es ein Doppeltes. Als Bolt nahmen fie Ianglam deutihe Gpradje 
und beutide Kulturformen an, traten aljo aus nationaler Abgeſchloſſenheit 
heraus; als Belenntnis |d)ritten [ie zu verwandten Entwidlungszielen vor 
wie bie hriltlichen Belenntnijje. Die Synagoge, eine ber ſchönſten in Europa, 
bie zu Neujahr 1714 eingeweiht wurde, gab den Juden Berlins einen Mit- 
telpunft. Mit Aaron Gumper&, 1723 geboren, begann die geijtige Erhebung 
bes Berliner Judentums, ber erite Schritt zu bürgerlicher Freiheit. Hatte 
es eben nod) als Schmach und Verbrechen gegolten, ein deutihes Bud zu fefen 
oder gar zu beliten, [o fam nad) wenig Jahren ein Jude, der deutich jchrieb 
wie der beiten deutjhen Satbildner einer. Salomon Maimon, Lazarus 
Bendavid, Markus Herz fügten die Vhilojophie Kants als &ebensfrajt, wir- 
fenb und anregend, in den geijtigen Belit ber Ihren. 

Der erite große jüdiſche Nationaljchriftiteller, ber deutſch fd)rieb, bas 
wurde ber armjelige vierzehnjährige Xalmubjdjüler, ber 1743 in Berlin eine 
(og, von Dejjau her, unb bem jübijden Xor|dreiber auf bie Frage nad) dem 
Warum bes Aufenthalts antwortete: „Lernen.“ Moſes Mendelsjohn lernte, 
wie nur der Bildungshunger von Tahrhunderten lernen konnte, vor allem 
Deutjd, bann £ateini[d, unb ba Gumperß bie ſchützende Hand über ihn hielt, 
lernte er unter deſſen Leitung bie Philojophie bes Leibniz unb Wolff. 1754 
wurde er mit Selling und durch bielen mit ber Montagsgejellichaft befannt. 
Heimlich gab Leſſing 1755 die erite Schrift Mendelsjohns unter bie Preſſe. 
Sie Bieb „Philoſophiſche Geiprähe“ unb dte Leibniz auf Spinoza zurüd- 
zuführen. Nod im gleichen Jahr richteten er und Leffing gegen die Fran: 
àolen der Akademie die deutiche Verteidigungsihrift „PBope ein Metaphy— 
Rer". Mendelsſohn madt deutiche Stilübungen unb [duit fid) an Leſſings 
ſachlichem, benfidarfem Satbau. Nicolai Iehrt ihn Griehiih. Er beginnt 
Stuff zu treiben, Gedichte zu madjen, Theater zu befudjen. Noch 1755 ent 
ſtehen die „Briefe iiber bie Empfindungen“, eine Theorie des Schönen, bie in 
wejentlicher ilbereinjtimmung mit Sulzer ben Gedanten ausführten, weder 
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völlig deutliche nod) völlig dunkle Begriffe vertrügen fi mit bem Gefühl 
der Schönheit. Er wird Mitarbeiter von Nicolais Bibliothek unb ber Kite 
raturbriefe. Er tadelt die Gedichte Friedrichs II., wird zu Hofe befohlen 
unb erllärt dem König wißig und tapfer: „Wer Verſe macht, ſchiebt Kegel, 
unb wer Kegel ſchiebt, er fet wer er wolle, König oder Bauer, muß fid) gefal- 
fen fajjen, daß ber &egeljunge fagt, wie er ſchiebt.“ Gein Ruhm ijt im 
Wachſen. 1763 fiegt er mit der Preisichrift „Über bie Evidenz in metaphy— 
fiſchen Wiſſenſchaften“ über ben Mitbewerber Kant, unb bas Buch bes fol- 
genden Jahres von ber Uniterblichleit, „Phädon“, Halb Überfegung Pla- 
tos, halb eigene Arbeit, madjt ibn weltberühmt. Hamann, Herder, Wieland, 
Leiſewitz, Alzinger, Lavater [dreiben ibm Briefe, mander von ihnen wird 
fein Freund. Dann geht er, in wachſendem Wohlitand, auf Reifen. 1780 
bis 1783 überträgt er den Pentateuch ins Deutide. Das Buch nähert ben 
deutfchen Satzbau jo weit als möglich bem Hebräifhen an und wird für bie 
Bildung der jübi[den Jugend von ungemefjener Bedeutung, denn es vermit- 
teft den Kindern eine Fülle beutider Cpradelemente. An die Schrift von 
Chriſtian Wilhelm Dohm: „Über bie bürgerlihe Verbeflerung ber Juden“ 
- 1781 Hatte ſich eine lebhafte Auseinanderfegung geſchloſſen. Mendelsiohn 
greift 1782 ein mit feiner Überfegung von „Rettung ber Syuben" des Rabbi 
Manasih Ben Ifrael. Sein entiheidendes Werk erjdjeint 1783: „Jeruſa⸗ 
fem ober über religiöfe Macht unb Judentum.“ Hier fucht er bie jüdiſche 
Aufklärung mit bem jüdiſchen Belenntnis zu vereinbaren, indem er bas Ju: 
bentum als geoffenbartes (eje& aber nit als geoffenbarte Religion er: 
Härte. Die Schrift berührt fid) mit vielem, was einerjeits ber Pietismus, 
andererfeits bie Aufklärung in ben drijtlien Kirchen gefordert hatten. 
1786 jtirbt er, im Syabr, ba bie neue Kultur des Brandenburger Volles ber: 
aufzog.. - 

. Das war bie Bedeutung diejes deutſchen Schrifttums der Juden, für 
bas Mendelsfohn der. Typus ijt: einmal, daß es biefes Volt auf bie Kultur: 
höhe der Deut[den und Franzofen Berlins hob; dann, baB es im jüdiſchen 
Bekenntnis ähnliche Bewegungen widerfpiegelt, wie es Pietismus und Auf: 
flüátung waren; ferner, daß es Plato, diefen wichtigen Gedantenbefig ber 
Romantik, aud) dem Juden nahebradte; ſchließlich, daß es bem Juden, ber in 
ber romantifhen Kultur beut|d werden wollte, wie die Koloniſtenvölker 
wahrhaft deutſch wurden, für bie Romantik vorbereitete. Das ijt ber Weg 
von Gumperb. über Mendelsiohn zu Dorothea Veit, Henriette Herz, Rahel 
Qepin. . —W 
Friedrich II. ſtarb 1786. Wenn auch in dieſer Zeit bie Entwicklung 
aus Myſtik und Pietismus im geiſtigen Leben ber Mark nur als Unterftrö- 
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mung weitertrieb, ganz erjtidt ijt fie niemals worden. Friedrich MWilhelm II. 
fam. Wenngleich bie KRulturelemente aus der Aufklärung jebt an bie Ufer 
und auf den Grund des Stromes’gedrüdt wurden, fie zogen bod) mit. Beide 
Kräfte löſten einander lediglich in der Herrfchaft ab. Friedrich Wilhelm II. 
iit nicht ber beliebtefte unter den Hohenzollern. - Aber wenn man [tb erin- 
nert, daß der große Kurfürft und Friedrich Wilhelm I. SSefenntnijje erpreß- 
ten und zur Frömmigkeit befahlen, jo erijheint ber Religionserlaß vom 9. 
Juli 1788 nicht als Abfall von Hohenzollernüberlieferungen. Und aud) ber 
SenfurerfaB vom 19. Dezember 1788 ſticht nicht merklich von ber Redefreiheit 
im Staate Friedrich Wilhelms J. und Friedrichs II. ab. Zudem trat btejen er- 
ften Taten bes neuen Fürſten bald febr Wertvolles gegenüber. Er febte bem 
Geift der fremde ein Ziel und förderte Damit bie geijtige Verfchmelzung ber 
widerſpruchsvollen Volkselemente. Cr wirkte für bas beutjde Schrifttum. 
Cr ſchuf dem Berliner ein blühendes deutiches Theater. Er madjte die Aka— 
bemie wieder deutſch unb war jo mittelbar Urheber all bes trefflichen Wir: 
fens für heimiſche Gpradje und vaterländiſches Schrifttum, bas bte Akademie 
fofort entfaftete. Er nahm das große Werk des voffilen Zuſammenſchluſ⸗ 
[es wieder auf, bas fo lange und |o verderblih unterbrochen worden war. 
Ein deutihes Wörterbuch) wurde geplant und von Crbuin Julius Rod, 1764 
bis 1834, gingen bie mnadbaltigiten Titerarhijtorifhen Anregungen aus. 
Der Mann ftammte aus Loburg im Magdeburgifhen unb war Jeit 1786 Qeb- 
ter am Pädagogium der Berliner 9teafjdule. 1790 erſchien der erfte Band 
feines „Rompendium ber deutſchen Literaturgeſchichte“, 1798 der zweite, bet 
faft nur Bücherverzeihhnis nad) Gattungen war. Mit andern gab Koch 1794 
die Aufſatzreihe „Für beutidje Gpradje, Literatur und Cultur-Geſchichte“ her⸗ 
aus. Aus ber deutihen Gpradje wurde Bier der deutjche Charakter abgelei- 
tet, es wurde auf bie Gewerbejprade unb Ctanbesmunbart hingewiejen. 
SSoffsfunblides aus der Mark wurde zufammengetragen, ein Nürnberger 
Wörterbuch bes jechzehnten Sahrhunderts vorgelegt. Das waren beut[d: 
tümfide Anregungen, bie bem jungen Tied zunußge famen. 

Eine der erften Handlungen bes neuen Herrn war es, daß er das 
Spielhaus der Yranzofen der deutfchen Truppe überwies. Er ftellte große 
Zufchüffe fiher, und nad) 1787 ſchuf er eine Oberleitung diejes Theaters, ber 
Engel und Ramler angehörten. Döbbelin wurde 9tegijjeur. Karl Wilhelm 
Ramler, 1725 zu folberg geboren, wird durd feine Odendichtung dadurch 
interejjant, entwidlungsgeihihtlich ijt ite belanglos, bap jeine Familie ober: 
öfterreichifch war, bis Ende bes fiebzehnten Jahrhunderts im Ansbachiſchen 
fag und erft burd) Ramlers Bater nad) &olberg fam. Ungleich wichtiger war 
Johann Jakob Engel, 1741—1802, aus Parchim. Gein literarifder Charaf: 
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ter anb damals [djon feit. Er war der einjlußreichite und beifallfrohelte 
Philofoph für ben Mittelitand. So hielt er aud) 1785 und 1786 ben Brü⸗ 
dern Humboldt Vorlejungen über Philojophie unb Geſchichte ber Philofophie 
und unterrichtete gleidgeitig den ſpätern König Friedrich Wilhelm IIT. 
Sein Roman „Lorenz Stark“ erſchien erit nad) feiner 9tiidfebr nad) Medlen- 
burg 1797. Engel war in Theaterdingen immerhin Fachmann. Nicht nur 
durch Jeine Preußenftüde, Die an „Minna von Barnbelm“ anſchloſſen, und 
butd) feine vielgegebenen Cingiptele. Er hatte Jogar in Leipzig auf bem 
iyamiltentfeater bei Breitlopf neben Goethe ben Tellheim geipielt. Engel 
machte feine Gadje am Berliner Theater febr geldjidt und hat es eigentlid 
erit von einer Wanderbühne zu einer mirfíid) ftehenden Bühne umgeſchaffen. 
Siffanb und Babo füllten ibm den Spielplan. 1788 fonnte Friedrike Un- 
zelmann, bte Tochter Großmanns, gewonnen werden. Dann gelangen präd: 
tige Opernauffübrungen, tnsbe[onbere von Mozart. Aber wegen der „Zau: 
berfíóte" geriet Engel in Widerfprud; mit dem König und wurde entlaffen. 
Fleck trat an feine Stelle. Dann mußte aud) Ramler fort, und 1796 wurde 
Sffland aus Mannheim unter glänzenden Bedingungen zum Leiter be 
rufen. Nach ber Abkunft der Gdjaujpteler unb nad) der geltenden Runftübung 
trug bie Berliner Bühne den Charakter Niederſachſens und Gotbas. Zur 
vollen Wirkung fam das alles erjt um 1800. Nur für ble Oper mußte bie 
beite Kraft ungenüßt bleiben. 1775 war Johann Friedrich Neichardt, ber in 
Königsberg geborene Rheinfrante, Rapellmeilter Friedrichs II. geworden. 
. Doch bie Oper war Stark verwahrloft und wurde feit 1781 von bem alten 
König nit mehr beſucht. Zudem war Reihardt andauernd beurlaubt, nad) 
Italien, nad) London, nad) Paris. Aber unter bem neuen Herrn fam er fo- 
fort jebr ausgiebig zur Geltung. 

Das alles war nur Blättergerant um bte zwei gewaltigen Doppelàlte, 
in denen bas geijtige €eben der Mark wuhs und reifte: Verftandeskultur 
und Gefühlstultur. Wie [telft fif) ber Durdidnitt beider Kraftbündel bar 
unmittelbar vor Anbrud) bes tomanti[den Morgens? Die Berliner Aufflä- 
tung, auf allen Gebieten fortidyritt[id) gefinnt, wehrte fid) durch Widerftand 
unb Angriff gegen den Zug bes Beharrens, ja Küdwärtsprängens, der bie 
Räder dieſes Staatswejens in Iángit entwöhnter Richtung zu breben begann, 
gegen die Myſtik dunkler Herkunft, bie vom Hofe ausging Die freigeijtige 
Geſellſchaft Berlins, in der diefe Widerſtände wurzelten, febte ih zufammen 
aus den alten, metit auf Halbjold gejebten Partifanen aus den Tagen Le: 
fings unb einer jungen Generation, die geiftig ungleich höher Wanb, reg- 
famer und unternebmungsluftiger war als einit der ganze Hofitaat Leffings 
und Mendelsiohns. Zwei herrſchten vor allem, Johann Erich 3Bteftez, 1749 
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bis 1816, aus. €iibed und Friedrich Gedife, 1754—1803, aus Boberow in der 
Briegnig, beide Freunde. Bieſter war ungleich tiefer und allgemeiner ge- 
bildet als bie meilten Zaungälte ber alten Montagsgelellihaft. In Göt- 
tingen Bürgers Freund, hatte er bie Rechte, englile unb deutiche Literatur 
getrieben und wußte aus dem Spaniſchen jehr angenehm zu überjeßen. 1777 
wurde er Sekretär bes Schöpfers ber neuen preußilchen Schule, bes Minifters 
Karl Abraham von Zedlik-Leipe, eines Schlefiers. Gedile war aus der 
pietiftiſchen Anitalt zu Züllihau herausgewachſen und war als Schulmann 
in Berlin rajd) zu führender Stellung aufgeitiegen, zum Leiter des Seminars 
für gelehrte Schulen. Gedite wußte Erziehungsgedanten bes Pietismus unb 
der Aufklärung febr vorurteilsfrei zu vereinbaren. Auf das Vorbild Halles 
wies der Trieb nad) bem Bielerleiwiljen, bie Durdführung bes Yachllaffen- 
Igitems, bie zahlreichen Prüfungen; von ber Aufflärung her betonte Gedite 
die [rele Entwidlung des Einzelnen, das Verjtandesmäßige, Gemeinnüßige, 
Soziale, bie milde Zucht, bie förperliche Ausbildung, Sahunterriht als An- 
fang, nidt Sprachunterricht. Dazu famen in Gebifes Schulbetrieb nod) neu- 
bumaniitilche Elemente, formale Bildung, ber äſthetiſche Charakter feines 
Erziehungsidenles unb der altklaffiihe Unterricht. 

Die zwei nun, Biefter unb Gebife, vereinigten fi 1783 zur Heraus 
gabe der „Berlinifschen Monatsſchrift“ und bejonders der geichäftsgewandte 
Bielter bat bem Unternehmen wertvolle Dienfte geleiftet. Aant und Mofer 
waren ffeiBige Mitarbeiter, aber troßdem Kant in diefem Bhatte feine be- 
tübmte Begriffsbeitimmung der Aufflärung gab, war es bod) Jo voller in- 
nerer Widerfprüche und Gegenjäße, baB man es nicht [chlechthin bas führende 
Blatt ber Aufklärung nennen fann. Neben ben geiftreicjiten und bebeutenb- 
ften Beiträgen ftand bas verwirrtefte Einjenderzeug Während fant etwa 
Prehfreiheit forderte, verlangte ein anderer — vor 9[usbrud) des frangó- 
fien Umſturzes —, daß das Königtum in eine Republit umgewandelt 
werde. Die Namen der Mitarbeiter find jhon ein Beweis, wie unmittelbar 
Dot ber Romantik bie Aufklärung fremde, unfichere und heranwachſende 
Feinde mitten im eigenen 2ager hatte. Daran ändert der Feldzug nichts, 
den Biefter, biejer fanatijd; Duldfame, gegen Myſtiker, Altgläubige und 
Jeniten eröffnete, und zwar aus dem jümmeríidjen 3ÍnfaB, weil ein paar 
Städte in Bommern und der Mark ber katholiſchen Minderheit ihre Kirchen 
geöffnet hatten. Das Blatt wurde unter bem Drud bes neuen Wetters um 
Friedrich Wilhelm I. 1791 mad) Zena verlegt, bann nad Deſſau unb er- 
ſchien mit feiner Fortſetzung bis 1811. Die Bedeutung hiejes Unternehmens 
für bie fenntnis der Romantik liegt in der augenfcheinlichen Tatjache, ba 
jet, unmittelbar vor Yufgang ber neuen Zeit, bie beiben gegenſätzlichen 
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Bewegungen genau [o in zahllofen Abtönungen ineinander übergingen wie 
einft um 1700, da Aufklärung und Pietismus, ſamt feinen myſtiſchen unb 
naturpDilojopbi[den Nebenftrömungen, aus demjelben Boden erwadien 
waren. | 

Mitten unter ihmen jtanb ber erfte, in bem fid) bte jahrhundertelange 
Vorbereitung zur romantilden Kultur mit allen ihren Ergebnilfen aus 
ſprach, der erite Jtomantifer, wenngleih er nie [o geheißen hat: Karl Bhi- 
lipp Morig. Da fand ihn einmal Henriette Herz in Berlin, wie er an einem 
Brüdengeländer lehnte und ihr, aus Träumen aufgeitórt, antwortete: „Da 
unten find viele Gefid)ter, und eines, bas mir ganz bejonbers gefällt, fieht 
mid) immer Itebretd) an, und wenn's mir nod) lange jo gefällt, jo muß id zu 
ihm.“ Das war der Mann! Ein graufamer Grübler, Naturfhwärmer und 
Liebhaber nádjtfid) einfamer Spaziergänge; von Gelbitmorbgebanfen im. 
mer wieder gebebt; einer, ber feine eingebildeten Krankheiten mit bem 
Genie eines menfchentundigen Gdáaujptelers zu fpielen wußte; von Sehn: 
juhten ohne Namen verzehrt, von jtebenbDeiBer Fantaſie ausgedörrt; abjon- 
betfid) wie der abjonderlichite Angelſachſe vielgemiihten Blutes; hektiſch 
unb hyſteriſch; fo wanderte btefer mumientrodene, endlos lange Körper burd) 
halb Europa, ber feine Gedanken nie bei fi) hatte. Zahllofe Kinder btejet 
Völker ziehn vorüber, [omeit wir ihre Geichichte kennen, nad) Körperart und 
Gemütslage wie btefer eine. Mori wurde nur fedjsunbbreipig Jahre alt, 
1757--1793. Als Sohn eines preußiſchen Soldaten aus Halle, ber im $an- 
noverfchen zum Glaubensihwärmer geworden war, wurde Morik zu Hameln 
geboren. So wurde das Kind mit pietiltiiher Graujamfeit erzogen, mit 
myſtiſcher Literatur überjättigt. Gein unjtillbarer Drang fi ausaulpreden 
— im wörtliden Sinne — ſchlägt fid auf die untedjte Seite und treibt thn 
hinter den Wandertruppen der Zeit her. Do fein Theaterunternehmer 
fann ihn brauden. Unter unfagbaren Entbehrungen, zu Zeiten von Wur- 
zeln und Waſſer lebend, jtudiert er in Erfurt und Wittenberg, der Universi- 
tas pauperum, Theologie. So wechſeln Gdaujpteftrieb unb Predigttrieb in 
diefem Menichen, ber in allem vom widerſpruchsvollſten Xriebfeben be 
herrſcht wird. In fein religiöjes Schwärmen jtrömen Elemente aus ber alten 
Kirche ein. Bei Baſedow in Deilau, fpäter am grauen Klofter in Berlin 
wird er Lehrer unb nun fällt bie €ojung, bte ihn zum entwidlungsgelchicht- 
[iden Typus in der Richtung auf bie Romantit madt. Er wird in Berlin 
Freimaurer und einer der tütigiten diefer Schwärmer, Myſtiker, Pietlit; 
bieler Doppelgänger Dippels, bem nur ein wenig Alchimie nod) fehlt, um 
am eigenen Leibe alle Kräfte, bie [i zur Romantik entwidelten, burdjjtebert 
su haben. Es erwadt ein neues Unbewuhtes in ihm, der Neifetrieb und 
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einen 9teijenben, einen „Reiſer“ joll der Name jeines Spiegelbildes in jei- 
nem Qebensroman bezeihnen. Er wandert nad} Rom, findet Goethe, ijt bei 
ibm in Weimar und fommt, bie legten vier Jahre feiner €ebensfrantBeit 
durchzuſpielen, 1789 nad) Berlin zurüd, wo er als *Brofel]or ber Kunſtaka— 
demie ftirbt. - 

In ihm waren alle Grunditoffe, bie fid) zur Romantik aufbauten. Sn 
[einen Schriften gab er Prolog unb Vorſpiel für das figurenreidjte Stüd 
deuticher Geijtesgejchichte. Seine Schriften über die Antike find für fein 
Charakterbild weit überidjdgt worden. Denn feiner von allen, die in Rom 
waren, jtand der Antike jo fern wie Morig. Seine „Götterlehre“ 1791, Die 
Abbildungen geihhnittener Steine von Carjtens bradjte, leitete zu den my: 
thologiſchen Neufhöpfungen der Romantik hinüber, indem fie erflärte, My: 
then und Sagen Jeien einjad) bie Erzeugnijje perjönlicher Dichterfantafien. 
3m Zufammenhang mit den gleichzeitigen Brandenburger Bemühungen um 
deutſche Sprache und Literatur jtehen feine deutichiprachlihen Schriften feit 
1781, faft durchwegs nur vollstümliche Unterrichtsbriefe, [eine Arbeit über 
den mürfifdjen Dialekt, insbejondere jein „Verſuch einer beutjden Proſodie“ 
1786. Hier erfannte er ben wejenhaften Unterjchied zwilchen dem deutjchen 
und antifen Verſe [febr ſcharf und reibte jid) in bie zahlreichen SBerstBeorien 
diefer neubeutiden 9?anb[dajten ein. Für bie Entwidlung bes 3eitungs- 
weſens wurde Mori von bejonderer Bedeutung, und hier gehört er entwid- 
lungsgefhitlid in ben Zujammenhang mit Seinrid) von Kleijt und Adam 
Müller. So wenig erfolgreich feine Zeitſchrift „Italien und Deutfchland“ 
1789 bis 1793 für ihren Zwed arbeiten fonnte, für die Vermittlung zwiſchen 
tomani[dem und germaniſchem Wejen, unter bem Gelichtspunft ber Roman- 
tif erhält fie bod) ihren geichichtlichen Wert, zumal ihr aud) im Bairiihen 
verwandte Unternehmungen wie Wismayrs „Ephemeriden der italienijchen 
Literatur“ folgten. Als feites Glied vollends innerhalb ber romantijdjen 
Bewegung wielen ihn eine Reihe anderer Werke aus. Das in Thüringen 
begonnene Epos „Der Ritter bes Geijtes ober bas Vehmgericht“ gehört zur 
Vorgefhichte von Tieds Jugendarbeiten und zeigt das Sneinanderwadhlen 
fteimaurerijder und romantijcher Tendenzen. Einen GSeelengrübler wie 
Morig mußte das Krankhafte unb Abſonderliche leidenſchaftlich anziehen. 
So trug er mit einigen Mitarbeitern in feinem „Magazin zur Erfahrungs: 
leelenfehre“ 1783—1793 Tatjahen über jeftjame Gemütserfheinungen zu: 
lammen. Borangegangen waren 1782 [eine „Ausſichten zu einer Erperi- 
mentaf[eelenfeDre". Diejen Werfen liegt ein Doppeltes voraus, ohne das [te 
faum benfbar wären: bie Geefenfunit ber Myſtik und bes Pietismus, und 
Morit hatte burd) Anlage und Erziehung jajt einen eigenen Sinn erhalten 
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für bas Zergliedern feltfamer Ceelenporgünge; das neue naturwillenichajt- 
Iidje Verfahren der Zeit, bas eben zu ungeabnten Cntbefungen zu leiten be- 
gann und bas Morik bier in ben Dienft der GCeelenfunbe zu ftellen juchte. 
Und diefen Werten folgte ein Doppeltes: bte tomanti[de Willenihaft von 
der Geele, wie fie vor allem Schubert vertrat; romantijche Dichtungen, bie 
jene Abgründe in ber Gemütslage bes Oſtens zu geitalten ſuchten, wie ber 
junge Xted, wie Heinri von Kleijt, wie Hoffmann und Werner unb Wetzel. 
Unmittelbar unter der jungen romantiſchen Generation jteht Morig mit 
leinen jefbitbeid)reibenben Dichtungen, vor allem mit „Anton Reifer“ 1785 
bis 1790. In biejem Roman war bie Berihmelzung-von Bietismus und 
Aufklärung im Zeichen der Freimaurerei ohne Rüditand gelungen. „Anton 
Reiſer“ nit „Wilhelm Meijter“ ijt der neue Typus der romantiiden Roman: 
Dichtung, vor allem entwidlungsgelhichtlidh, bann pſychologiſch und aflge- 
mein ftofflih. Außer Satob Böhme, Philipp Safob Spener, Johann Kon: 
rab Dippel, Kant, Hamann und Herder gibt es ntdjts in der Bildungsweije 
bet oftdeutfhen Kultur, bas mit ber entwicklungsgeſchichtlichen Bedeutung 
von Morik unb feinen Werfen zu pergíeid)en wäre. Als Pietiſt und Frei— 
geilt und Freimaurer; burd) forperfidje unb feeliihe Anlage; als Sammel: 
punft von rüdwärts ber unb als Kraftquelle für die Entwidlung nad) vor: 
wärts war Stori der erjte, ber mit Necht romantiſch heißen fann. Mit ihm 
[e&t ber erfte Herzichlag ber neuen Kultur ein unb es ijt ein Symbol für 
feine Doppelitelfung, daß Bielter und Gedike feine Freunde waren. 

Was in Morig [on wirklich lebte, bas [pielte auf ben Zügen bes 
neuen Königs nur wie bie belebten Schlaglichter einer neuen Zeit. Der 
herrſchende Minifter Friedrich Wilhelms II., Wöllner, war Stojenfreuget, und 
in diefem Geheimbunde waren ja Myſtik und Aufklärung zufammengeidlo)- 
fen. Der König, finnlih und überlinnlid, Hing an Magie und Aldimie, 
fieberte in abenteuerliher Frömmigkeit und am Hofe wurden mpitiid) 
Dunkle efte gefeiert, deren Hoherpriefter ber einffuBreide Natgeber Bi: 
Ihoffswerder mar. Da der Blick auf ber fchemenhaften Geltalt biejes Für: 
ften zu haften fudt, ſchimmern um ihn in wefenlofer Bläſſe bie Geifter per- 
ſchollener Männer der legten Jahrhunderte, Garto unb Thurneijler, Betkius 
und Dippel; tief im Hintergrunde PBaracelfus und Jakob Böhme; Magier, 
Glaubensfelige unb bte finnverwirrende Stimme von feltjamen NRufern nad) 
neuen Erfenntniffen. Unter ihnen in unverfiegbarer Friſche ber Beichtiger 
eines Menfdenalters, Spener. Die verworrenen Rätjel unheimlich gemifd- 
ten Bölterblutes ſchimmern in hellerer Klarheit auf. Der ſchwelende Rau 
um diefen Fürſten, der wahrhaftig am Dreiweg der Völker ftand, darf bie 
Schattenriffe der Geftalten nicht verbüllen, bie aus dem trüben Brodeln unb 
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Gären treten wollen und müjlen. Denn bas ijt nun Ort und Stunde und 
bie. Geltitne einer vielhundertjährigen Entwidlung jteben mit günjtigem 
Glanze über dem Werte. 
Die Berliner Juden waren mit ber eigenen Seele an diejer reifenden 
Kultur beteiligt. (Einmal weil jte beutjd) werden wollten, im Geijte wenig- 
iens, wie biele andern Kinder aus zwielpältigiten Wölferehen; dann weil 
jie verwandte Geelenwandlungen burdgemadjt Hatten, burd) bie aud) die 
andern zu biejer Kultur geboren wurden; endlich weil ihr Volk ber Schöpfer 
unb Hüter jener Kabbala war, bie jeit bem dreizehnten Jahrhundert immer 
wieder alle Bewegungen zur Romantik Hin ge|peijit hatte. In ihren Häu— 
jern, bei |parjam bejegten Tiſchen traf.jid) bie Blüte der Brandenburger 
Sugend und die rauen diejes Volkes, bas nad) langer Wanderung im Lichte 
itanb, lenkten Gedanken, Worte und Sitten. Der Mittelpunft war das Haus 
bes Arztes Markus Herz. Denn er hatte ben gejellihaftlichen, den bürger: 
lichen Aufitieg der Berliner Juden zum Siege geführt. Bei Jeinen wiljen- 
Ihaftlihen Vorlefungen hatte er Mitglieder der Dynajtie als Güjte im Haufe 
und feine Gattin Henriette war bie Herrjcherin bieles neuen Reiches. Gie 
war 1764 in Berlin geboren als Tochter eines portugielifchen Arztes unb war 
nad) einer Brautzeit ohne Liebe 1779 Markus Herz gefolgt. (rit jet blühte 
ihre Seele auf. „Zum Herrihen geboren", „Mit dem Gefühl ihrer Unüber- 
ininblidfeit johreitet fie leidenichaftslos, ruhig unb felt durchs Leben“. Be: 
gehrlichjte Männerliebe war auf allen Wegen um fie, aber mehr als Freun— 
bin ijt fie feinem gewejen. Die jhimmernde Tugend der beiden Humboldt 
gab ihrem Hauje ben Glanz, Gdletermadjers jhweigjame Tiefe und jturm- 
gejtillte Ruhe gab ihm das große Erlebnis, die Weihe, ben Gehalt. Herrjähte 
Henriette Herz durch Schönheit und männergeleitende Klugheit, bie andere, 
jüngere, Rahel Levin, fonnte nur durd ihren Geijt gebieten. Denn Reichtum, 
Schönheit, Namen fehlten ihr. Die Reizbarkeit ihrer Nerven, bie in gleicher 
Weiſe auf die emprinblidjte, leiſeſte Schwingung ber Luft, bes Wetters, bes 
©Gefühls, bes Geiltes abgeitimmt war, teilte ihrer Gejellihaft die feiniten 
Weränderungen des geitigen Luftkreiſes mit. Der pifanteite Genuß ihres 
Sauſes war Yriedrih Gen. „Männliche Schönheit übte auf fie eine fait 
betüubenbe Wirkung aus.“ Die dritte, Dorothea Veit, bie Tochter Mendels: 
\ohns, hatte ben Ruhm für jid. Ihr Vater Hatte die Seinen zur deutjchen 
Kultur geführt. Ihr Auge war ihre einzige Schönheit. Sie verzehrte fid) vor 
Sehnfuht in ihrer dürftigen Ehe. Henriette Herz, Nahel Levin unb ein 
paar jüdifche Studenten waren die einzigen Bejucher ihres Haufes, bis Frie— 
btid) Schlegel fam. Geſellſchaftlicher Zuſammenſchluß ber gegenjäßlichen 
Elemente biefer Völker, feinite Ausbildung ber Austauſchformen für Ge 
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banfen und Intereſſen im unmittebariten Geſpräch, 9Inerfennung einer füh- 
renden Frauenkultur, bie diefe Stadt und biele Landichaften nie beſeſſen 
hatten, bas Umrechnen aller Werte des Lebens, des Staates, der Gefellichaft, 
bes Tatfählihen auf ben reinen Geift, Damit bas Umrechnen verjchiedeniter 
Überlieferungen, Entwidlungsitufen, fozialer Stände auf einen gemein: 
famen Nenner: bas war die Bedeutung bieler Zufammenfünfte für bie neue 
romantiſche Kultur. 

Die Kräfte der eroberten Landſchaft Schlefien famen jet bem ojtbeut- 
iden Gefamtitaate zugute. Friedrich Gens, 1764 zu Breslau geboren, ge: 
börte Berlin durd) feine Mutter an, eine Ancillon aus der märkiſchen Haupt- 
itabt. Der dumpfe Knabe ofme Geiſt und Anlage entwidelte fid) erit in Kö— 
nigsberg als Schüler Kants, bod) jebt mit Riejenfeuerfhritten. Schon tn 
Königsberg quoll ihm die Freude auf an wohliger Gefelligfeit geijtreicher 
Mädchen und finnliher Frauen. Dann fam der Breslauer und Königsber: 
ger Student in die dritte Hauptitadt bes folonijtenitaates, nad) Berlin. Er 
wurde Ariegsrat. Jenſeits bes Rheines [hlug das Unwetter los und in mil 
der Begeifterung jab ber Jüngling in das brauende Unheil. In Bielters 
Monatsichrift ließ er 1791 feinen erſten Aufſatz bruden: „Über Urfprung und 
bie oberiten Prinzipien des Rechtes“. Da ließ fid) von jenfeits des Kanals 
die fräftigite unter den vereinzelten Stimmen der Warnung vernehmen. 
Edmund Burke, einer der größten Publiziſten Englands, warf in biejen leb- 
ten fieben Jahren feines langen Lebens, 1790 bis 1797, eine Streitihrift um 
die andere in die europäiſche Wirrnis hinein, in fteigender Erregung, mit 
madjenbem Ingrimm, mit immer gewaltigerem Cindrud. Burke bradte 
ben Widerſpruch gegen den , Contrat social", bradjte bte Kräfte bes Behar: 
rens auf bie etn[adjite Yormel: Verjährung madjt ben fiheriten Rechtsan— 
ſpruch auf Eigentum und Ge[elfffjaft aus. Und Hätte aud) bie einzige Wir- 
fung von Burles Schriften, der Gent verwandt war burd) bas innerlih Wi- 
derſpruchsvolle und Berfhlungene feines Wefens, darin. beitanden, 
daß er Gent befehrte, biefe Wirkung wäre wahrhaftig groß genug 
gewefen. Doch aud) ber nühterne Scharffinn eigener Anlage, der weitere 
Verlauf ber Dinge in Frankreich belehrte (eng eines anderen und 
er begann 1793 Burkes „Reflections on the Revolution in France" pon 1790 
zu überfegen. 1795 gründete er die „Neue beut[dje Monatsihrift“, in ber 
er neben andern Beiträgen die hiltorifch-politifchen überſichten ſchrieb. Seine 
eigentlihe Wirkſamkeit begann erit nad) bem Tode Friedrich Wilhelms 1I. 
Das war ber große oftdeutiche Staatsmann, ber ein Jahrzehnt Dinburd) bie 
unerſchöpflichen Kräfte Ofterreihs gegen Frankreich im teuer hielt. Wer 
fonnte beiler im Interejle Preußens Handeln, für ben Augenblid und für 
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die 3ntunjt? In bem Berliner Adam Müller, dem fünfzehn Jahre jun- 
geten, zog er fid) als Freund und Lehrer einen Mitarbeiter groß. 

Johann Friedrich Reichardt war bie Gegenfraft zu Gent. Diefer un- 
tubige Rheinfrante würde wohl am Rhein nidt allzufern von Görres unb 
Sorfter geftanden fein. In Berlin, von Spähern umjtellt, mußte er fid) Ge 
walt antun. 9tidjt daß er, reigbaren unb aufbraufenden Weſens, bie Fran—⸗ 
ofen geliebt Hätte, aber er freute fid) der neuen Völkerbewegung. Sn [ei- 
nem Familienkreiſe feiner unb [chöner rauen, denen |páter in Giebüben- 
fein bie Beiten der deutfchen Tugend zu Füßen lagen, zeigte er all bas Lie- 
denswerte in feiner Art, bas er fih nad) außen verfagte. Seine Rufe nad) 
Hortihritt und Freiheit brachten ihm 1794 bie Entlaffung aus königlichen 
Dienften unb nun rührte er bie Feder. Seit 1795 er[dien feine Zeitfchrift 
„Frankreich“, 1796 bie andere, „Deutihland“. Das Tektere Blatt follte fid) 
ausſchließlich mit Deutſchland in all feinen Formen beidäftigen. In Gtaats- 
bingen [fonenb fortichrittlich, in Literatur und Kunft erbarmungslos rabi- 
fat, umfpannte bie Zeitfchrift wirklich alle Gebiete geiftigen Lebens und 
gab den Alten und jungen das Wort von Denis unb Boß bis zu Auguft 
Wilhelm Schlegel. Er wandte fid) Hier gegen bas Unpolitifche der „Horen“, 
gegen den Beharrungsdrang des Claudius, gegen Adel und Emigranten 
und förderte dort, ein neuer gemeinfamer Zug mit ber rheiniſchen Entwid- 
lung, jede gefunde, vernünftige Reftauration. Es war eine Zeitjchrift, die 
am Rhein, in Koblenz oder Köln etwa und zwar fett 1800 hätte eigentlich 
eriheinen follen. Denn feine politifhe Gefinnung und jener Reftaurations- 
eifer, ber dem flüchtigen Blid [o leicht als romantijd) erjcheint, wiejen ibm 
feinen Platz neben bem reifenden Görres, jelbft neben bie Boiſſerée, mit denen 
et ja bte gleiche Abkunft gemeinjam hatte. 

Humboldt ijt ein alter deutfher Berfonenname. Bon altem Adel war 
bie i Yamilte nidjt. Ste waren Brandenburger Beamte und Offiziere. Die 
beiden Brüder, von denen Wilhelm 1767 zu Potsdam, Alexander 1769 zu 
Berlin geboren war, hatten wie Genf eine franzöſiſche Mutter, eine Colomb. 
Go fam burd) frauen ber neue franzöfilhe Stammesteil diefes Ciebelpolfes 
zu mädtigem Anteil an der Zufunft des Landes. Wilhelm war ein fräf- 
tiger Anabe, ber [piefenb lernte, Alexander war müde und erfchredend fang: 
Jam im Reifen. Und während Engel, diefer Tiebenswürdige Aufklärer, an 
Wilhelm die fetdjte Weltweisheit, eine nüchterne Kenntnis klaſſiſcher Lite 
tatur vermittelte, hielt fif) Alerander mehr an den andern gemeinjamen 
Lehrer, an Campe. 1785 traten bie Zünglinge in den Kreis der Henriette 
Herz, zwei Jahre [püter bezogen fie bte ürmlidje Univerfität an ber Oder. 
Zu Oftern 1788 trennten Re fi zum erftenmal. Wilhelm ging nad) Göttin- 
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gen, ſchloß fid) an Heyne an und mit Begeijterung an deifen Tochter, bte [pd- 
‚tere Gattin Forſters. Um Menihen zu ſehen im trefflichiten Sinne des 
Wortes fuhr er 1789 rheinabwärts zu Sacobi und nahm mit wahrem Durft 
ben Eindrud der Perfönlichkeit Forſters auf. Dann in Paris jab er nid 
tern unb reif dem Umſturz zu und war 1790 wieder in Berlin, wo er Genk 
fand. Er wohnte je&t wie ein Fremder in diejer Stadt, da ihm aunádjt 
Baterland nidjt viel, ba ihm Ideen, Menjchheit, Perſönlichkeit alles waren. 
Nach jeiner Heirat mit Karoline von Daderóben zog er 1791 nad Thürin- 
gen und trat in bie hohe Schule diefer Landſchaft. Auch Ulerander war 
1789 nad) Göttingen gegangen und hatte hier Forſter getroffen, ein Sohn des 
Dftens wie jener, einen Weltfahrer, wie er es wurde. Mit Forſter madte 
er die berühmte Rheinfahrt, bte in den „Anfihten vom Niederrhein“ ein 
klaſſiſches Projadentmal gefunden Dat, und trat dann wie Wilhelm in ben 
&ulturbereid) Thüringens. 

Manches batte mit Wilhelm von Humboldt der frühgeltorbene Franz 
Alerander von Kleijt gemeinjam, 1769—1797, obwohl er im Grunde erit 
nur ein Versmacher war wie viele andere. In $alberitabt lernte Franz 
von Kleilt nod) den Erweder Ewalds von Kleijt, Gleim, fennen und zu 
Frankfurt verlehrte er im Vaterhauſe Heinrichs von Kleiſt. Alle drei ftamm- 
ten aus verjhhiedenen Linien. Die geihichtlihe Stellung Franz Aleranders 
ift bebeutjam genug. Einmal als Mittelsmann zwiſchen ben beiden andern 
feiner Sippe, dann weil er den Klaflizismus ber Altitämme feiner Heimat 
frudtbar zu maden |udte, endlih als Dichter bes Blantverspramas von 
1792 „Sappho“. 

Mit Sriedrih Ernit Schleiermader trat bie ganze religiöfe Gewalt 
bes Diiens zutage. 1768 war er, wie Gent, in Breslau geboren. Es war 
eine flüchtige Salzburger Familie, ber Großvater gehörte gut den Glaubens: 
Ihwärmern bes Wuppertales, und in ber Schule ber Brüdergemeinde zu 
Niesty wurde Schleiermadjer erzogen. Da ihm der Umgang mit Jeſus nicht 
gelingen will, martert ihn peinvolle Unruhe, bis er, troß Halles, mo ex 
Theologie ftudiert, vorläufige Stille in völligem Unglauben findet. Zu 
Droffen in der Neumark erwadt fein irres Sehnen wieder und treibt ihn zu 
Kant. In jtrenger Gelbitzuht bildet er fih aum „Asketen folgerichtigen 
Denkens“. In den zwei Abhandlungen diejer Zeit über ben Begriff bes 
höchſten Gutes unb über bie freiheit bes Menſchen macht er fid) ben augen: 
blicklichen Stand feiner Gejtirne klar. Das bodjite Gut ift ihm der Inbegriff 
beflen, was burd) reine Vernunftgejege möglich ijt. Glüd ift fein Vorrecht 
ber Tugend, ijt nur bedingt burd) bie Gefamtbe[djaf[fenbeit der Geele unb 
fann [ij mit bem Bewußtſein eines IajterDajten Lebens ebenjo gut verbinden. 
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So ftanb er mit feinem Erbe ftrenger Weltentjagung aus bem Brüdertum 
Gott und der Welt mit freundlich Tächelndem Zweifel gegenüber. Als Haus: 
lehrer der DoDna zu Schlobitten jchrieb er 1792 das Brüdjtüd nieder: „Über 
ben Wert bes Lebens“, in bem bereits bie Keime zu den jpätern Monologen 
tubten. Der Wert bes Qebens jet unabhängig von der Idee ber Uniterblice 
feit aus bem Weſen bes Menſchen abzuleiten. Harmonie zwiſchen Erkennen 
und Begehren [et das bódjite Ziel bes Menſchen. 1796 wurde Schleiermader 
firebiger ber Charite in Berlin und ſchloß fid) in Leidenjchaftlofer Freund: 
haft an Henriette Herz an. 


. Seit bem Batrizier Mellemann ermadte bem Berliner Bürgertum 
wieder ber erite Poet, ein wirklicher Berliner, in dem eine Fülle von Erb- 
jägen bes neuen Ctabtpoífes gujammentrajen. Der erite Großitadtdichter. 
Der Name Xied ijt bie niederdeutijhe Kofeform für Dietrih, und jo. mag 
bte Yamilie wohl einen Reit bes alten niederfräntifhen Bürgertums dar: 
Hellen. Johann Ludwig Tied wurde 1773 in ein Bürgerhaus geboren, in 
bem die Bildung des Vaters und bie Märchenerzählerin Mutter — fie 
kammte vom Lande — ibm wohlverteilte Förderung bieten fonnten. Der 
frühreife Anabe fam in bie 3udjt Gebifes. Bon allen Seiten 30g er getjtige 
Nahrung: durch gieriges Lejen tm Bücherſchatz feines Vaters, in Eſchenburgs 
„Hamlet“, in Stolbergs Gebidjten, im „Don Quizote“; durch unerjättliches 
Schauen im Berliner Theater; durch glänzend begabtes Komödienſpielen 
auf der Bühne bes Haujes Reichardt. Er gilt als Genie und wirft mit flie- 
gender Hand Spielend gelungene tyrübbid)tungen Din. Und zweierlei Lehrer 
weilen ihn zweierlei Wege: Auguſt Ferdinand Bernhardi, aud) er aus einer 
alamanni[den Familie, der geſchickte Erzähler, geiftreihe Plauderer, bos: 
bafte Spötter mit feinem ungejtillten Titerarifchen Ehrgeiz; der Schöngeift 
Friedrich Eberhard Rambach, ber ben Jüngling zu literariſchen Schandtaten 
miBbraudjte. Und er fand auf der Schule nod) ben gleichalterigen Freund; 
ber über feine Zrühentwidlung gebot, Wilhelm Heinrich Wadenroder. Der 
junge Xied war von [o bildhafter Yantafie, daß Ihm Rechnungen als Ges 
italten erfchienen unb im Gedächtnis Hafteten. Furchtbare Erlebniſſe began 
nen ihn in der Zeit der männlichen Reife zu fehütteln. Cr führte ein angit» 
volles Traumleben, tagelang, nüdjtefang, fette [jid bis tief ins Duntel 
auf bie Gräber unb rief bem Teufel, daß er ihm erjcheine. Er irrte durch 
Berlin und mupte nicht, ob er in Potsdam oder Brandenburg fei, [o daß er 
Borübergehende fragen mußte. Gejpenftig wirre Dichtungen entitanden 
Er ging auf die Univerfität Halle, Ditern 1792, um Literatur und Alter- 
tumswiſſenſchaften zu treiben. Bräutlih reine Briefe gingen nad Berlin 
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an Wadenroder, bod) bas gewaltiam überjpannte Geelenleben droht alle 
Nerven zu [prengen. Dem Wahnfinn nahe bricht er enbfid) zujammen. 

Das war fein Einzelihidjal, bas lag in der Überlieferung, bas lag 
im Blute.. Es war nur eine andere Form künſtlich gejteigerten und über- 
reisten Geelenlebens, wie es der Myitit unb dem Pietismus ein heißerjehn- 
ter Träger begnabeter Gottesnähe zu jein bünfte. Und jett den erften Ale: 
mannen auf Brandenburger Boden war dieje heiße Stimmung immer wie 
der von den Kanzeln gepredigt, aus bem königlichen Schloſſe befohlen wor 
den. Und eben damals verzehrte das Fieber einen König, feine rauen, 
Freunde und Berater. Das waren bie Geipeniter, bie [páter Hoffmann fo 
erichredend deutlich bei hellem Tage burd) Berlin jchreiten fab. Es fag im 
Blute unb gärte in allen, bie im Offen die neue Kultur aufrid)teten, in 
Hardenberg, Kleift, Hoffmann, Werner, Schubert; in Runge, Wehel, Gtef- 
fens und zu Zeiten aud) in Arnim; in dem einen milder und heller, im andern 
trüber unb bumpfer. Es fag im Blute dieſes vielgemifchten, widerſpruchs⸗ 
vol unb gegenſätzlich gemiſchten Volles. Das ijt es, was bte ojtbeutiden 
Stämme in vielem ber künftlicden 9tajje im Norden ber Neuen Welt [o ähn- 
fid) macht. AU das Bizarre unb Grotesfe, das Verſtörte und Fantaſtiſche, wie 
es im Schrifttum des Oftens Geitalt gewann, ijt auf bie wunderlicdhen 
Sprünge unb 9tijje, auf bas widerwillig Verbundene, gewaltfam Gegeugte, 
aus fremdeiten Vergangenheiten Geborene in btejen Völkern zurüdzuführen. 
Menden und Franzoſen, Polen und Flamländer, Cadjen und Thüringer, 
Franken und Schotten, was ftürmte unb fiebete nicht in den Kindern foídjer 
Ahnen. 

Sm Herbft 1792 zog Xied nad) Göttingen, hörte bet Heyne unb fam 
dem engliſchen Drama näher. Saft ebenjo wichtig war es, daß er [päter zwei 
Dichtungen begann, bas Trauerfpiel „Karl von Berned“, 1795 vollendet, 
1797 gebrudt unb den Roman „Die Geldidte des William Lovell“, feit 
1795 veröffentliht. In beiden Werten Deilte er fid) von ber Ciebebibe ber 
legten Monate. Das Drama [hloß ziemlih genau an ben ftofflichen 
Bei an, der damals bairiſch genannt werden fonnte, an bie 9tite 
terjtüde. NRetif be Ta Bretonne, ber Schilderer des Sumpfes um Ludwig XV., 
batte in feinem „Paysan perverti“ bte Geldjidte eines Jungen vom Lande 
gegeben, ber in der Stadt mit Zwed unb Kunſt verborben wird. Tied nahm 
das auf, nur gab er der Geſchichte ben englilhen Hintergrund. Heinjes „Ar- 
dinghello“ Hatte eingewirft. Und [o war „Novell“ fait eine Karikatur auf 
das große freie Leben ber Renaiſſance. Mord und Verführung, Verbrecdhen 
unb Wahnjinn jagen die Geltalten der Dichtung unb bie Schlußweisheit ifi 
ein miiber Verzicht vor dem völligen Nichts. Doch verwandte, fantafierte 
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Stimmungen hatte Tied Hinter jid) unb es reizte ihn, fie als fübler funbi- 
ger zu zergliedern, es lodte ihn die Logik der Leidenihaft und die Krank: 
beitszeichen iippig blühender Fäulnis. „Lovell“ war ein Ge|penit, bas Tied 
aus bem Grauen jeiner Mannbarkeitsjahre beſchwor, Geftalten eines Pup— 
pen[pie[s, bie er nad) ben fünjtliden Träumen feiner tyantafie zu ſchrecklich 
unwahrſcheinlichen Taten bewegte. 

Freund Wadenroder ging 1793 nad) Erlangen, die Rechte zu ftudie- 
ten. Die ojt[rünfijdjen Fürſtentümer waren eben preußijch geworden unb [o 
batte lid) der folonijtenitaat Preußen wie mit Halle an ber thüringifchen 
fo nun an ber oftfräntifchen Völterbafis angeſetzt. Aus Thüringen und Oft: 
franfen ftammte ja bie führende Bevölkerung der neuen oftbeut[den Kultur 
in Shlefien, in ber Laufig und im Ermlande. Tied 30g feinem Freunde nad) 
unb bier lebten jid) bie zwei zwielpältigen Berliner zufammen. Wadentoder, 
feinen Körpers, ohne perjönlihen Mut, bie zartejte Blüte pietiftiicher Seelen: 
tultur; da ihm Frauenliebe fehlte, bem Freunde bräutlich Hingegeben; flug 
und willensitarf nur dort, wo er Gefahr für feinen Freund Jah; ein beſchei— 
bener Liebhaber aller Künſte. Tied, der erjte Großjtädter, ein wagehalfiger 
Reiter, unternehmungslujtig wie ein junger Amerifaner; unruhig lebhaft 
unb mit feder Zuverficht bie grifflihere Hand in allen Dingen; fröhlich und 
barmlos, als gäbe es weder Feinde, nod) Alter, nod) Tod. Da ftanden fie 
auf fränkiſcher Erde unter den Zeugen lebendigiter deutjcher Vergangenheit. 
m Dom zu Bamberg umraul|djte fie bie Kunſt gewaltig durchlebter deutfcher 
Jahrhunderte. Oſtfranken war voller Mittelalter, voll verlorener Wälder 
unb einfamer Burgen. Ste wallfahrteten nad) Nürnberg und hier ftrömte 
wieder burd) ihre weit geöffnete Seele beutjde Vergangenheit ein: Hans 
Cadjs, Adam Kraft, Peter 3Bijdjer, Albreht Dürer; jelbjt ber Patrizier, der 
im Mittelpuntte antiker Feſte geltanben war, Wilibald Pirkheimer, bezwang 
durch fein fernhaftes fränkiſches Weſen. Magiſche Kräfte jtrömten von bie- 
lem Boden, mit dem einst Herzenstiefe Myitit verwachſen war, iiber die zwei 
Berliner. Auf einer Fahrt ins Fichtelgebirge klingt in Xied bie neue Me— 
lodie feines Lebens auf, ber Grunbafforb ber neuen ojtdeutichen Kultur. 
„Die 9taturgeijter madjten auf. Er öffnete das Fenſter. Es war die fauelte, 
herrlichſte Sommernadt. Das Mondlicht floß in vollen Strahlen auf ihn 
nieder. Da lag fie vor ihm, bie monbbeglüngte Zaubernadt, die Natur mit 
ihren uralten und ewig jungen Märchen und Wundern. Wieder |djmellte 
es [ein ganzes Herz. Zu meldem fernen, unbefannten Ziele 30g es ihn mit 
unwiderftehliher Kraft? Mild und beruhigend langen die ſchwebenden 
Töne eines Waldhornes burd) bie Nacht herüber.“ Wenige Wegrajten nörd— 
fiher fag Freiberg, wo in wenig Jahren Tieds Altersgenofjen, Lehrlinge 
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von Gais, aus bem Willen von diefen Bergen bie neue Dichtung idopften. 
Er, ber Poet, brauchte biefe Zwilchenglieder nicht. Ihm ftrömte es ber Erb 
buft fränkiſchen Bodens felber zu. Bon Erlangen ging es nad Göttingen, 
wo lied jid) tiefer in das Geheimnis Shakeſpeares verjentte. Er plant ein 
Bud über ben Engländer und feine Miteiferer im Drama. Homer blieb ihm 
verſchloſſen. Nach einem Beſuch bei feiner Braut in Hamburg, bet Reichardts 
Schwägerin, fert er mit Wadenroder 1794 nad) Berlin zurüd. 

Sin dem Sommerhaufe bei Berlin, in das er [ij mit feiner Schweiter 
einſchloß, war ein Teil ber neuen Tugend betjammen: der Bruder, Bildhauer 
Friedrich; MWadenroder unb Bernhardi; mand) andere jeltenere Gäjte. Die 
eriten Qaunen diefes neuen Menjchentums [prübten bier auf. Muſik und 
Berfe und mutwilliges Komödienſpiel, affe Zufhauer unb Mitipieler zu: 
gleih. Nichts zeichnet diejen echten Berliner Poeten bellet, als was jebt 
fam. Tied trat in bie Dienite Nicolais und führte bejjen Sammlung ver» 
deutichter franzöliiher Erzählungen, bie „Straußfedern“, fort. Tieck gab 
nur drei folder Überfegungen und ſchmuggelte dann dreizehn eigene Arbeiten 
ein. Im gleidjen Stil war „Peter &eberedjt, eine Gedichte ohne Abenteuer: 
[id)feiten" 1795. Mit Hochgezogener Stirn hat man aus all bem ein Broblem 
gemadjt und es war bod) gar keins. Tied reizte die Cadje wohl aus breiertei 
Gründen. Er hatte Monate heftiger Erjchütterungen Hinter fid — bie 
Kämpfe mit feinem Dämon und bie müdtigen Ginbriüde in Franken —; 
jene geitaltete er eben im „Lovell“, biele waren ihm wohl nicht ausgereift, 
um fid) zu Büchern zu formen; in feinem ungeheuren Mitteilungsbedürfnis 
brauchte er Papier, damit bte [chreibgierige Hand nicht über die Tilchplatte 
glitte. Und bann war tied ein Kobold mit wunderbarem mimilhem Ber: 
wandlungsvermögen, unb es modte ibn loden mit Nicolais ganzer Richtung 
eine groteste Komödie zu [ptefen. Und Ichließli brauchte er Geld. Wie er 
Nicolat in diefen Geſchichten betrog, bas zeigt wahrhaftig, dak fid) bie Iro— 
nie dieſes Berliner Stadtjungen ihres Tujtigen Streiches freute. 

Halb geiftreiche Laune, Halb ber tiefe Ernft einer neuen funit, bas 
waren die Werke, bie aus diefem burlesfen Bündnis ermudjen: „Volksmär⸗ 
hen von Peter Q2eberedjt" 1797. Wadenroder hatte Xied auf bie deutſchen 
Volksbücher Hingewiefen und von [einer Mutter befa er einen reichen Mär: 
chenſchatz. Dazu bot ibm das Schrifttum bes fiebzehnten Jahrhunderts Quel« 
len. Ta war alles im Innerſten untlaffifh, weitab von allem Humanismus, 
aller 3ienaij[ance aus der Antike. Da war zunächſt alles orm und in diefer 
lag die geihidhtlihe Bedeutung ber drei Bändchen. Vorab altdeutfche 
Erzählungsformen, Ichlicht und treuherzig erneuert wie die „Haimons Kin: 
bet", unb nur in der „Schönen Magelone“ jeßt fid) der moderne Geift ein wenig 
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Körend burd); dann war aus mündlich überlieferten Stoffen durch freiwal- 
tende Fantaſie bereits etwas Neues geworden, bas Stürdjen „Der blonde 
Cdbert"; bann waren alte Stoffe bereits zur Form moderner Satire umge- 
ftaltet, „Die Schtlöbürger“ ; und endlich war im „Geitiefelten Kater“ ein völ- 
[tg neues Verhältnis zum Stoffe tyorm geworden. Es handelte fid) bei bie- 
fer Arbeit Tieds um eine Erneuerung ferner, toter Literaturen. Es war 
dasjelbe Verhältnis wie zwildhen ben Altſtämmen und ber klaſſiſchen Bor- 
welt, das wir als Renailjance bezeichnen. Cs fag hier wie dort im Weſen 
biejes Verhältniſſes, baB ber Erneuerer, der Wiedergeborene fid immer, unb 
mochte er nod) jo tief in ben Geift diefes verflungenen Lebens eindringen, 
als Träger einer Rolle empfand. Es war nicht möglich das Moderne völlig 
auszufcheiden. Es fam zu einer Miſchung verfchiedener Elemente, erneuer- 
ter und moderner, und aus einer [ofden Miſchung war ja eben ber Barod 
des bairiſchen Volkes entitanden. Und bas mar aud) das Schickſal ber neuen 
Kunft, an deren Schwelle Tied als Eriter [tanb. Se vollftändiger dieſe Gr- 
neuerung gelungen war, je tiefer der Erneuerer fid) in bie Vergangenheit 
einlebte, deito fühlbarer mußte ibm ber Zwielpalt fein zwilchen dieſem zwei⸗ 
ten Qeben und [einem gegenwärtigen. Man konnte gegen btejen Widerſpruch 
antämpfen, ibn aflo verneinen, dann entwidelte jid) daraus eine KRunft bes 
Tragifchen, für bte Schiller und vor allem Hölderlin im Bereich ber antifen 
Renaiffance Zeugnis gaben. Man konnte diefen Zwieſpalt bejahen, ihn 
anerkennen, dann gab das eine Kunſt des Humors, der Ironie, der Komödie 
im bódjten Sinne. Und bas war bie 2ojung, bie der Baier aus der Antike 
fand und die Xief aus ber aftbeutiden Vergangenheit [udjte. So bejabte 
das Wiener Volksſtück dieſen Zwieipalt zwiichen ber erneuerten Welt und 
der gegenwärtig durcdhlebten, jo bejahte Tieck ihn durch bie ironildje Komö- 
blenform [einer Märchen. Als Form find Romantik und bairiles Barod 
einander verwandt, in der Art wie fi bie Erneuerer gum Erneuten ver- 
hielten. Die Weltanfhauung der göttlihen Komödie im Gegenfaß . zur 
Weltanihauung ber Welttragödie entiprang beim Baier bem Trieb zu pato 
dieren, der im Innerſten ein Schaufpieltrieb war, beim Brandenburger der 
Luft zu fritifleren, bie im Innerften der Drang eines Verſtandesvolkes war. 
Daß Gozzi ſowohl auf das Wiener Luſtſpiel als aud) dur Xief auf bie 
Jugend ber oſtdeutſchen Literatur [o ftarf einwirkte, bas madjt es, daß beide 
Entwidlungen aud) in Nebenjachen jo ähnlich find. 

Diefe neue Kunſt forderte aud) ein neues Verhältnis zum Mittel ber 
Cptadje, Schon bie Qieber und Verfe in der „Magelone“ unb im „Blonden 
Ebert“ waren eine Rückehr zur Iyrifchen Kunſt der höfiſchen Zeit, eine Ct- 
neuerung aftbeutider Hochblüte. Die muſikaliſchen Werte ber Sprade waren 
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fait zum ausihließlichen Daritellungsmittel der Stimmung gewonnen mit 
Übergehung des Vorjtellungsgehaltes, ben fie bezeichnen. Und felbit in ben 
andern Sinnesteizen, in den yarben und Düften war etwas bem Ton Uhn- 
liches entbedt und als ben Tönen gleihwertig wurden fie als 9fusbrudemit- 
tel genüßt. | 

Das alles war überwiegend formale Arbeit. Zwiſchen Xied und 
Wackenroder beitand ein ganz einziges Verhältnis gegenfeitigen Schentens. 
Für Madenroder war der gewandtere unb reifere Freund ein Hehres unb 
ergebungsvoll Verehrtes. Aber mit den untrüglichen Augen ber Liebe ent- 
bedte er am Freunde Tied mand) Gefábrlides unb Schwächliches. Cr trieb 
zur Celbitaudjt, er warnte vor bem nachläſſigen Schlendern, er drängte zum 
Schaffen. Sm Sommer 1796 wanderten beide zu den Dresbner Kunſtſchätzen 
und ba enthüllte der ſchamhaft verſchwiegene Wadenroder dem Gefährten, 
daß er heimlich einige Blätter mit Gedanten über bie Kunſt bebedt hätte. 
Der Reifere und Schreibfertige gab diefen Gedanken die Form, madte fte lite 
rariſch, führte manchen weiter, [piefte ben SSerfünber und Propheten, jchrieb 
jelber einiges Verwandte dazu und bradte endlich mehrere btejer Blätter in 
Reichardts neuer Zeitichrift „Deutichland“ unter. Als Ganzes erjchtenen 
fte 1797 unb 1799: „Herzensergießungen eines tunftliebenden Klofterbru: 
bets" und „PBhantafien über bie funit". Stoffli Hatte Wadenroder nut 
wenig erfunden, fajt alles ging auf Quellen zurüd, insbejondere auf bie 
Künftlerihilderungen Vaſaris. Goethes Einfluß war allgemein und gering, 
Schiller fam nidt in Betradit. 

Dieſe Blätter waren eine der Urkunden der neuen Kultur bes Oftens, 
bie Auseinanderfegung mit ber Renaiffance zugunjten einer Wiedergeburt 
aftbeüt|der Kunſt. „Nicht bloß unter italieniſchem Himmel, unter majejtü- 
tilen &uppeln und forintbijden Säulen, aud unter Spitzgewölben, fraus: 
verzierten Gebäuden unb goti[den Türmen müdjt wahre Kunft hervor.“ 
Dret Forderungen enthielten bteje Büchlein. Einmal ein neues Verhältnis 
zur Natur; fte tft eine wunderbare Sprache und hat geheimnisvolle Kraft. 
Dann ein neues Verhältnis zur Kunft; Hier [prafen am lautelten Herders 
Gedanten; bie Kunſt breshe fid) wie ein Licht in den verjchtedenen Völkern 
per|düeben; war bie herrſchende Kunſtauffaſſung Windelmanns aus ſinn⸗ 
liher Anſchauung geflojlen, Wadenroder forderte, fie mülje aus dem Emp- 
finden ſtrömen; Kunft und Religion jeien eins, jeien Gbrijtentum; bas wat 
bie Kunſtfrömmigkeit bes Mittelalters; ba war abermals unit ein Teil 
bes Oottesdienites, wie bem Baiern einjt das Theater eine Kulthandlung 
war. Endlich ein neues Verhältnis zur Mufit; fie ijt die unit ber Künfte. 
Der reizbare Körper 9Badenrobers war für Töne bejonders empfänglid. 











dotes dr 72. 4 HEHE 









2 


f 
Was / LAMP Gt. — ga, yen f Au“ uU n if 
444.55 72 pA n d 

AMA ME d " m 
ZB DN n eu eee aee e ÁO 


jp NY 





A ruf oy, 

2 LK A Cd 

En WE ^ SG E 
d 

iut! 4 a» 5 E: 

— ar SU ee 

^ / E > 4 : d 

nal, F —2 — Ve es, ty 

unter m | | yo 2 p 7 — 

pol, | ? ap a. Pa 

jj PP | js. 

AN 5 7 > v , — 

Pd 


7 
É ^. u 
^ * 
A P beh Alpe nn j 
4 . N beer EHI 





jg" 


1,Anon M 
i? 
n Wi 











M 
p 
/ DP 
' f / 
É 
2 [ 
d n 
n 
[^ 
U 
" 








{ * 
TT d | 
" ) 
» 7, 

t FA . | 1 
2 2 / Ti 
| / 
t / 

P; UM 

; AA M 
E 4. 

« || 

* JH 

VIA / 


AN W 
| | | 
* a p e | j / 
— A 
I a 4 y 


* T 
t 
— a , A 
Hnartühnnunnfn ' Tu d 


uL. 
p 
AP. 


1 ^ 


WE zen 
25:5 A je 
— 

GE d 
K 


7^ 
8 
— 


2 


Is 
Bar 


i S Pis UK 
| N MM NM C ES en 
Er op d NOMUIRS E 


NS Des 


| 
77 


—— — — — 


| 

















4, Syena, Freiberg und Halle. (1790—1800.) 185 


Es liegt diefer Yorderung nad) einer beherrſchenden Stellung der Mufit die 
fare Crfenntnis zugrunde, bag die Worte feinen Eindrud und feinen Ge: 
banfen völlig vermitteln können, und daß bte Tonkunſt unmittelbar auf die 
. Ceele wirke ohne die Zwilchenglieder ber Voritellungen und Gedanken. In 
bielem Verlangen äußerte jid) ber große künſtleriſche Zuſammenhang in ber 
Muſik im ganzen Often und bier lag abermals eine enge Berwandticheft 
mit ber von Muſik beberrfchten Kunſt bes bairiihen Barod. Da Waden- 
roder biejes Evangelium gelprodjen batte durch ben Mund feines tyreunbes, 
löſchte er hinweg, vom Nervenfieber verzehrt, im Jahr, als Tied bie erfte 
größere Dichtung bieles neuen Schrifttums ausjandte, 1798. 


„Franz Sternbalds Wanderungen. Eine altdeutiche Geſchichte“, Dies 
Bud lebte von ber Luft der „Herzensergieungen“ unb der „Phantajten“. 
Hier iprad) zum erftenmal wieder vernehmlich eines ber Urbücher ber neuen 
Kultur, Jakob Böhmes „Morgenröte im Aufgang“. Die Künitlererzählung 
begleitet einen Maler aus Dürers Werkitatt nad) Rom und wieder gurüd 
und tjt auf ben Grund bes jedjgebnten Jahrhunderts gezeichnet. Fromme 
Kunſtandacht und die dichteriche Verklärung von Welt und Leben, das tjt aus 
Wackenroders Vermächtnis unverlierbar feltgebalten. Doc bie Grenzen, bie 
ber Freund gegen 9tenaijjance und Klaſſizismus gezogen hatte, verwijchte 
Tied ein wenig. Abermals fpielt diefer Roman wie „Lovell“ gegen Heinjes 
„Ardinghello“ hinüber und dieSinnenfreude am£eben aus dem Jahrhundert 
ber Renaifjance verwirrt bas keuſche Antlitz, bas. die Gejtalten nad) Waden- 
robers Willen zeigen jollten. Doc die neue Kunſt war in ihren Grundzügen 
ba, war von Berlin ausgegangen, ber Hauptitadt bes ftolonilten[taates. Der 
Poet Xied war von allen am weiteiten vorne. Ihn hatte bas Opfer eines 
jungen Lebens gefördert, bes erſten Freundes von den zweien, bte von feinem 


Herzen wegitarben. 


4. 
«ena, Freiburg und Halle. . 


Die Gage erzählt, Kaiſer Karl V. babe, nad) bem Siege bei Mühlberg 
bas Gaaletal heraufziehend, Sena vor Augen, ausgerufen: „Das ift ja ein 
Heines Slorenz.“ „Sn diefer berubigenben Weltabgejchiedenheit, ble bod) von 
fróblider Sugenb [o heiter belebt wird, in dieſem lieblihen Tale mit jeinem 
zaufchenden Fluſſe, feinen ſchattigen Wandelgängen, feinen jdón geformten 
Berghöhen, die zuweilen abends in ihrer zauberhaften Beleuchtung an bie 
Gabiner und Albaner Berge ber römifhen Campagna erinnern,“ in Jena 
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it bte Größe ber beutiden Stämme in diefen Jahren reif geworben. Dod 
bie $odfdjule war nur bte Heldin in dieſem größten Schaufpiel beutiden 
Geijtes; zwei andere Mitſpielerinnen wirkten ſchaffend unb löfend an ber 
Handlung mit unb traten, wenn ihr Gtidjtoort fiel, in ben Vordergrund, bie 
hohen Schulen zu Freiberg unb Halle, jene bie 9laturfunbige an ben Gdáüdy 
ten bet Erde, diefe bie Seelendeuterin bes Pietismus und jet zugleich bie 
Hüterin antifer Gedanten. 

Wie ein Schwimmer um Tod unb €eben ans Land ſteigt, [o 3og Fried⸗ 
rib Schiller am 11. Mai 1789 in Sena ein. Kants Bücher bes Aufrubrs 
waren in vielen Händen, Herders Ideen gärten in manden Köpfen. Dod) 
bie deutihe Erde war bas Pfluges müde und wollte Saaten tragen. Wer 
Hunger nad) Arbeit hatte, den rief es auf taufend Feldern. Schiller hatte 
ibn und wußte im Augenblid nit, wo bie Hand am bringliditen anzulegen 
würe. In diefen vier Jahren hatte er mit feinem Neben gewuchert. Chri- 
ftian Gottfried Körner hatte ibm [eit April 1785 in Gohlis bei Leipzig und 
[eit Herbit diejes Jahres in Dresden eine tyreijtatt geboten. In einem Alter, 
ba ber junge Goethe fid) ein Herzogtum gewonnen hatte, war der junge Schil- 
fer nod) unreif wie ein Adhtzehnjähriger, viel getäufcht, bod) voller Täu- 
[dungen über die Welt, bas Leben, bte Menihen. Die liebenswürdig Be 
geilterten in Leipzig und Dresden fügten ibn, ber ein literariſcher Frei⸗ 
beuter zu werden drohte, wieder in die Gefellihaft. Die edle, Kluge, feite 
Männlichkeit &orners wirkte auf den viel Gedemütigten wie ein Vater, der 
aufguridjten weiß, und war ihm ein Freund, vor dem Schiller nidt rot zu 
werden braudjte. In ſolcher Umgebung begann der Dichter ber „Räuber“ 
Yugenmaß für die Dinge zu gewinnen, Haltung im Leben, wurde ihm die 
Arbeit ein beruhigendes Gleichgewicht, begannen fid) bte Gedanken zu ordnen 
und bie Dinge in [finer Folgerichtigkeit um ihn Herzutreten. Der [pärliche 
Ertrag feiner Zeitichrift „Die rDeinijde Thalia“ ließ ihn feinem Freunde 
nicht alles banfen. Ein Symbol feiner Auferftehung war ber [done Hymnus 
„An die freude“, ber ibm in ber eriten Zeit feiner neuen Freundſchaft ge- 
fang. Gemwiljenhafte Arbeit jtrenger Selbiterziehung ging neben dem Ab 
ſchluß after und den Entwürfen zu neuen Werten einher. Die neue Tragd- 
die „Don Carlos“ wurde fertig. Schon hier konnte er die erjten Früchte [ei- 
net Gelbitgudjg genießen. Cs bedeutete viel, daß ber Meiſter DinreiBenb 
wilder Satzreihen fid zum ſchwierigen Maß des [lichten Blantverjes ent- 
Kiop. Er blieb nidt immer Sieger im Ringen mit einem jo gefüährliden 
$Rerfe. Die große Verteilung ber Handelnden auf zwei Qager war ibm ge: 
lungen, bie Yolgerichtigkeit bes Charakters jedes Cinzelnen war erfihtlidh, 
ja es war ſchon denkbar, baB foídje Menfchen wirklich lebten. Was er immer 
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geitaltete, ben Kampf des Einzelnen mit der Gejelljdjajt, bas rollte fi Hier 
gewiß vor bem bedeutenditen Dijtorijden Hintergrunde ab. Und fein Ber . 
bältnis aur Geſchichte. Die Tatjahen waren zumeijt getreu übernommen, 
bod) die Charaktere waren umgebilbet und das gerade Gegenteil hatte Lef- 
ing gefordert. Sowohl in „Don Carlos“ als in bem Roman „Der Geijter- 
jeher“, ber nun-entitand und widerwillig gefördert wurde, lebte er in den 
3been Roufjeaus. 


Schulte fid) Goethe an der Natur, Schiller erzog fi) an ber Geſchichte. 
Dod) fie war ihm nie bas unbezwingbar Gemaltige, bas bem Gudjenben in 
aufiteigender Größe entgegenwädlt, bas [eine Gebanfen fnetet unb um: 
formt unb jchließlihh wie ein ungebeures Erlebnis über ihn Hinftürzt; er 
ging zu ihr unb fragte ihr bte Beltätigung feiner (Debanfen ab. Er war 
immer auf der Suche nad) bildhaften Anjchauungen für feine Ideen und fitt- 
lihen Forderungen. Er braudjte unerfhöpflih Quellen für feine brama- 
tiihen Pläne, und da er alles in der Geſchichte fand, fuchte er fie immer fteber 
auf. Es Ding mit dem Stoff des „Don Carlos“ zujammen, baB er aus bem 
Abfall der Niederlande einige jpannenbe Zwilchenfpiele im „Merkur“ 1788, 
in der „Thalia“ 1789, in ben „Horen“ 1795 bruden ließ. 


Die gewaltige Wirkung diefer Heinen Thüringer Univerfität auf die 
deutiche Jugend begann etgentftd) erit mit Keinhold. Allerdings hatte Chri- 
tian Gottfried Schüß, 1747—1832, aus Dederftädt in ber Grafihaft Mans- 
feld, ben Namen Sena ſchon zu einer Loſung gemadjt. Denn Hier erjchten 
feit 1785 die „Allgemeine Literaturzeitung“. Zudem war fein Haus zeit: 
weife ber geiltige Mittelpunft der Stadt. Karl Leonhard Reinhold Hatte 
1785 Wielands Tochter Sophie geheiratet. Das war ber äußerliche Abſchluß 
ſeiner Wiener Vergangenheit. Seit Herbſt dieſes Jahres ſtudierte er Kant 
und einige Monate ſpäter erſchienen ſeine Briefe über deſſen Philoſophie, die 
ihn ſofort als den bedeutendſten Dolmetſch der neuen Lehre auswieſen. 1787 
wurde er Profeſſor der Philoſophie. Reinhold ſchrieb und ſprach einen ge— 
wählten, geſchmackvollen Stil und ſeine Wirkung auf die Zuhörer, deren er 
zuletzt 600 hatte, war ungeheuer. Noch vor ihm 1786 hatte der Danziger 
Gottlieb Hufeland, 1760 geboren, über Rechtswiſſenſchaft zu leſen begonnen. 
Dem Philoſophen und Juriſten reihte ſich der Theologe von Ruf an, ein 
Schwabe wie Schiller und Schelling, Heinrich Eberhard Paulus, 1761 zu 
Leonberg bei Stuttgart geboren. Der berühmte Arzt der Univerſität, 
Chriſtoph Wilhelm Hufeland aus Langenſalza, 1762 geboren, wurde 1793 
Brofeijor. Drei Jahre |püter erjhien [etm Doffnungmedenbes Bud: „Die 
Kunft bas menſchliche Leben zu verlängern“. 
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feinem von ihnen an Wirkung und Einfluß ftand ber neue Geſchichts⸗ 
profejjor nad), ber am 26. Mai 1789 zum erftenmal vortrug, wovon er fünf 
Wochen zuvor nod) nicht gewußt batte, was es fein werde. Wie ein Steg: 
teiffün|tler trat Schiller vor jeine Studenten. Er las nur bie eriten Geme- 
iter fleißig, anfangs mit innerer Qual, fett 1790 mit Bergnügen. Dann 
famen große Unterbrechungen unb fett 1794 betrat er den Hörfaal nicht mehr. 
Das Glüd feit der Trauung mit Charlotte Lengefeld im deber 1790 mar 
rein und ungetrübt, aber im folgenden Jahre überfiel ihn bie lebensgefähr- 
liche Krankheit, unb nur ber Gnabengebalt aus Kopenhagen rettete ihn vor 
bem 3ujammenbrud) 1793 madte er Beſuch in feiner ſchwäbiſchen Heimat. 
Einen zweimaligen Ruf nad) Tübingen lehnte er ab und im Sommer 1794 
fand er fih mit Goethe zu gemeinjamem Schaffen zufammen. 


Die geſchichtlichen Arbeiten biefer Jahre Dingen mit den Forderungen 
beg Amis und mit neuen literarifchen Plänen zulammen. Aber die flüchtig, 
menn aud glücklich zufammengerafften Stoffmalfen wirkten bod) peinlich, 
als er fie 1790 auch druden ließ. Cie waren zum Teil fajt wörtlich aus fran» 
zöſiſchen Vorlagen entnommen. Unter biejen Auffäßen verlangen zwei 
Ihärfere Beachtung: „Überficht des Zuftandes von Europa zur Zeit bes erften 
Kreuzzuges“ und „Über Völlterwanderung, freuggiige und Mittelalter“. Es 
fehlte ihm damals gewiß Zeit und Laune, während im Hörfaal bte Studen- 
ten warteten und in ber Druderei der Geber, fid) überhaupt nad) Sinn und 
Bedeutung deſſen zu fragen, was er über die Zeit der Staufer fdrieb und 
ſprach. Was Schiller über die höfiſche Zeit nteber[d)rteb, war bezeichnend, 
nit für bas Falſche, Schiefe und Ungeſchichtliche dieſer Auffaflung, fondern 
für das fühle, völlig ferne Interejje gegenüber der Zeit, bie ben Neuftäm« 
men eben ein Ziel ber Gebnjudjt zu werden begann. Das einzige Werl, bas 
fih abrunbete, war bte „Geſchichte des dreikigjährigen Krieges“ 1790. Was 
biejer Schrift vor ihren Schweitern einigen geſchichtlichen Wert gibt, war, 
daß aus tbr der Plan zu einem Epos über Guſtaf Adolf ermuds und bie 
eriten Keime zur Wallenfteintragödie. Sonſt fteht ber Hiſtoriker Schiller in 
feinerlet geſchichtlichem 3ulammenbange. Das entiheidet feinen Wert, nicht 
aber baB er itrte. Das Urteil über ben Hiſtoriker Schiller fann nicht viel 
anders lauten als über den Naturforfcher Goethe. 


Der Srennpunft des beutjden Geilteslebens um 1800 wurde Syena 
baburd, baB bier bie gebanfíiden Grundlagen für bie Kunſt des Klaffizis- 
mus ſpekulativ und bte gebanfíiden Grundlagen für bie unit ber Stomantif 
fritil gewonnen wurden. Dieje Grundlagen ruhten aber für ben Klaffizis- 
mus nur zum Teil auf Jena. Bon ber andern Richtung ber waren fte aus 
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bem römiſchen Erlebnis Goethes gemadjen unb bie Vollendung LHaffilcher 
Studien in Halle unter Friedrich Auguſt Wolf war eine dritte Xrtebfrajt. 

Die philofophiihen unb äſthetiſchen Anfichten Schillers, wie er fie in 
den Schriften bieler Sabre niederlegte, find das Ergebnis febr verwidelter 
Erfahrungen. Einmal war-er ben vielbejchrittenen Weg gegangen aus bem 
ſchwäbiſchen Pietismus burd) bie mannigfaden Gewäller bes Rationalismus. 
Einen felbjtändigen Schönheitsbegriff hatte er aus diefer Wandlung nicht 
gerettet. iiber allem itanb ihm die fittliche Bildung, eben wie ihn ber auf- 
gellärte Geijt zu denten zwang. An [pefulatipe Arbeit war er nicht ges 
wöhnt. Was er bejap, hatte ihm die Erfahrung widerwillig überlaffen. Als 
er Körner fand, hieß fein philofophilcher 3Bejig etwa alfo: Tugend ruht auf 
dem Einklang zwiſchen Pfliht und Neigung, im Widerſpruch zu Kant, der 
fie im Gegenjaß zwilhen Pflicht und Neigung fand; die Welt ift ein grauen- 
volles Gewirr von blindem Zufall; Zwed, Sinn unb Abficht erhält biefes 
Durcheinander erjt, wenn der Menſch, die Harmonie aus ſeinem Innern ſchöp⸗ 
fend, in dieſes Chaos hineinträgt. Schiller hatte ſich lange gegen Körners 
Drängen gewehrt, Kants Bücher in die Hand zu nehmen. Aber 1791 begann 
er ſie durchzudenken, Reinhold in nächſter Nähe predigte doch allzu laut, und 
ble Vorleſungen über üſthetik, die Schiller im Winter 1792 auf 1793 hielt, 
gaben ben erwünſchten Außeren Zwang, durdguhalten. Aber zunädit fam 
Schiller aus Widerſpruch zu feinen neuen Grgebnifjen. Kant hatte geleug- 
net, daß ein objeftiper Begriff der Schönheit gewonnen werden fünne. Das 
reiste den Adepten, einen Begriff der Schönheit aufzuftellen und ibm aus 
der Natur der Vernunft völlig a priori zu fegitimteren". In drei Gedanten= 
tteijen [fang fid) jeine Entwidlung vorwärts. In die Zeit der Gelbitbil- 
bung vor bte Beſchäftigung mit Kant fällt basGebidjt, Die fünjtler" unb bie 
Wuffáge „Über ben Grund des Vergnügens an tragilden Gegenftänden“ unb 
„Über bie tragiiche Kunſt“ 1792, beide in der „Ihalia“; in ber Zeit bes 
Widerſpruchs gegen Kant entitanden die Vorarbeit zu „Rallias oder über bte 
Schönheit“, die „Briefe über bie äfthetifche Erziehung bes Menfchen“ 1794 
lowie die Briefe an Körner; während bes Beluhes in Schwaben fam bie 
völlige Belehrung zu Kant und jebt [ofen bie Gebanfenmajjen zur legten 
(orm zufammen: „Über Anmut und Würde“, „Thalia“ 1793, „Über naive 
unb fentimentalifhe Dichtung“, „Horen“ 1795 unb 1796. 

An der Schwelle zur (pebanfenmelt Schillers fteht ber Sat: Schönheit 
ift nichts Spetulatives und nidts Empiriſches; Schönheit ift eine Dajeins- 
form bes Menfchen ; [djón ift nur ber Menſch und nur in übertragener Bedeu« 
tung fónnen aud) Dinge [hön genannt werden. Dieje Keimidee ijt in bes 
Wortes wörtlichitem Sinne humaniſtiſch. Sie dentt an bas reine Menſchen⸗ 
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tum, an ben Menſchen als Maß aller Dinge. Wenn aud) &ant bereits ge: 
meint hatte, bab nur ber Menſch ſchön fein fónne, jo hatte er bod) nur an 
bie menſchliche Gejtalt gebadjt. Schiller aber umfaßte alles Menfchliche und 
gerade in der Verbindung ber fittlichen Anlage des Menſchen mit feiner 
phyſiſchen fab er bas Gebiet der Schönheit. Er hob alfo den Gegenja& zwi- 
chen Sinnlich und Sittlih auf und ſchloß fo mit feiner ptetijtijen Vergan— 
genheit ab. Denn eben auf diefem Widerftreit zwiſchen Sinnlih und Sitt: 
lich beruhte bie KRunjtfeindichaft bes Pietismus. Daß Schiller aber gefegent- 
lich nod immer zwiſchen einem geiltigen und einem Darmonijdjen, getitig- 
finnfiden Ideal ſchwankte, [o im Gedicht „Das Ideal und das Leben“, jelbit 
nod in „Anmut und Würde“, bemetit ben heftigen Gegenlag zwiſchen Bie- 
tismus und Hellenentum. Der Begriff des Schönen wird aljo gewonnen 
von ber menfchlichen Erſcheinung als Ausdrud eines Zuftandes, in bem id 
bie finnlichen und fittlichen Kräfte des Menſchen bas Gleichgewicht Halten. Das 
war das deal eines neuen Humanismus. Die bodjte Schönheit ijt nicht Gott, 
iondern ber Menſch, in bem die widerjtreitenden Welten der Sinne und ber 
Seele verjöhnt find. Das war Hellenentum und vernehmlich ffingt Hier ein 
beberr[djenber Gedanke Plotins an. Wenn nun der Begriff der Schönheit 
auf bie Natur nur übertragen angewendet werden kann, dann 
muß ber Menſch die Natur permenjdjfiden. Das war wieder reine 9fntife 
und mit btelem Cabe erhielten „Die Götter Griechenlands“ von 1788 
ihren bejonderen fünftleriihen unb geihichtliden Sinn. Die Natur ver: 
menſchlichen heißt aber, fie als befreit vom KAnechtgefeß ber Schwere zu be 
traten. Das war der große Gegengebanfe zu bem eben|o großen Gabe 
&ants: bie Natur Steht unter bem Verſtandesgeſetz. Schönheit auf bie Na— 
tut bezogen tft daher Freiheit in der Erſcheinung. Da es Schiller immer auf 
die Menichheit in Schönheit anfommt, auf den Ausgleich zwiſchen Ginnltdfeit 
und Citt[idfeit, jo ijt bas Runitwerf nur das Mittel, um biejes Menjchentum 
berauszubilden. Die Wirkung bes Kunſtwerkes auf den Menſchen darf aber 
nicht ſtofflichen Inhaltes fein. Der Stoff muß burd) bie Form vertilgt fein. 
Form ijt alles. Jede beleDrenbe, bejlernbe oder leidenſchafterregende Kunft: 
wirkung weilt Schiller zurüd. Er lehnt bie beiden Gegenjäße Fantaſtik und 
Naturalismus ab. Er fordert wahre Natur, abet nit wirkliche Natur. 
Und [o heißt ibm Idealiſieren nur: „Den Charakter innerer Notwendigkeit 
ohne Zufälligkeit geben." Die Dichtung insbejondere war ibm ein funjtge: 
mäßes Behandeln des Spradjtoffes. Und in bem Aufja „Über naive und 
ſentimentaliſche Dichtung“ ſchied er alles Schrifttum in zwei große, gleich 
beredjtigte Richtungen. Das Naive war ihm das griediihe Altertum, 
eigentlih nur Homer unb bann Gocthe; die naive Dichtung hat bte Natur 
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in ber Wirklichkeit. Das Sentimentalilde ijt ibm bas Moderne; die: fenti: 
mentali[e Dichtung judt bte Natur aus einer naturwidrigen Wirklichkeit 
beraus. Jede ber beiden Richtungen entipricht einem beitimmten Kultur: 
zultand. Das war geichichtlich gedacht. Aber ungeſchichtlich folgern hieß es, 
wenn er eben deswegen beide Richtungen nebeneinander gelten ließ. Sie 
find typiſche Entwidlungsitufen jedes Volkes. 

Für bie Darftellung biejer Gebanfengünge bediente fid Schiller 
eigener Begriffe, bte aber weder völlig fíar gegeben nod) immer durchgehend 
feltgehalten werden. Die finnliche Welt im Menſchen ijt ihm gleich Stoff- 
trieb; bte fittliche Welt tm Menſchen ijt ihm gleich Kormtrieb. Beide Triebe, 
barmonierend, nennt er Cpieltrieb. Da Stofftrieb gleich Leben, Formtrieb 
gleich Geſtalt iſt, [o ijt ihm Opieltrieb gleich lebende Gejtalt. Schönheit ijt 
lebende Gejtalt, eben Harmonie zwiſchen finnfider unb fittliher Welt im 
Menichen, 

Für jeine Yamilie hatte (id) Schiller 1791 fait zu Tode gearbeitet. 
Der dreijährige Gnadengehalt aus Kopenhagen ging zu Ende. Er mußte 
auf neue wirtjchaftlihe Sicherheit denken. Dies unb der Drang ins Weite 
zu mitfen brachte ihn auf den Plan einer neuen Zeitihrift. „Die foren" 
foffte fie heißen. Am 13. Juni 1794 wandte er fid denn brieflih an Goethe 
um Mitarbeit. Diejer fagte zu und im Juli trafen fi beide in Sena. Ein 
langes Geſpräch entihied auf beiden Getten für ein fejteres Zufammenhalten. 
Am 23. Auguft 1794, wenige Tage vor Goethes fünfundpierzigitem Geburts 
tage, ging Schillers Brief nad) Weimar ab, in dem er jid) unb bem neuen 
Freunde Rechenihaft darüber gab, wie Goethe geihichtlih geworden [et. 
Diefer Brief enthält bie Grunbgelege bes neuen Humanismus. „Wären 
Cie als ein Grieche, ja nur als ein Staliener geboren worden unb hätte 
Ihon von der Wiege an eine auserlejene Natur und eine tbealifierenbe Runft 
Sie umgeben, [o wäre Ihr Weg unendlich verfürzt, vielleicht ganz überflüf- 
Ag gemadjt worden. .... Nun, ba Gie ein Deutſcher geboren find, da Ihr 
griechiſcher Geijt in bieje nordilche Schöpfung geworfen wurde, blieb Ihnen 
feine andere Wahl als entweder jelbit zum nordilhen Künjtler zu werden, 
oder Ihrer Kmagination bas, was ihr die Wirklichkeit vorenthielt, durch 
Nachhilfe ber Denkkraft zu er[egen, unb [o gleichſam von innen heraus und 
auf einem rationalen Wege ein Griechenland zu gebüren. In derjenigen 
f'ebensepodje, wo bie Seele fid) aus der äußeren Welt ihre innere bildet, von 
mangelhaften Geftalten umringt, hatten Sie [don eine wilde und nordildhe 
Natur in fid) aufgenommen, als Ihr fiegendes, feinem Material überlegenes 
Genie biejen Mangel von innen entbedte unb von außen Ber burd) bie Be- 
kanntſchaft mit der griehiichen Natur davon pergemijjert wurde. Sekt mul. 
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ten Cie bie alte, Ihrer Einbildungstraft [don aufgebrungene [chlechtere Na: 
tur nad) dem beifern Mujter, bas Ihr bilbenber Getit fid) erfchuf, korrigieren, 
und das fann nun freilih nidt anders als nad) leitenden Begriffen von 
itatten gehen. Aber biefe logifhe Richtung, welde der Geilt bei der Re 
flexion zu nehmen genötigt ift, verträgt ſich nit wohl mit ber äfthetifchen, 
durch melde allein er bildet. Sie hatten al[o eine Arbeit mehr: denn fo wie 
Cie von ber Anfhauung aur Abitraftion übergingen, [o mußten Sie mun 
rüdwärts Begriffe wieder in Intuition umfegen, und Gebanfen in Gefühle 
verwandeln, weil nur burd) dDiefe bas Genie bervorbringen kann.“ Da mat 
aufs genauejte zergliedert, aufs fein[te ausgedrüdt, wie ber Bildungsverlanf 
bet Renaijjance, und wenn man nur den Inhalt entiprechend Ändert, der Bil« 
dungsverlauf der Romantik [ogi[d) und pfpdjologi[d) vor fid) ging. 

War Schillers Entwidlung aus bem Pietismus bie erjte, fein Lehr: 
gang bei Kant die zweite, [o ift diefer Briefwechſel mit Goethe bie dritte 
Stufe in ber dentmäßigen Ausbildung des fíaf[figijtilen Schrifttums. Die 
jer Briefwedjfel war die Mündungsftelle, burd) bie nun aud) Goethes antitet 
Gedankenſtrom in ben Lauf von Cdjillers Ideen flop. 1795 beginnend, et: 
reichten biefe brieflihen Unterredungen 1797 ihren Höhepunft. Sie betta 
fen Epos und Drama. Für Goethe ftand Damals bas Epos über allem. (Gr 
leitete alles von praktiſchen Bedürfniffen ab, aus der Ctellung des Rha— 
p[oben und [eines Vortrags. Der 9iBap[obe wolle volllommen Vergangenes 
portragen, bod) [o, Daß ber Zuhörer gern und lange faujdje. Daher müſſe Rid 
alles an bie Fantaſie wenden und [o fet bas Epos die Darjtellung bes nad) 
außen mirfenben Menfhen. Cs ftünden feine Mittel zu Gebote, um aud) 
das Geelilhe völlig auszudrüden. Gegen Schluß dürfe bas Intereſſe nidt 
burdj Spannung wachgehalten werden, das müſſe burd) Verzögerung der 
Handlung geliehen. Schiller hinwieder [d)rieb der Tragödie nur bie Abſicht 
auf Mitleid zu, nidjt aud auf Furcht. Zwar [prit er an andern Briefitellen 
von Furcht und Mitleid, aber er denkt nur an die Furcht für den Helden, [o 
lange nod) Hoffnung beitehe, und an das Mitleid, fobald diefe Hoffnung ge 
Ihwunden fei. Wo war Leffings Einfluß? Sa, Schiller fett fid) in bewußten 
Gegenſatz zu Leffing, indem er auf den wefenhaften Unterſchied zwiſchen am 
tifer und moderner Lebensauffaffung Hinwies. Arijtoteles behandle die 
tragifhen Empfindungen als natürlide, ber Moderne entfleide fie ihrer 
Annlichen Natur und laſſe Vernunft und Fantafie mit[plelen. Das Mitleid 
nennt er Rührung. Diefe Stimmung dürfe aber fein Perfönliches Jein, nidi 
auf einen Helden befdjrünft, denn fonft wäre fie ein rein ftofflihes Empfin- 
ben unb er verlangte bod), baB aller Stoff in Form verdbunften müſſe. Der 
Dichter müſſe die Teilnahme auf mehrere Perſonen verteilen, er müffe bem 
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Helden Schattenjeiten geben, damit feine zärtlihe Teilnahme entitehe, Ton- 
dern eine allgemeine, tiefe Rührung. Die Form der Tragödie erflärt er 
mit Ariftoteles als Nahahmung einer Handlung, und wie der Grieche feat 
et das Schwergewicht auf das Verfnüpfen der Begebenheiten. Als Schiller 
nad) biejer Gebanfenarbeit wieder zum tätigen Schaffen fam, jteffte er Tra- 
gödien Din, in denen wirklich wie auf ber griehilhen Bühne alle Wirkung 
von bet iragijden Handlung ausging. So fonnte ihm Körner 1800 ver: 
fihern: „Du näherjt dich immer mehr der Manier der Alten, eine Handlung 
darzuftellen. Es gibt feine Helden in deinem Stüd.“ 

Es war ein göttliches Gajtmahl, würdig ber Sympofien des Sato, 
an dem biele vier Männer teilnahmen: Schiller, Goethe, Körner, Humboldt; 
der Schöpfer, der Erlebende, der Begleiter, ber Bewahrer. Goethe 30g un: 
endlichen Gewinn daraus, weniger weil er Neues jhöpfte, |onbern dadurch, 
bap ihm Erfenntnis wurde über bas, was er bisher nur geleben und empfun- 
den hatte. Er wid) in wejentlichen Punkten von Schiller ab; für Goethe war 
ber Ihöne Menfch fein Ergebnis der Erziehung, ihm, dem grenzenlos Be- 
glückten; der ſchöne Menſch war ihm das Ergebnis jtets jid) iteigernber Na- 
tur. Und bie &unit bes Hellenentums war ihm nichts Naives, ibm, bem die 
Seele fajt not Rom zeriprang; ihm war bas Hellenentum der Inbegriff geſetz— 
mäßiger fun|tübung. _ 

Geit feiner Flucht aus Stuttgart hatte Schiller von der Feder gelebt. 
Dieje Erfahrungen nüste er jet. 1795 erjdjienen bei Cotta in Tübingen „Die 
Horen, eine Monatsichrift, von einer Gejellihaft verfaßt und herausgegeben 
von Schiller“. Das war Ende 1794. (ine glänzende Reihe von Namen 
Itand am Schluß bes Vorwortes. Nie mehr haben fich ſoviel Deutihe von 
böchfter Bedeutung auf ben gleihen Blättern vereinigt. Da gab Goethe 
die „Unterhaltungen deuticher Ausgewanderten“, Schiller neben geſchicht— 
lihen Auffägen und philojophiichen Begriffsbildungen Gedichte wie: „Das 
verihleierte Bild zu Gais“. Da waren Fichte, Hufeland, der Juriſt, unb 
Alerander von Humboldt; Hirt jchrieb über 9Baufunit; ba mar Gent; Wil: 
helm Schlegel trug aus Dante und Shafefpeare vor; Matthilfon, ber Schüt- 
ling Schillers, ftellte jeine jprachlichen Gemälde aus; Wilhelm von Humboldt 
[prad) über das Geheimnis der Gejdíedier; da waren Dalberg, Garve, 
Gdjit, Sjacobi; Dod) über alle ragte Herder, damals im Frühlicht der jungen 
Romantik fo zeitgemäß wie feiner von allen. Es herrihte jtrenge Ordnung. 
Alles bloß Gelehrte und bloß Volkstümliche blieb ausgejhloilen. Die Ar- 
beiten mußten einer Anzahl von Mitgliedern vorgelegen haben und ber 
Reiter, Schiller, durfte feine eigenmädhtigen Änderungen vornehmen. Am 
30. Dezember 1794 war das Vorwort unterzeichnet; am 23. November 1795 


13. — Nadler, Titeraturgeichichte der deutſchen Stämme und 9anbjdjajten. 3. Band. 





194 Gedjites Bud. 1I. Kapitel. Thüringen und bie Neuftänme. 


meldet Schiller bereits nad) Weimar, daß bie Abnehmer in Malen bte Zeid- 
nung fünbigten. Dann fam das raſche Ende. 

Bürgers Mufenalmanad) war 1794 eingegangen und Schiller griff 
. ben günjtigen Yugenblid auf. 1796 erſchien bas erſte S8ünbden feines Al 
manads in Neuftreliß, bte folgenden vier bet Cotta. Hier jab ber Heraus- 
geber auf ftrengere Auswahl als in den „Horen“, wo bte Mehrzahl ber Mit- 
arbeiter nicht für Anhänger bes Klaffizismus gelten fonnten. Im Almanach 
fag ein Nachdruck auf ber Gefinnung. Mitläufer mußten natürlich gebufbet 
werden. Hölderlin, Gona, Haug, Neuffer, Vermehren, bie Schwaben; fne 
bel unb Matthiſſon ftanden über jedem Zweifel. Ludwig Tied und Augult 
Wilhelm Schlegel waren zu erſichtlichem Zwede da. Herder war nit zu um: 
gehen, wenn er Wert auf Anwejenheit legte. Im Mufenalmanad) trat bet 
Klaffizismus geſchloſſen auf. 

Dem Draufgänger Shiller war nun der Streich zu verzeihen, ber aus 
heimlicher Erbitterung und dem Gefühl ber Macht entiprang, aber faum bem 
Meimarer Gtaatsminijter Goethe. Und gerade von diefem ging Weihnachten 
1795 ber Plan zu billigen Gaſtgeſchenken an bie deutſchen Mititrebenden 
aus. Goethe Hatte es anfangs nur auf bte deutichen Zeitjchriften abge 
lehen, aber Schiller wollte aufs Ganze. 414 Aufihriften wurden gemetnjam 
zuftande gebradjt und im Almanach für 1797 gedrudt. Unter ben Getroffe 
nen waren viele Männer von ehrenwerteiter Gefinnung und tiidjtigiter Ber: 
gangenbeit. Woher leiteten Graelfeng Goethe und der Dichter des „Don 
Carlos“ das Recht ab, Sobann Friedrich Reichardt und Auguft Adolf von 
Hennings wegen ihrer demofratifchen Gejinnung zu beihimpfen? Die gut 
mütig vernünftige Abwehr ber „Oberdeutfchen Literaturzeitung”, bte feine 
unb geiftreiche Antwort des Hamburger „Unparteiifhen Korrefpondenten”, 
. bie dgenb [darfe Entgegnung in 9teidjarbts „Deutichland“, bas ergößliche 
Entomion im „Neuen teutiden Merkur”, bie erbarmungslos brutalen „Ge: 
gengeldenfe an bie Gubelfódje in Jena und Weimar“ pon Manfo, „Urians 
Nachricht von ber neuen Aufklärung“ des Claudius, bie groben unb goten- 
Baften „Trogalien zur Verdauung ber Xenien" von Chrijtian Fürchtegoti 
Fulda: wenn das ein Sieg heißen [off, dann haben bte Hofgelhichtsichreiber 
ihre Cadje gut gemacht. Was der Sammlung großen hiltorifhen Wert gibt, 
ijt bie Xatjadje, daß ie fid) ausgelprodjen gegen bte Literaturträger der Nie 
berjadfen und ber Neuftämme richtete. Nimmt man nur bie Doppelperie, 
bie gegen Berfonen gejchrieben jinb, jo waren weitaus mehr als die Hälfte 
nämlich 240, über das rechte Ufer ber Elbe geſprochen. 

Daß es nad) diefer beilpiellofen Herausforderung der Maffe beutider 
Gebilbeter Ehrenſache ber Angreifer war, tühtig zu arbeiten, um bte An: 
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griffe wenigitens nachträglich nicht ganz ungeredhtfertigt zu [ajfen, bas ſprach 
Goethe jofort aus. Bor allem galt bas für Schiller. Der Mann, ber im 
Wurzelfinn des Wortes [o durchaus Poet war, konnte diefe Biftori[ioen unb 
philofophiihen Studien nur als Vorarbeiten für dichteriiches Geltalten be- 
traten. So entitanden denn während bes Jahres 1795 bie feinen und tie- 
fen Gebanfenbidjtungen, deren jede einen bejonderen Teil feiner Ideenwelt 
verförperte: „Die Macht bes Gejanges", mit Vorftellungen, die an die Dt: 
pheusmythe anklingen, feiert bie fulturtätige und fittenbifbenbe Wirkung ber 
Kunit; „Der Tanz“, ein Symbol dafür, wie fh Schiller bte Befreiung ber 
Körperwelt vom Dämon der Schwere badjte durch bie rhythmifierende Kraft 
bet Idee; „Das Ideal und das Leben“, diejer fajt wortgetreue Gelbiterwerb 
platonijder Ideen, Verje, in denen er jeine Grundanfiht von GStofftrieb, 
Sormtrieb, Spieltrieb zu reiner Form erhob; bie Tiebenswürdig heitere 
Boetenphilojophie in den Gedichten „Pegaſus im Joche“, „Die Teilung ber 
Erde“, „Das Mädchen aus der Fremde“; dann voll jeltiamer morgenlän- 
bijder Myitif bie Mythe von der fündigen Weisheit im „Verfchleierten Bild 
zu Sais“. 

Der fajjigismus der Altitämme war bie ausgeſprochene literarijche 
orm jener bürgerlichen Gefellihaft, in ber [id bie Endformen des alten, 
von unten herauf gebildeten und bie Endformen bes neuen, von oben her 
entwidelten Bürgertums zufammenfanden. Es war eine humaniſtiſch er- 
zogene Gejellihaft. Den Entwidlungsgang einer jofden Kultur nun benft 
Schiller in zwei Gedichten durch: „Das Eleuſiſche Felt“ und „Der Spagier- 
gang“. Sie find bas Geihichtstundigite, was aus jeinem Kopfe fam. Es 
war das einzigemal, baB er ganz nahe neben Herder ftand und in bejjen 
Cinne bie typifhe Entwidlung der menſchlichen Gejellichaft aus bem Zuſtande 
primitiviten Erwerbes zum Handel, zum Gewerbe, zur Geldwirtichaft, zu 
den höchiten Stufen jtaatlichen und fulturelfen Qebens burdjübrte. Beide: 
mal fteht bie heilige Flamme im Mittelpunft, bie zuerjt bas reine Opfer ber 
Feldfrüchte verzehrt unb [o bie urſprünglichſte Form bäuerlichen Kultes bar: 
ftellt; bie bann zum bien|tbaren euer wird, zur Schöpferin gewerblichen 
Lebens und hödjiter Kultur. Go jtellt er bas alte Bürgertum, das Bol des 
Handels und Gewerbes, in den Vordergrund, nicht die neue Geſellſchaft der 
Gebildeten und Beamten. Dem Leben diejes alten Bürgertums galt aud) 
die größte deutiche Kulturdichtung, das „Lied von der Glode“, 1799, mit bem 
Schiller bte eigene Zeit feiner Bildung abſchloß. Diefe unerſchöpfliche Did; 
tung war wie Goethes „Hermann und Dorothea“ eine Feier ber bürgerlichen 
Gejellihaft am Rhein und an ber Donau, ein Ausdrud bes berubigten Ge: 
fühls, daß dies Bürgertum, feine gejelligen, ftaatlihen und kulturellen For: 
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men, durch taufendjährige Überlieferung gefeltigt, den Bildungsgang zu 
neuen formen überdauern werden. 


Die Balladen des Jahres 1797 unb die fpäteren find geichichtlich von 
Bedeutung, weil fie in ſauberſter Einzelausführung all bie Elemente ent 
halten, aus denen fid) feit den Tagen ber Karlinge bte deutiche, antik be- 
gründete und geridjete Kultur entwidelt Hatte. Reiner antiter Gehalt 
im „Ring bes Polykrates“ unb in den „Kranichen bes Ibykus“. Dann die 
Stoffe aus der Antike, denen ber bejonbere helleniihe Inhalt fehlt. Cine 
Didtung wie „Der Taucher“ mit gemeinvöltifhen Anſchauungen. Schlieh: 
lid) bas rein unb jtreng Deutjche vom „Handſchuh“ und vom „Ritter Toggen: 
burg" bis zum „Graf von Habsburg“, bem „Gang zum Eiſenhammer“ und 
der unzweifelhaft von Kriltlichen Worftellungen bewegten Ballade „Der 
Kampf mit dem Drachen“. Co hielt aud) Schiller wie Goethe und Wieland 
troß feines Willens zur Antike jene altdeutichen Elemente feft, ohne bie es 
aud) eine humaniſtiſch gerichtete Hochblüte nicht geben konnte. Der Üneis- 
überjegung in Stanzen 1790 fommt geldjidjtfider Wert nur als einer Bor: 
übung für größere epilhe Pläne zu. Cs: war etwa Wielands Art, feines 
Zandsmannes, zu mobernijteren und frei zu bearbeiten. 


Kant, ber Neudeutfche, und Schiller, der Schwabe, itefften fo den ge: 
meinfamen Gedantenbefi beider Stammesgruppen bar. Die Frucht biejes 
(Gebanfenaustau[djes war bie theoretifhe Begründung bes Klaſſizismus als 
der Hochkultur ber Altitämme. Fichte, ber Neudeutiche, und GCdjelling, der 
Schwabe, jtellten wiederum den gemeinjamen Gebanfenbejig beider Ctam: 
mesgruppen bat. Die Frucht biejes Gebanfenaustaujdjes war bie theore 
tiihe Begründung ber Romantik als ber Hochkultur ber Neuftämme. Diejer 
gemeinjame Gebahfenbeji& war zulammengejhmolzen aus zwei Grundele 
menten: helleniihe Philoſophie und deutſche Myftit. Alle die Namen, die 
jeit bem Ausgang des zwölften Jahrhunderts bie medjelnben Zufammenfaf- 
ungen diejes Sdeenreihtums bezeichnen, find lediglich Verhältniszahlen, bie 
den vet|diebenen Milchungsanteil der beiden Grundelemente anzeigen. 
Die Entwidlungsgeihichhte zieht freilich Haariharfe Grenzen zwiſchen der 
Teilnahme ber Altitämme unb der folonijtenpolfer an biejem gemeinjamen 
Gebanfenbeji&. Der Sucher nah geſchichtlichen Crfenntnil]en, ber fib in 
Sena auf [o engem Raume zwilchen bie gewaltigen Höhenzüge hier Klaffi: 
zismus und dort Stomantif hineingeitellt fieht, der fahndet mit bem Auge 
nad) ber gemeinfamen Sonne, bie über ber Taljohle jtehend bie Berge zur 
Stedjten unb bte Berge zur Linken mit ihrer lebenjpendenden Flut überjtrömt. 
Die Sonne von Hellas iit es aud) hier. 
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Es waren zwei Stämme, die Tonier unb bie Dorier, perjdieben burd) 
Heimat und Anlage. Die jonile Denffunit juchte bie Wahrheit ber wed)- 
jelnden Erſcheinungen im Stoffe, bie borijfe Weisheit [ud)te das Ewige 
und Göttliche in der Form. Beide fannten nur eines. Plato und Xrijtoteles 
verjöhnten ben Widerftreit, indem ſie jtatt des Einen zwei [je&ten: ein 
Göttliches unb ein Ungöttlidhes; einen Grund der Form und einen Grund 
des Stoffes. Nach ihnen fiel es wieder auseinander, Die einen, bie um 
Cpifur, glaubten an den Stoff und die ber Stoa glaubten an die Form. 
Und bann fam vierhundert Jahre nad) Blato der Romantifer des Hellenen- 
tums, wie bie Deut[den auf neubeutjdem, jo er auf neuhellenijhem, auf 
üággptijdem Boden geboren, fam nad) Kom und erneuerte nad) der Lehre 
feines Meilters Ammonius die Weisheit des Plato unb Nrijtoteles und 
bradjte fie in ein feites Gefüge: Plotin, ber Neuplatonismus. Blotin jette 
bas Eine, das vollfommen Einfadhe, bie reine Tätigkeit, ben Urquell aller 
Formen; es gibt Wahrheit, Gutbeit, Schönheit und ijt Dod) jelber nichts von 
den breien; durch Entfalten der Einheit in bie Vielheit gehen aus ihm alle 
Dinge hervor; in der Sehnjudt, das Eine anzujchauen, erzeugt bie Vernunft 
bie been. Er [egte ben G etit, ber als Erſtes aus bem Einen hervorgeht; 
ber Getit ijt jelbit, was er erblidt; SDenfen, Gedanken unb Gein find eins; 
burd) bas Denken entwidelt jid) aus dem Einen die Unendlichkeit, das find 
bie Ideen; das Reich der Sybeen ijt das eigentliche All, von bem alles Sicht- 
bare nur ein Abbild ijt; bas Cein ijt unaeitfid) und unräumlid und geht 
in den Stoff ein, ohne ihm anzugehören; Sbeen [inb die Urbilder bejtimmter 
Weſen und jedes Wellen hat fein eigenes Urbild; ber Geijt ijt der Schöpfer 
ber Dinge, der Demiurg; die Tätigkeit der Vernunft ijt eine doppelte; ein- 
mal bie innere, mit der fie in ewiger Bewegung und Dod) ruhend um das 
Eine freijt und in bejjen Anſchauung verjentt bie Ideen hervorbringt, und 
bann bie Äußere, wornad) fie bas unter ihr Stehende |dajft. Er jebte die 
Weltſeele, jene fosmifheWejenheit, bie aus dem Einen entipringt unb durd) 
deren Vermittlung die fihtbare Welt allein am Einen teilnimmt; die Seele 
bat ihr Leben teils aus ber Anſchauung der höheren, teils in der Beherr- 
ſchung der niederen Welt; fie verhält jid) benfenb zum Höheren, jelbjterhal- 
ienb zu fid) ſelbſt, Shmüdend und orbnenb zum Niederen; bie Weltjeele ijt bie 
höchſte aller Seelen; um fi zu entwideln erzeugt jie ji das Reich bes Rau— 
mes; fie hat ben Drang alles zu bejeelen; jie verhält fid) nad) oben als reines 
Empfangen, nad) unten als reines Wirken; der Geelen find drei Arten; gott 
liche, ewig in ber 9Injdjauung des Göttlichen rubenb; dämoniſche, aus diejer 
Vollendung heraustretend, bod) immer nod) in höheren Rreijen verfehrend; 
menjdfidje, in vollem Wechſel eingehend. Er jebte die Natur: bird) Ver— 
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bindung mit der Materie treten bie Ideen in ble Erjheinung und dieſe Welt 
der Erſcheinungen tft bte Natur; nicht bes Feuers bedarf es, um bte Materie 
zu entzünden, [onbern des Gebanfens; das AU ijt ein befeelter Leib, iiber bem 
bie benfenbe Geele |tebt; in der Trennung von Stoff unb Yorm Tiegt bie 
Unvolltommenheit alles Sinnlihen; der Sieg der Form über den Stoff, bie 
Herrkhaft bes Gebanfens, der bie Vielheit zur Einheit macht, tit bas Schöne; 
bie Dinge find notwendig jo wie fie find, und darauf beruht bie Möglichkeit 
der Magie unb Weisjagung; burd) bie Einheit bes Allebens fteht aud) bas 
Entferntejte in empfinbjamer Beziehung; das Unſchöne entiteht, menn ber 
Stoff nit ganz von ber Form burdbrungen iit. Er fete bie Materie; fie 
ijt bas Gegenbild bes Einen; alle Dinge find in der Materie, ohne aus ihr 
zu fein; die Materie bleibt in allem Wechſel wie ein Spiegel, den fein Bild 
verändert; als bas Formloſe ijt bie Materie das Unfchöne, bas Böſe; wie 
das Gein das Prinzip bes Guten ijt, jo ift das Nichtſein bas Prinzip bes 
Böſen; bte Materie fann [o wenig gebadjt werden wie bas Eine; bas Böſe 
ijt ein Notwendiges, ba bas Gute nicht einjam bleiben darf; ber Stoff jtrebt 
zur Form, bie Körperwelt zur Seele, die Seele zum Geiſt, ber Geift zum 
Einen. Durd) bas Menſchwerden fällt bie Seele vom Al ab; Abfallen heißt 
Bewuhtwerden; bie Geburt bes Bewuktjeins iit der Abfall. Der urfprüng: 
Tide Fall fann burd) bie volle Verjentung in den Stoff wiederholt, er fann 
burd) ein edles Beherrſchen der niebern Cinnlidjfeit gemildert, er fann Durd) 
völliges Verlaſſen ber Eriheinungswelt gejühnt werden. Wer an Gott 
hängt, wird ſelbſt Licht, ganz Gott. War bie Geburt ber Tchheit der Fall 
der Geele, fo iit ihr Ziel bas Wiederauslöfchen ber Ichheit. 

Der Romantik entwidlungsgeihichtlih verwandt war ber Neuplato- 
nismus die Erneuerung bes Hellenentums aus der Dellenifterten Welt Ber- 
aus; [eine Heimat war [feranbria, aud) dieje Stadt ein Völkergemiſch. 
Hier fümp[ten Cpifureertum und Stoa miteinander ähnlich wie im deutjchen 
&olonijtentanbe Aufllärung und Pletismus. Sa, bie Alerandriner Syuben 
. nahmen im geijtigen €eben btejer Stadt eine ähnliche Stellung ein wie bie 
Berliner Juden und, ber Mendelsiohn Aleramdrias, fuchte der Jude Ariſto— 
buf moſaiſches Geſetz und griechiſche Philoſophie zu vereinigen. Und Plotins 
Schüler waren überwiegend Afiaten und Afrikaner, bie Belfeni[djen Neuvöl- 
fer. Co bedeutete bas Wert Plotins mitten im Untergang ber antifen Welt 
eine geiftige Wiedergeburt ber alten Welt, wie bie Romantik im beutidjen 
Zufammenbrud eine Wiedergeburt der deutſchen Vergangenheit bedeutete. 
Zwar war die Tat Plotins für die antife Kultur verloren, aber fie begann 
mit wachſender Kraft bie neuen großen Kulturen bes Abendlandes und Mor: 
genfanbes zu beherrſchen. Einmal ging der Neuplatonismus in bie Bhilo- 
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lophie der Araber ein, dann, jet es unmittelbar, jet es mittelbar, Durch ie 
Araber in bie Philofophie der Juden, in die Kabbala und [chlieklich, zu un- 
ermeklihen Wirkungen, in bie Gebanfenmelt der chriſtlichen Völker. Dio- 
nyfius Areopagita und Scotus Eriugena führten das Chrültianilieren ber 
erneuerten Philojophie Platos burd) Daraus wurde die deutiche Myſtik 
die flüſſige Löfung, in der Platos und Plotins Gebanfen dem Germanen 
immer wieder in nährfräftigem Zuftande zugeführt wurden. Jeder myſtiſche 
Einfluß, wo immer er auftrat, enthielt jeinem ganzen Wejen nad) jelbitver: 
ſtändliche Beitandteile des Neuplatonismus. Dieje ganze jelte, vielfach ver- 
Ihmolzene Gedantenmafje mit ihren jübijden, arabilchen, chriſtlichen Ele- 
menten wurde aus bem griedjijdjen Urquell aufgefriicht burd) ben Platonis= 
mus, bie Naturmpyitit und 9tatur|pefufation ber Renailfance. Da ftand am 
Anfange ber Rheinfrante Nikolaus Cufanus, auf bellen Gebanfenmelt fid) 
die ganze moderne Philoſophie aufbaut. Sm 3ulammenbange biejer Entwid- 
lung jtellte Descartes mit neuer Schärfe bie Schheit in Gegenja& zur Auben- 
welt. Bon Descartes gingen Spinoza und Malebrande aus; während 
Malebranche mehr zu Plotin neigte, bedeutete Spinoza ben erneuten An: 
teil bes Juden an biejer jüdijch beeinflußten Philofophie. Spinoza ſuchte 
J3bealismus und Realismus zu vereinigen, als idealiſtiſcher Gegenipteler 
itand ibm Leibniz gegenüber. England nahm durch Shaftesbury, Holland 
duch Hemiterhuis an ber Neublüte bes PBlatonismus Anteil. Kant judte 
aus btejer Überlieferung heraus zwildhen bem Idealismus und der Erfah: 
rung zu vermitteln. Seine Philoſophie jtellte eine zweifache Doppelbeit bar, 
eine erfenntnistheoretiiche, bie bie Boritellung von der Hinter der Erſchei⸗ 
nung verborgenen Wirklichkeit trennte, und eine grundjägliche, die zwiſchen 
erfenntnistheoretiihem und praftildem Idealismus unterihied. Dieje 9ta- 
men unb biele Entwidlungen bezeidynen den gemeinjamen deutihen Gedan⸗ 
fenbefig, ber ſowohl die theoretifchen Grundlagen bes Alaffizismus bei ben 
Altſtämmen als aud) bie theoretifchen Grundlagen ber Stomantit in ben Neu: 
Itämmen bildete. Es ijt daher unmöglich nad) gemeinfamen Grunbgebanten 
der Träger tomantijdjer Kultur zu juchen und daraus bas Weſen ber9toman: 
tif abzuleiten und gegen den Klaſſizismus abzugrenzen. Denn diejelben Ge- 
danken find ber Myftik, der Nenaijlance, bem Pietismus, find bem Klaffizis- 
mus und im wejentlichen fogar der Aufklärung eigen. Es ijt daher eben[o 
gleihgültig, felbit den Nachweis norausgelebt, ob der Vermittler neuplato- 
nifder Gebanfen Shaftesbury oder Hemfterhuis hieß, denn ber Deutjche 
hatte ja bereits fajt ein Jahrtauſend in der Gedantenwelt Platos und Plo- 
tins gelebt, mittelbar burd) Chriftentum, Myſtik, Renaillance, Pietismus, 
durch Kabbala und Naturphilofopbie, ja jefbjt unmittelbar waren Plato unb 
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fBfotin bem Deutiden immer wieder ein Eigenes geworden. Begriff, Welen 
und Umfang der romanti[den Kultur fann nur entwicklungsgeſchichtlich unb 
ethnographiſch gewonnen und gegen den Klaffizismus abgegrenzt werden. 


Das Gebanfenjpiel zwiſchen Kant und Schiller, bas zur Theorie des 
Klaffizismus führte, wiederholte jid mit bemjelben ftofflihden Inhalt zwi- 
[den Fichte und Schelling auf dem gleichen Boden und gab bie Grundlage 
zur Theorie ber Romantik. Sowenig man Kant einen Klafliziiten nennen 
wird, weil aus jeinen Gebanfen ein Kraftbündel des Klaſſizismus ent: 
Iprang, jowenig darf Schelling ein Romantiker heißen, weil ein Teil feiner 
Gedanten einen Teil bes romantiihen Kulturwerles begründete. 


Johann Gottlieb Fichte, 1762 zu Rammenau in der Obetfaufig ge 
boren, fam aljo aus der Landſchaft Jakob Böhmes. Diefem Manne, der 
burdj alle Bitternilje einer armjeligen Jugend geldjfetft worden war, kurz 
unb ftämmig, mit [hneidenden und gebietenden Zügen, wohnte ein lodern⸗ 
ber Fanatismus inne. Im Jahr, ba er nad) Jena fam, 1794, erſchien feine 
Willenichaftslehre, ber Editein bes neuen Kulturgebäudes des DOftens. In 
Berjen [prad) er feine Lehre alfo aus: 


Das ijts! Geit in Urantens Aug’, die tiefe, 
Cid) fefber klare, blaue, ftille, reine 
Lichtflamm', id) ſelber ftill Hineingefehen, 
Seitdem blieb btejes Aug’ mir in ber Tiefe, 
Und ijt in meinem Gein bas ewig Eine, 
Lebt in mir Leben, ftebt in meinem Sehen. 


Salt klingt es wie ein Ginngebidjt von Johann Scheffler. Kant batte nod) 
eine Zweiheit beitehen fajjen, bas Ih unb bie Erjcheinungen. Gein Schü: 
ler Fichte ging in grimmiger Entſchloſſenheit btejen Weg zu Ende bis in bie 
völlige Welteinjamteit des Ih. Er lehrte, nur das Ich tjt wirklich, bie Welt 
ijt nur ein Spiegelbild des Ich im Ich, ein Ganzes von Vorjtellungen. Das 
Sch jebt ſich ſelbſt; bas Ich fet bas Nicht-Ich, bas Ich erfennt [i als eins 
mit bem Nicht-Ich. Diefes Ih Yichtes tjt freilich nicht bas perjönliche Ich, 
lonbern das allgemeine, bte allen gemetnjame Vernunft. Das war bie efte 
Folge aus der Myſtik des Ditens, bte fett Jakob Böhme unb vor allem jett 
Leibniz immer ungeltümer nad Gelbitünbigfeit gerungen Hatte. Der 
Grundgedanke ber Myſtik, das Sneinsjegen des Denfens mit bem zu erfen- 
nenden Gegenitande, war burd) Kants Entdedung mächtig gefördert worden. 
Er batte in aller Form die myſtiſche Art zu benfen in feinem GCubjeftipis 
mus fortgefebt. Der geborene SUtgitifer Fichte rig Kants Gedanten 
bis an bie Grenze des Crreid)baren, erneuerte die neuplatoniſche Welt 
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von innen heraus und war [o zugleich der Überwinder Kants. Go hatte 
Fichte fofort nad) feinem Einzuge in Jena bes Feldzeichen bes Oftens hart 
neben bem Banner ber Altftämme in den Boden geſtoßen unb es war jeltjam 
genug, daB bei beiden zunächſt bie Loſung die gleiche war: Kant. Dod) bieler 
Name bedeutete eben lediglich den philojophilchen Gejamtbefi beider ful- 
turen, wie er von Hellas ererbt, durch Tange Entwidlung gemebrt, gemin- 
dert, geläutert, verderbt worden war. Fichte hatte in Jena eine ftraff zu- 
lammengehaltene Leibwache junger Leute, durchwegs Kinder des Ditens. 
Cie fanden jid) in der „Geſellſchaft ber freien Männer“ zujammen, die 1794 
von Livländern und Kurländern gegründet worden war. Unter den Bor: 
trägen, bie hier gehalten wurden, fehlten literariſche und fchöngeiltige zwar 
nit, aber bieje Tugend ſtand völlig unter dem ungeheuren Cindrud ber 
Berfönlichfeit und der Lehre tyid)tes. Da waren neben den Niederſachſen 
Johann Eric) von Berger. und Johann Georg Rift eine Reihe Freunde aus 
ben Hanjajtädten und aus Braunjhweig; da mar ber Kurländer Kaſimir 
Ulrich Borhlendorf; der fpätere Taffoüberjeger, ber Überjeger Arioſts, Cal. 
derons, Bojardos, Johann Diederich Gries aus Hamburg; ba war ber Olden- 
burger unb jpätere Überwinder Fichtes Johann Friedrich Herbart; ba war 
vor allem Auguft Ludwig Hülfen, ber Märker, der durch Fichte befehrte 
Klaſſiziſt. Hölderlins. zerfließendes Bild zieht am Hintergrunde biejes 
Freundeskreiſes vorüber, des Schwaben, ber zwiſchen den Schwaben Schiller 
unb Schelling mitten inne jteht. Herbart war ber erbarmungsloje Ber: 
fünder bes Meilters unter der Tugend und Rift erzählt in feinen Lebens: 
erinnerungen, mit meldem Eindrud ihm Herbart ffar madte, „daß nur in 
meinem Kopfe jene Gejebe bes Weltalls, das Weltall felbit, bie ganze leib— 
life und überfinnfide Natur ſamt allen ihren Erſcheinungen eriitiere, bap 
ih mid) nur in allem ſehe unb folglich) aud) nichts Habe außer mir, alles an: 
dere Schatten von mir, ein Traum der Seele fei, in ihren Tiefen geträumt. 
36 mußte ihm [tiff Halten unb langſam den Becher der Vernichtung trinken.“ 
Wie ein Dämon beherrichte Fichte dieſes junge eben, er, bem fein janftes 
Wort, fein Lächeln über die Lippen fam, ber mit zorniger, hadernder 
Stimme, gefträubten Haares feine Säße in ihre Seelen bobrte. 

Da Stand ber Gegenjpiefer auf in bieler wunderbaren Komödie deut: 
iden Geijtes, bie zu einem Gelbitgejpräh ber Welteinfamteit zu werden 
drohte. Der Alamanne, wie Schiller der Gegen[pteler, Kants war, der Ala- 
manne Friedrich Wilhelm Joſef Schelling. Zu Leonberg in Württemberg 
1775 geboren, hatte Schelling im Tübinger Stift zuſammen mit Hegel und 
Hölderlin Plato geleſen, Spinoza, Kant. Bedurfte Schelling bes Lehrgan⸗ 
ges bei Fichte? Am 9. September 1794, als Fichte erſt in einer Beſprechung 
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Andeutungen von jeinet neuen Philofophte gemadjt hatte, vollendete Schel⸗ 
ling feine Schrift: „Über bie Möglichkeit einer Form ber Philoſophie über 
haupt.“ Da befannte er fih [don allen vernehmlich zur Idee bes „Sch bin“. 
Fichtes Wiſſenſchaftslehre entitand bogentetje im Winter auf 1795 unb im 
Anfang bteles Jahres, gleichgeitig, batte Schelling die Schrift fertig: „Vom 
IH als Prinzip ber Philoſophie.“ Auf biejen Blättern wird Fichte mit 
feinem Wort genannt, aber immer und immer Cpinoga. Es war ein jtarfes 
Stüd, ben jungen Schelling aus dem jungen Fichte abzuleiten, unb es be 
durfte dazu auf beiden Geiten jenes Glaubens, der Berge perfegt. Die ganze 
Reihe ber oltdeutihen Wbilofophie, bie mit ben bóbmilden Brüdern und 
Safob Böhme begann, unb bie mit Fichte und Schleiermacher ſchloß, war 
burdj bas jahrhundertelange ununterbrocdhene Zuftrömen alamanniſcher Ge: 
danken geldjajfen und genährt worden. In feiner Heimat ftand Gdjelling 
mitten in biejer alamannifchen Überlieferung; bie Canbpfarrer in Schwaben 
predigten ihren Bauern von der Wiederkehr Platos in der güldenen Zeit; 
unmittelbar vor ihm hatten Bengel und Oetinger, die Schwaben, und ihre 
zahlreiche ſchwäbiſche Schule Plotin und Kabbala, SUtgitif und Naturphilo 
fophie erneuert und Schelling fannte ihre Schriften. Und ba famen bie ge 
Ichichtlichen Seiltänzer, unb ftatt bequemen Weges die allen vertraute, viel 
betretene Bahn von Kirche zu Kirche zu jchreiten, |pannten fie das dünne 
Seil ihrer vorgefakten Meinung von Kirhtum zu Kirhtum, unb zwiſchen 
zahllofen „Vielleicht“ unb „Wahrſcheinlich“, „Zweifellos“ und „ohne Frage“ 
hinüberbalancierend, zeigen fie mit ihren halsbrecheriihen Körperverren: 
fungen der gläubigen Gemeinde, wie man von Fichte zu Schelling kommt. 
Selbit uls Mitarbeiter von Fichtes „Philoſophiſchem Journal“ 1795 hielt 
Schelling zu Spinoza und madte an Fichtes Philojophie ganz erbeblidje Ab- 
iride. Er ſchwärmte — war das Fichte? — für die „Ruhe im Arm der * 
Melt“ und [prad) fogar jet [don von einer unendlichen objektiven Mad. 
Sn einem andern Auflage bewies er bie Gleichwertigleit ber Ideen bes 
Leibniz und Plato mit bem neuen Spealismus. Schon im Sommer 1797 
entwarf er, fein größerer Gegenjat zu Fichte war denkbar, „Ideen zu einer 
Philoſophie ber Natur“, und tm Jahr, ba er auf Fichtes Anregung nach Sena 
fam, 1798, erſchien, voller Anklänge an Hölderlins Hellenismus, fein glühen: 
des Bud; „Von ber Weltjeele". Bis Oſtern 1799 entitand ber „Erfte Ent- 
wurf eines Syitems ber Naturphilofophie”, in bem bie Natur als etwas 
Gelbitünbiges bargeftefít war, in bem der alte Dualismus in ungeminder- 
ter Pracht auflebte. Auf der Scheide ber beiden Jahrhunderte, 1800, erjchien 
Scellings größtes Werk: „Syitem des tranjgenbentalen Sybealismus." Cin 
Widerſpruch gegen Fichte. Das Buch war entjdjeibenb burd) feinen funit: 
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philoſophiſchen Inhalte Schelling wiederholt Schillers Lehre vom Spiel: 
tried. Mit Schiller war er eins über bie Bedeutung bes Mythus und [jo 
bildet ibm die Mythologie, bie Schleiermader zeritört hatte, das Mittel- 
glied für bte Nüdtehr ber Willenichaft zur Poefie. Dann fam der gewaltige 
Sat, ber die Kluft zwiſchen Klaſſizismus und Romantik am tiefiten aufriß: 
die Natur ijt bie Schöpfung bes erfennenben, nidjt des tätigen Ih, Der 
Aufſatz „Über den wahren Begriff ber Naturphilofophie“ jegte bte reinliche 
Scheidung gegen Fichte Hin fort. Es jet unmöglich bie Natur aus bem Ich 
abzuleiten. Wer jid) nicht tätig, |onbern rein erfennend verhalten wolle, ber 
müſſe das Sch aus der Natur ableiten. Sm Menſchen jteigert Ti bie Natur 
bis zum Bewußtjein. Der Auffag 1801: „Daritellung meines Syitems ber 
Philoſophie“ vollendete dieſe Entwidlung. Hier war erklärt, baB bie Ge- 
ſamtheit alles Geitts, die Kant, Fichte, Schleiermacher als Gegenitand bes 
Erkennens geleugnet hatten, der eigentliche Gegenitand bes (rfennens jei. 
Er feste Wahrheit und Schönheit gleich und Grenzen zwiſchen Philojophie 
und Kunft, Denfen und Schaffen gab es feine mehr. Mit Hilfe ber Mathe- 
matif begann er bereits feine myitilhen Gebanfen vorzutragen; fein Deut: 
ifer ijt Plotin wejensperwandter gemejen. 

Stand Fichte wie ein Ordner ber Welt unter feinen Schülern und 
Freunden, Schelling 30g bie Tugend von weit Der burd) den Leuchtfeuerglanz 
feines Gebanfens an. Auch Gdjelfings Gejid)t verförperte ben Widerſpruch. 
„Er Hatte in ber Art, wie er erjchien, etwas jehr Beltimmtes, ja Xrofiges, 
breite Badentnoden, bie Schläfe traten ſtark auseinander, bie Stirn war 
hoch, bas Geſicht energijd) zufjammengefaßt, bie Naje etwas aufwärts gewor: 
fen, in den großen Haren Augen fag eine geijtig gebietende Stadt." Ein 
Schwerpunkt ruht nur fier zwilhen drei Stützpunkten. War Johann Gott- 
lieb Fichte ber eine, Friedrich Wilhelm Schelling der andere, [o war Zohann 
Milhelm Ritter der dritte. Fichte Geift und Spekulation, Ritter Natur unb 
fSerjudjserfabrung, Schelling die Bereinigung von beidem, von Geijt unb 
Natur, von Spekulation und Erfahrung, aber nicht bie Vereinigung aus 
diefen beiden. Auch Nitter war ein Neudeuticher, 1776 zu Gamit bei Hai- 
nau in Schleſien geboren und zunädit Apothefergehilfe in der Heimat. In 
drüdender Armut war er nad) Jena gefommen, menidjenidjeu und verjchlof: 
fen. Ihm fehlte nidts als bie rettende Selbitzudht, um einer der größten 
deutihen Naturentdeder zu werden. Sein Interelle fejlelte der Galvanis- 
mus. Sedenfalls gleicgeitig mit Volta, vielleicht jogar vor ihm, bewies er 
bie chemiſche Tätigkeit ber galvaniihen Kette und im Herbft 1797 wies er 
in einem Vortrage nad, bap ein jtändiger Galvanismus den Lebensporgang 
im Tierreich begleite. Zwiſchen Gedanten verblüffendften Scharffinns [pru- 
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beíte biejes verworrene Genie Torheiten und fantajtiihe Ahnungen aus, 
feiner dem Schuſter von Görlig verwandter als er, ber Schlefier dem Lau; 
liger. Er hatte Böhmes Bücher durchwühlt, fühlte fid) als ein Schüler, und 
wonad bie Senaer Tugend fi jehnte, bas Tief leibhaftig zwiſchen ihnen 
herum, murrenb gelitten und höhniſch veradhtet. Denn feine Jugendblöde, 
fein JIngeldjid, fonnte es ibm denn Freunde werben! Unendliche Bogen 
füllte er mit Fragmenten und ohne Raft beipähete er fladernden Auges bie 
Naturkräfte, bie Lebensvorgänge, bie Elemente, bte er in zahlloſen Verſuchen 
unter feinen Händen unb jeinem Willen zu wirken zwang. Nitter entbedte 
bie Bolarilationserjheinungen eben|o gut wie Nicholſon und Carlisle; bie 
Zamboniſche Trodenjäule; er |duf ben eriten 9[ffumulator; er beobachtete 
bie erſten Grunderjheinungen der Galpanopíaftif; er erfannte bas Ohmſche 
Geſetz unb fprad) es bereits 1805 aus. Schelling, fonte er anfangs von Rit: 
fer lernte, ber Denfer vom Verſuchenden, begann ihn bald zu haflen. Steht 
Binter Schelling bie feft taufendjährige alamanniihe (Gebanfenarbett, bie 
Erfolge afamanntjder 9laturmeijer unb $eilfünitler, fteht Hinter Fichte 
bas breibunbertjádbrige Gebanfenjudjen bes neuen Oſtens in ber Schule bes 
Alamannen, hinter Ritter redt fif) ber Hintergrund der ojtbeutid)en Berge 
auf, aus deren wunderreihem Schoße die Naturgelebrten des Ojtens die 
Gründe einer neuen wiſſenſchaftlichen Wegführung bolten. 

Mit Ritter fiel ein neues Stihwort. Kuliſſenwechſel, neue Geftalten, 
ein neuer Ausblid, das Erzgebirge. Als es ber deutjhe Bergmann zuerit 
entbedte, war biejer Höhenzug zu einem Wetterwintel myitiiher Strömun- 
gen geworden, bie fid) in immer neuen Schlägen über Mitteldeutjichland ent- 
Iuden. Hier hatten Dumanijtije Naturforjcher bie erſten ficheren Schritte 
gewagt und bier Hatte Gottfried Arnold bie myſtiſche Naturjpelulation vie- 
ler Jahrhunderte und vieler 3Bolfer mit bem neuen Glaubensdrange bes 
Luthertums im Zeichen Jakob Böhmes verfnüpft. Hier war Jeit der Mitte 
bes adjtgebnten Jahrhunderts rings um die Grubenmündungen der Stollen 
neuer Erkenntniſſe eine hohe Schule entitanben, in ber bie Tugend des 
Abendlandes unb Morgenlandes, ber alten und ber neuen Welt jid) bie Na: 
tur und ihre Gebeimnijje deuten ließ. 1765 war bie Bergatademie (yreiberg 
gegründet worden, Oftern 1766 wurden bie Borlejungen begonnen. „Es 
bleibt mir unpergeplid), wie id) an einem jchönen Herbittage von Dresden 
über Tharandt ging, bejjen Buchen [don entfärbt waren, dann durch ben 
unbeimlihen Grüllenburger Wald. Tritt man aus biejem heraus, jo fieht 
man in der Ferne den grünen Turm von Freiberg unb die breit gewölbten, 
fablen, unfreundlichen Berge bes Erzgebirges mit ihren düftern $alben." 
Co erzählt einer der großen Schüler Freibergs, Karl von Raumer. 1775 
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| wurde Abraham Gottlob Werner Lehrer ber Mineralogie an der 3Bergatabe- 
á mie, der Schöpfer ihres Weltruhmes, der Erzieher ber beutjdjen Naturforſcher 
des ſpäten adjtgebnten und frühen neungebnten Jahrhunderts. Die Familie 
Werner war ſeit Anfang des jechzehnten Jahrhunderts im Hüttenweſen 
| tätig. Cie hatte Eiſenwerke im Erzgebirge bejejjen. Der Vater war Leiter 
ui ber Hüttenwerfe zu Wehrau unb Lortzendorf in ber Lauſitz. Hier wurde 
Abraham Gottlob Werner 1750 geboren. Bon der Bunzlauer Schule bezog 
er 1769 bie Bergafademie. Er lernt im 3Bejabren der Gruben unb im Be: 
fragen der Steiger; er liejt fleißig bie deutiche Literatur der Zeit, treibt 
an der Leipziger Univerfität bie Nechte, Jammelt fi ausgedehnte Kenntniſſe 
| in den neueren Cpradjen. Er fommt als Lehrer nad) Freiberg zurüd. Hier 
7, — fatte er SBergmerfsfunbe unb Miheralogie zu vertreten und den Berwal- 
^  fungsbienit der Anftalt zu Teiten. Er führte eine Fülle praftiicher übungen 
ein, begann bald Mineralogie und Geologie zu ſcheiden, ſchuf eine demi[de, 
geographiiche unb ofonomijdje Mineralogie. Wie einjt Gregor Agricola, Jein 
Vorgänger in biejer Landihaft, madte er die Kenntnis antifer Sprachen 
7  wnb Literatur ben Naturwiſſenſchaften bienjtbar. Er legte jid) eine groß 
^ — artige Sammlung an und aud) feine Bibliothet von 20 000 Bänden Hatte 
^. mit feidjt ihresgleihen. Er trieb, mit Goethe zu |preden, feine Wiſſen— 
*' ſchaft als ftunit, wie Friedrich Auguft Wolff die feine. Zünglinge und reife 

.. Üüünner aus allen Ländern der Erde famen nad) Freiberg. „Die Erde iit 
*. mit feinen Schülern bebedt und von einem Pole bis zum andern befragt man 
= die Natur im Namen des einzigen Mannes.“ 
| Merners Begabung war ein jtaunensmertes Unterjcheidungspermö- 
=" — gen der Steine. Er |djiet in Wahlverwandtichaft mit ihnen zu jteben. Go 
^| Tief feine ganze Willenf haft auf ein Zergliedern von Sinneseindrüden hin— 
" aus. Dadurch, baB er bie Wirkung ber Steine auf alle Sinne, auf Geſicht, 

* auf Taften unb Wägen, auf Koiten unb Schmeden prüfte, baute er ihre na- 
U; türlide Ordnung auf. So gab er eine Stufenfolge zu immer höheren Be» 
^^ griffen. Unterjheiden und Ordnen war ihm alles. Durch völlig freien 
2"  füortrag, mit der wunderbaren Daritellungstraft jeiner mündlichen Rede und 
"> burdj unmittelbaren Umgang mit jeinen Schülern [udjte er jedem diefe Wiſ— 
c^ — fenfhaft als eine perjönliche Gabe des Lehrers zu vermitteln. Dazu beſaß 
|. €t eine jtaunenswerte allgemeine Bildung und verglid) etwa auch mit Glüd 
> . be germanifhen Gpradjn mit ben ſlaviſchen, ba er als 2aujier bes Wen- 
t. dilhen funbig war. Diejer flachsblonde unb blauäugige Seher im tiefiten 
t Einne des Wortes [djien mit der Natur in magilder Beziehung zu jteben 
i; und war voll munberlidjr Eigenarten, jo ſehr Erfahrungsmenid, bal er an. 
V lein Irrlicht glaubte, weil er nie eins gefehen hatte, jo briefiheu, daß er 
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einen Boten feiner Schweiter neun Wochen lang auf feine Koften verpflegte, 
nur um die brieflide Antwort hinausſchieben zu können. 

Der Einfluß und die Bedeutung Werners für den Aufbau der roman: 
tijen Kultur muß aber im Zufammenhange mit der allgemeinen Qage ber 
Naturwiſſenſchaften am Abend bes aditgebnten Jahrhunderts begriffen wer: 
ben. língeabnte Entdedungen jagten einander. Lavoilier bradyte den völ⸗ 
figen Umſturz der Chemie. Die Entdedung des Sauerftoffes ließ bas Atmen 
als ein Verbrennen erfdjeinen und immer fübner ſuchte man die innere 
Gleichheit aller Naturvorgänge und einen einzigen Grund dafür zu erfen- 
nen. Gleichzeitig 1796 verfoht Keil bie Einheit der belebten und unbe: 
lebten Ratur und nahm eine aniteigenbe Reihe an nom Kriſtalliſieren bis 
zum Denken, und Werner hatte ja jo in’ gleiher Weiſe begrifismäkig bie 
Gefteine unter immer höheren Begriffen zufammengefaßt. Die Phyſiologie 
und Anatomie folgten zuerit diefem Aufbau. Leben hieß Grregbarteit be 
figen und Reize erleiden unb den Anſtoß zur Erforſchung diejer Reizwirkun- 
gen gab Galpanis Cntbedung von ben eleftri[den Reizen. Hier trat Ritter 


ein, dem tierifch-eleftrifche Verſuche erneut gelangen. Nitter fand, daß der 


Galvanismus aud) in der anorganijdjen Natur möglich je. Indem er fort 
gelegt nad) Gleichungen zwilchen den verfchiedenften Erſcheinungen fuchte, 
wurde er der einflußreichite Vertreter ber Einheit aller Natur. 

Co ging bie beutidje Tugend bes Oſtens burd) bte Schule Ritters und 
MWerners, die romantifhe Jugend, bie Schöpfer und Träger ber neuen, all 
umfajjenben ojtdeutihen Kultur: Alerander von Humboldt, Friedrich von 
Hardenberg, Gotthilf $einrid Schubert, Heinrih Steffens, Karl von 
Raumer. 

So läßt fi) ber jchürzende Knoten fallen. Aus dem gemeinjamen 
deutihen Gedantenbeliß, ber von Plato und Plotin Der|ttómte, ber burd 
die beutide Myſtik umgebildet und zu deutihem Gemeingut wurde, in bem 
fd plotiniihe Einflülfe aus der arabilden Philoſophie unb der jüdiſchen 
Kabbala aufgelöft Hatten, der durch ben Neuplatonismus und bie Natur: 
myſtik ber Renaillance aus den antifen Quellen wieder aufgefriicht worden 
war, formte Fichte ſpekulativ mit unerbitt[ider Logik bie Tepte Folgerung. 
Ferner aus ber gleiden Gebanfenmaj|]e heraus, aber. auf bem Wege bes Ver: 
ſuchs unb ber Erfahrung formte bie Naturwillenihaft aus Ritters und 
SBerners Schule ben neuen Naturbegriff unb bie [pefulatine Gedantenarbeit 
unb bie verſuchende Erfahrung, geidjid)t[td) bedingt burd) bie potausgegan- 
gene Entwidlung ber deutihen Philojophie, trafen jid) an bem gfeidjen 
Punkte. Das waren bte Grundlagen ber romantiihen Kultur unb es mar die 
Kultur ber beutiden Neuftämme, bes deutihen folonijtenfanbes. Da Täuft 
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bie ſcharfe ethnographiſche Grenze. Und es ijt zugleich eine entwidlungsge- 
Ihitlihe Grenze. Diejer gemeinfame beutjde Gebanfenbe[i& gehörte [rei- 
lif aud) ben 9leujtàmmen. Aber fie hatten ihn nidt mitgeſchaffen, fie 
hatten ihn als abgeſchloſſenes Ausiteuergut von deutſchen Händen erhalten. 
"tus alamannifchen Händen. Bon Alamannien Der wirkte bie Myſtik auf 
die &olonijtenlánber, von Alamannien Der waren die Brüdergemeinden be: 
einflußt und Jakob Böhme. Aus Alamannien famen die Naturphilofophen 
bes jechgehnten Jahrhunderts nad) der Markt Brandenburg, Alamannen 
waren Andreä und Spener, alamanni[d war der Pietismus, der für die 
tomantilde Kultur den feitelten Untergrund ſchuf. Und Scelling, ber ben 
Neudeutfchen wieder aus ber Cinfamleit Fichtes heraus ben Weg zur Natur 
und zur MWeltgemeinihaft wies, war Alamanne. Go ijt es ein Doppeltes, 
was bie Kultur der Romantik von jeder inhaltlich verwandten Bewegung 
abgrenzt: einmal war fie et)nograpbi[d) bie $odblüte eines folonijtenlan- 
des, durch fie aus bem Geilte ber Mutterftämme wiedergeboren; bann war 
lie entwidlungsgeihihtlih aus Erbgütern ermadjen, bie von außen ins 
Land famen. Und jo ragt Schelling gegenüber Fichte und Ritter auf als 
Erzeuger neben den Erzeugten, als Träger ber [höpferifchen alamanniſchen 
Gedantenwelt gegenüber ber gejchaffenen Gedantenwelt der Steujtámme. 
Vater und Söhne find gleiden Blutes und fie mögen fid) ähnlich [eben wie 
Geftalten aus der gleichen Schöpfertat, es liegt eine Generation zwiſchen bei- 
ben; was fie trennt, ijt ein furchtbar JInüberbrüdlidjes, Urſache ber eine, 
Wirkung bie andern, unb die größte Ahnlichkeit ijt eben ber machtvollſte Be- 
weis für jenes Verhältnis, das feine Übergänge und fein Bermittelndes 
tennt, für das Verhältnis von Erzeuger und Erzeugtem. Und Schöpfer 
waren bie Altitämme und ihre Kultur, vor allem bte alamanniſche, und Ge- 
Ihaffene waren bie Neuftämme und ihre Kultur, vor allem bie gedankliche. 

Mie wurde nun bieje Gedantenwelt ber Romantif zum Schrifttum? 
Die ältere Strömung des Klaffizismus drohte bereits Teile bes ftolonijten- 
landes zu überfluten und es galt die Tat, die vor allem drängte: die bereits 
vom Klaffizismus mitgerijjenen Kräfte ber Neujtämme für die eigenen ftul- 
turaufgaben wieder zurüdzugewinnen. Abermals jtanb die Meißner Land: 
Ihaft mit ihrem Doppeldjatafter an erjter Stelle. Einerfeits hatte fie mit ihrer 
gahlreichen beutjden Erjtbefiedelung eine ununterbrochene und glänzende 
humaniftifche Überlieferung, andrerfeits jtand fie als übermtegenbes Kolo- 
nijtenfanb im Zujammenhange bes Oftens und Hatte an der Ausbildung 
der oftdeutichen Myſtik Derporragenben Anteil genommen. Der Name 
Schlegel wert die Erinnerung an eine meihnijche Yamtlie, bie fid) burd) bie 
bumantitifche Bildung bes fechzehnten unb fiebgehnten Jahrhunderts verfol- 
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gen läßt, aus ber im adjtgebnten Jahrhundert drei Brüder das Schrifttum 
vorwärts treiben halfen, ber geniale Poet Elias, der begabte Schriftiteller 
Adolf und der tühtige Arbeiter Heinrih. Dem mittleren wurden zu Han: 
nover zwei Söhne geboren, die jo wenig Hannoveraner waren wie Quther 
ein Mansfelder. Diefe beiden Brüder, Auguft Wilhelm 1767, Friedrich 
1772 geboren, führten den literariihen Aufitieg der Yamilie auf die höchſte 
Stufe und madten alle Wandlungen des literariihen Zwieſpalts ihrer 
Heimatlandichaft Meißen burd). Im Jüngern vollzog fid) bie Ablöfung der 
Grenzgebiete von der Hafliziitiihen Bewegung, ber Ültere blieb fein Leben 
lang an diejer Grenze fteben. 

Auguft Wilhelm Schlegel begann in Göttingen als Schüler Heynes 
und Bürgers fo folgerichtig als Klaffiziit, wie feiner von den anerkannten 
Führern. Zu den Wirkungen Bürgers tritt der Einfluß von Schillers „Göt⸗ 
tern Griechenlands“ unb ber erſte Probeſchlag jeines fritijjen Degens gilt 
den „Rünitlern“ Schillers. Ein untriüglides Gefühl für miBtontge Reime, 
ſprachliche Schiefheiten, logie Sprünge läßt ihn frühgereift erfcheinen. 
Noch tn Göttingen padt ihn bte Gewalt Herders. In bejjen Geijte fucht er 
Dantes „Divina Comoedia" aus Zeit und Umgebung zu erklären. Gein 
Aufenthalt in Amsterdam madjt ihn mit bem holländiſchen Gebantentlaffi: 
zismus befannt. Körner wirbt ihn zum Mitarbeiter ber „Horen“. Bon 
Schillers prunfpolfer Proja gebannt, wird er immer jtürfet in bejjen Um 
freis gezogen und geitaltet nad) dem freilich allzuhohen Vorbilde von Schil⸗ 
[ers Balladen antike Stoffe: „Arton“, „Pygmalion“, „Prometheus“. Für 
bie „Horen“ ſchreibt er Briefe „Über Poeſie, Silbenmaß und Sprache“ und 
fann als ber Begabteite aus ber Hafliziitiihen Sugend gelten. Doch aud) 
Herder hält ihn feit. Er madjt jid) Gedanken über ben Urjprung ber Sprad)e, 
der Poefie, unb da er ben lir|prung des Rhythmus erwägt, fommt ihm die 
Erfenntnis: ber Rhythmus ijt ein Mittel der Ruhe unb Ausipannung ine 
folge phyſiſcher Bedürfniſſe. Bereits 1789 jtebt ihm der Plan einer Shale 
[peareüberjegung in Gemeinſchaft mit Bürger feit. Dann muß Dante Hinter 
bielem alles beherrfchenden Intereſſe zurüdtreten und 1797 fónnen die 
„Horen“ Proben aus „Romeo unb Julia“ vorlegen. Unter hödjiten Ge 
ſichtspunkten, bod) mit peinliher Genauigkeit, oft jtundenlang über einem 
Berfe finnend, fördert er die Arbeit, bie [ett Ende des Jahrhunderts Shake— 
Ipeare zu einem Deutiden madt. Im Mai 1796 trifft er von Dresden Der 
in Sena ein, heiratet Karoline Michaelis und fihtet nun in ungeheurer fri 
tiger Tätigkeit das ganze zeitgenöllilde Schrifttum, vor allem bas ber neuen 
Kultur bes Oftens. Da wies er fid) nun als der beite Schüler aus, ben Her: 
der haben konnte. Zum Überfeßer geboren, war er aud) als Beurteiler Über: 
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\eger und Vermittler, fein Richter und noch weniger ein Henker. Geine 
Eigenart war wie bas flüſſige Element des Himmels. Sie [dmiegte fid) je- 
der orm an. Gein Urteil war fait jelbittätig unb antwortete jofort auf 
jeden Reif, ber von dem zu Beurteilenden ausging. Mit einem ftaunense 
werten Inſtinkt witterte er bas Bedingte und Bejondere jeder Dichtung. 
Er ſchulte fid) bewußt an Goethes glashellem Xatjadjenitil. Er hatte einen 
Hunger nad) Geſchichte und konnte nicht anders als Hijtorifch denken und be- 
urteilen. Seine Ausiprücdhe, nur ganz ſelten beitechli für bie Pracht äußerer 
Daritellung, waren gereht unb braudten feine Berufung zu Küeuen. Eben 
wollte er ben lebten Schritt tun, eng an Schillers Geite, ber fid) nod) nad) 
Jahren über Schlegels Beiprehung ber „KRünjtler“ freute, ben Schlegels 
mannbajtes Eintreten für Bürger mit $odadtung erfüllt Hatte, der ihm 
immer weiter entgegenfam: ba riß ihn der Bruder Friedrich in das allge 
meine Getümmel, während Schiller ganz fangiam erit unb zögernd giu. 
rückwich. 

Früh mit Wilhelm von Humboldt und Schiller durch Körner bekannt, 
war Friedrich Schlegel noch ſtrenger humaniſtiſch geſinnt als ſein Bruder. 
Auch er hatte fi in Göttingen unb Leipzig philologiſch geſchult. Unter 
dem Einfluß von Hemiterhuis, des Propheten Platos, ſuchte Schlegel in 
einer Reihe von Auflägen in ber „Berliniſchen Monatsihrift“, im „Neuen 
teutjden Merkur“, in „Deutihland“ bas Hellenentum zu unbedingter Gül- 
tigfeit zu erheben. Auf bie Höhe bieles Weges fam er 1798: „Geſchichte ber 
Roefie ber Griehen und Römer.“ Noch tiefer als fein Bruder Hatte er fid) 
in Herders Gedanken eingelebt, ba er hier den engen Zufammenhang bes 
antifen Schrifttums mit den gejellfhaftlichen und wirtihaftlichen Lebensfor⸗ 
men durchführte. Im Auguſt 1796 fam aud) er nad) Jena. Die Beiprehung 
von Schillers Mufenalmanad) führte den völligen Bruch mit btelem herbei, 
unb im felben Augenblid lernte er Zichte fennen. Es war wie ein Riß, ber 
feine ganzen Gebanfengiige umidjaltete. Fichtes Weisheit war renailjance- 
feindlih unb vor biejem eisfalten Zugwinde zerjtoben Sclegels künſtlich 
gewärmten Träume nad) den griedhilchen Eilanden. Das war bie eine Bil: 
bungefrajt. In den Bereich der andern geriet er, als er im Juli 1797 nad) 
Berlin ging. Hier fand er im Haufe des Markus Herz bequem die feinite 
Auswahl der Ideen und Stimmungen vor, bie aus dem Erlebnis Berlins 
jeit Anfang bes adjtgebnten Jahrhunderts zu ziehen war. Hier lernte er 
Schleiermacher fennen. Hier lernte er Xied fennen. Und beide waren ja 
bereits um Mittagszeit auf dem Wege, ben er von Fichte aus ging. Aus bem 
Brennpunkte diefes Zufammentreffens Tobte ber Funke auf, der bie ganzen 
bereitliegenden Bildungsmaſſen in Brand [ebte. 


14. — Radler, Literaturgefchichte ber deutfchen Stämme und Landidhaiten. 3. Band. 
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Vom Klaffizismus burd) Fichte zur Romantik ging aud) der andere, 
Auguft Ludwig Hülfen, 1765—1810, ein Märker aus Premnig. Bon Halle 
ber mit Wolfs Griedenbegeijterung ge[egnet, zu Kiel burd) Reinhold mit 
Kants Erbe belehnt, hatte Hülfen bie Berliner Preisfrage nad) "ben Fort⸗ 
Ihritten der Metaphyſik feit Leibniz und Wolff dahin beantwortet, Ge— 
Ihichte ber Philoſophie fet nichts anderes als bie Willenfchaft von ber wer: 
benben Wiffenfchaft. Fichtes brutale Gewalt batte ibn wider Willen ganz 
in ihren Bann geichlagen. So wurde er Mitarbeiter am „Athenaum“. 

- Eben waren die „Horen“ eingegangen. Da griffen bie Schlegel raſch 
entkhloffen zu, und zu Oſtern 1799 warfen fie das erite Heft einer neuen 
Settidrift unter bte vielen, bte geritreut und unbefannt zum gleidhen Ziele 
ftreben mochten. Der Name ber Zeitjhrift war „Athenäum“. Der Aufjat 
in diefem Blatte von Friedrich Schlegel „Über Goethes Meifter" und 
Schleiermahers „Reben über die Religion“ vom gleichen Fahr breiteten 
weithin fihtbar aus, was von Fichte her in diefer furgen Spanne Zeit leben: 
big geworden war. Schlegel wollte bie neue Bewegung begrifflidh erfaljen 
unb bezeichnend benennen, aber jein Standpunft fag jo mitten im Gewühl 
bes Werdenden, er befak keinerlei Kenntnis der langen Borgeichichte, bab 
feine Begriffsbeftimmung bas Weſentliche ber neuen Kultur gar nidt traf. 
Da ibm Goethes „Wilhelm Metiter“ als Roman bte Überpoefie war, nannte 
er bas neue Dichtungsideal romantiihd. Da Taſſo und Pulci Romanen 
waren, gebraudjte er audj das Wort „romantiih“ etwa für „romaniſch“. 
Und über Dante hinweg galt es ibm aud für bie Dichtung des Mittelalters 
ſchlechthin. Nur der Roman [dien ibm ein Spiegel ber Welt, des Zeitalters, 
bie Darjtelfung einer umfaljenben Lebenskunſt zu fein. Der Roman Goethes 
war ihm das Beilpiel einer allgemein gültigen Gattung. „Die Beitim: 
mung der tomantijden Poeſie tit nicht bloß, alle getrennten Gattungen bet 
Poeſie wieder zu vereinigen unb bte Poeſie mit ber Philoſophie unb Rhetorit 
in Berührung zu fegen: fie will unb [off aud) Poeſie unb Profa, Geniafttät 
und Kritik, Kunſtpoeſie unb Naturpoejie bald milchen, bald verjchmelgen, die 
Poefie Tebenbig unb gefellig und bas Leben und die Gefellihaft poetiſch 
madjen, den Wi poetijieren unb die formen der Kunſt mit gediegenem Bil: 
dungsitoff jeder Art erfüllen und fättigen und burd) bie Schwingungen bes 
Humors befeelen.“ Der Roman tft bas Höchſte, nur in unendlicher Annäbe 
rung erreichbar. Das bedeutet der an Fichte anklingende Gaf: „Die roman- 
tische Poeſie ift eine progrefjive Univerjalpoefte.“ Das war die eine Grund: 
idee ber neuen Bewegung, gebanfíid) aufgefapt, und Tied Hatte bas be 
reits unabhängig, tätig und wirflih ausgeführt. Diefe Grundidee rubte 
auf dem Kerngedanten Fichtes. Da er Welt und Ich in eins gejeßt hatte, 


4. Sena, Freiberg und Halle. (1790—1800.) 211 


ba das AU nur eine Voritellung bes Ich war, da er bie völlige Einheit ber 
Weltanſchauung ausgejprochen hatte, fonnte es im Sinne diejer Philoſophie 
nur eine einzige einheitliche Allpoejie geben. 


Das andere war die Sronie, deren Herrihaft Schlegel in jeinem Auf- 
late ausrief. Ironie entjpringt einem Doppelten: einem Widerjtreit unb 
der unbedingten Freiheit des Ich. Beides wurzelt in Fichtes Lehre. Der Gaf 
von ber Ironie entipricht Fichtes endlojem, niezuihlichtendem Gtreite. Die- 
ler Rampf er[djeint nur verjöhnt in der bee des unbedingten Sd, bas nie 
realifiert werden fann unb bod) ewig zu realijieren ijt. „Auch der Künjtler 
und Dichter mithin wird nur burd) ein Hinausgehn über bie von ihm ge« 
Ihaffene Welt, nur baburd) jenes Gegenjates" (zwilhen Gnblidem und Un- 
endlihem) „Herr werben, daß er denjelben jid) reflektieren läßt an dem frei 
darüber fchwebenden, in jeinem Werk und feiner Dichtung nie zu erſchöpfen— 
den unbedingten Sch, baburd) mit andern Worten, daß er jid) zu jeiner 
Schöpfung, zu der Hervorbringung burd) bas geniale Ich verhält, wie jid) ber 
Philoſoph im PVhilofophieren zu ber Schöpfung der wirklichen Welt, zu der 
Hervorbringung durch bas vorjtellende unb praftijde Ich verhält.“ Wie 
Fichtes Philoſophie ein Philojophieren über bas Philojophieren jei, jo müſſe 
die Dichtung Poeſie der Poeſie jein. So ijt Ironie fajt ein jteter Wechſel 
zwiſchen Selbitihöpfung und Gelbitvernihtung. Dod) aud) zu dieſer Form 
der Sronie war Qudwig Tied bereits burd) tätiges Schaffen getommen. Ihm 
entiprang fie aus der Erneuerung einer toten Vergangenheit und aus dem 
widerjpruchspollen Verbinden mit modernen Elementen. Die beiden Grund: 
gedanken von der Allpoejie und von der Ironie find von Tied gefunden wor- 
den durch bie Dichtung, von Schlegel |pefufatio, und beide waren hierin un- 
abhängig voneinander. 


Bon Friedrich Schlegel gedrängt, arbeitete Schleiermader 1799 jeine 
„Reden über die Religion an bie Gebildeten unter ihren Verächtern“. So 
fügte der Schlejier bas Neligiöje in die Bewegung eim. Go verwandt 
Schleiermacher durch feinen Werdegang aus der Myjtit dem Mansfelder 
Hardenberg fein mußte, er war der erjte, ber den fritijen Jdealismus auf 
religiöfes Gebiet übertrug. Er ſuchte ben Religionsverächtern nachzuweiſen, 
daß fie nur die Schale peradjteten, ben Kern aber jen müßten. Die reine 
Religion [tebe im Gegenjag zu Metaphyfit und Moral. Die reine 
religiöfe Geſellſchaft mülje von jeder Verbindung mit dem Gtaate, von allen 
hiltorifchen und bloßen Begriffsunterjhieden Tosgelöft werden. Religion jei 
Anihauen bes All. Welh einGab, Geijt vom Geijte Blotins, Geijt vom Geijte 
ber Myftit! Uniterblichkeit jei „mitten in der Endlichkeit eins werben mit 
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dem Unendlichen und ewig fein in einem Augenblid“. Gott jei nidyt der 
höchſte Ausdrud in ber Anſchauung des Als, [onbern nur einer neben andern. 
Religion jet bas Cubjeftipite. Der Menſch ſolle alles mit Religion, nichts 
aus Religion tun. Cie made jedes &irdentum unmöglid. Damit war er 
mitten auf der Straße des Brüdertums und der Myſtik geblieben. Ihm war 
Religion bie Religion der Religion, wie für Schlegel Dichtung Poeſie bet 
Poeſie war. 

Als Friedrich Schlegel 1799 abermals aus Berlin zurüdtehrte, folgte 
ibm eine Geliebte nah, Dorothea Veit. Er promovierte und begann Bor: 
lefungen zu halten. Sein Ehrgeiz nad) bem friſchen Kranz bes Poeten blieb 
ungeitillt. Der „Roman“ „Qucinde“, bereits 1794 entworfen und Mai 1799 
in Berlin vollendet, war ein febr jugendliches Belenntnis aus bem niederen 
Leben Schlegels und war für bie Gejhichte dDiefer Bewegung ohne Bedeu: 
tung. Dorothea Seit, jedes Opfers fähig und eine Unempfinderin von 
vollendetem Geſchick, judjte fid) nützlich zu erweiſen unb ftellte bis Herbft 1800 
nun aud) einen Roman fertig, „Florentin“. Friedrich verlor jid) in zwedlofe 
Verſuche, weit über feine Kraft. Aus einem ſpaniſchen Stoff und im Stil 
bes Aldhylus entitand 1801 bas Drama „Wlarcos“, bie Dichtung feiner zwie- 
fpältigen Stellung zwilchen den Grengiteinen des Klafjizismus und der Ro: 
mantif. Das alles verhallte aber vor feinem großen Auffag im „Athe 
näum“: „Geſpräch über bie Poeſie.“ Hier fielen endlich alle Masten und 
der Sinn der großen neuen Kultur trat mit elementarer Gewalt zutage. 
Nun erhielt das Wort ,romantijd)", mit bem er vor furgem nod) ein buntes 
Bedeutungsipiel getrieben hatte, ſchärfere Geltung. Ießt heikt ibm roman- 
tij ein fentimentaler Stoff in fantajtiihem Gewande. Seht bildet er an 
Artoft, Tafjo, an PBetrarca unb Dante, an Shakeſpeare den Begriff „roman: 
tij" als Gegenfat zu ,,ffalfij". Indem er auf ben Wurzelfinn von „Ro- 
man“ zurüdtommt, erflärt er jebt, bie neue Dichtung babe mit Romanen 
begonnen wie die Griehen mit bem Epos. Er findet jet bas Romantiſche 
„bei den älteren Modernen, bei Shatejpeare, Cervantes, in der italienijden 
Poeſie, in jenem Zeitalter der Ritter, ber Liebe unb der Märchen, aus wel: 
djem bie Cadje unb das Wort felbit heritammen“. Das hieß mit ungmeijel- 
haften Worten eine Renaifjance ber höfiſchen Zeit, wie auf der Gegenjeite 
um eine Renaijjance ber 9Intife gearbeitet wurde. Und mit einem geral- 
tigen Ausblide, ben er in feiner neuen Jeitjd)rift „Europa“ bis zu ben fern: 
ften Grenzen ausdehnte, erklärte er: „Sm Orient müſſen wir das Dodjte 
Romantifhe fudjen.^ Er betradjtete jet Europa unter bem Gefidytepuntte 
eines großen Doppelipiels, bas zu verſöhnen bie allgemeine Kirche berufen 
fei. Ihm fchwebte eine Verbindung zwilchen bem Norden unb dem Morgen: 
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fanbe vor, der uralte Zujammenhang der Länder jenfeits der Elbe mit bem 
fernen Often wurde wieder funbbar. 

Auguſt Wilhelm Schlegel trug indejlen die Qajt des Kampfes mit ben 
aufbäumenden Feinden ber neuen Bewegung Am beutiden Shakeſpeare 
Ihuf er weiter und 1800 er|dien bie Sammlung feiner Gedichte. Immer 
waren es fremde Mufter und immer überjegte er auch Hier und immer gab 
et das Gíattejte, was jeder Form abzugewinnen war. Gein Drama „Ton“ 
1863 war als Ceiten|tüd zur „Sphigenie“ nad) Guripibes gebadjt. In all 
bem war bie neue Kultur bereits literarild) geworden, aber es war nod) 
nidt bie neue Dichtung. | 

Die gemeinbeutiden Gebanfenmajjen, aus denen fi bie romantijche 
Kultur aufbaute, jholjen in zwei Hauptzüge zujammen, einen ſpekulativen, 
bejjen Richtung Fichte beitimmte, und einen empirijden, für den vor allem 
Ritters Name ſtehen fonnte. Den benfmüpigen Weg über Fichte gingen 
jriebrid) Schlegel, Hülfen und Schleiermader und bieje Taten waren wie 
eine Brandmauer gegen den Klafjizismus Din; den Weg der Erfahrung von 
Ritter ber ging die übrige romantijdje Jugend und ihre Taten waren bas 
eigentliche eijerne Grunbgerüjt bes neuen Gebäudes. Es waren im Grunde 
drei Bergleute, die frommen Glaubens aus der Tiefe der Erde holten, was 
bie andern mit ihren Gedanken in den Höhen des Himmels zu erjagen Jude 
ten: ber Gadjjen|proBling Heinrich Steffens, ber Sohn des Erzgebirges Gott- 
hilf Heinrich Schubert unb der andere Sachſenſprößling aus der andern Berg 
baulandichaft, Yriedrich von Hardenberg, ber Mansfelder. Zum Boeten ge- 
reift if nur btejer dritte von ben breien, aber in Ritters Schatten haben [ie 
alle drei geitanden. 

Nicht Friedrich Schlegels, nit bes Holländers Franziskus Hemiter- 
Duis, nicht Joſef Gdjelfings bedurfte es, daß Hardenberg wurde, obwohl er 
fie alle fannte; denn das jpefulative Erbe, bas fie ihm hätten vermitteln 
tónnen, bejaß Hardenberg, ehe er fie fannte, bas bejaß er, feit fein Bewußt— 
fein erwacht war. Und was es jonit für diejes einzige Leben bedurfte, bas 
war Hardenberg zugemellen worden, ehe er geboren war. Die Sinne und 
die Geele eines Myitifers hatte er von bem ſächſiſchen Edelmann empfangen, 
der fein Vater war, ein Stamm im Vermorſchen unb darum voll jeftjam 
irren Lichtes. Und ben Gedankteninhalt feines Lebens ber Myſtik hatte ibm 
der Herrenhuterglaube des Vaterhauſes und die pietiftiihe Erziehung ein: 
gegofien. Was blieb da nod) fernher von Hemiterhuis zu „beeinfluffen“. 
Denn eben bas, was ber junge Hardenberg aus der |püten Frömmigkeit 
feines Baters Ternte, war ja ſeit Jahrhunderten als gemeingültige Golb- 
münze butd) alle Hände bes Dftens gegangen in den myſtiſchen, pietiſtiſchen 
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Herrnhuter Gemeinden Sclefiens, der Laufiß, der Mark Brandenburg und» 
der ſächſiſchen Landfchaften. Das fBetenntnis, jei es im Geiſte Schwendfeldts, 

jet es im Geiſte Arnolds ober Speners, Sjafob Böhmes ober Zinzendorfs, 

enthielt in Keimen oder als reife Früchte mpjtile Gedanken Alamanniens 

unb der böhmiſchen Brüder, Ploting, ber Kabbala, ber Naturphilojophie aus 

der Antike, aus Alamannten, aus der Renaiffance. Und Jelbit als $arben: 

berg ſeit Frühjahr 1797 die Altern Naturphilofophen zu leſen begann ober 

ſich's vornahm, jelbft als er Jakob Böhme und Ende 1798 Plotin — durch 

beutide Vermittlung — fennen lernte, war ihm das, mit Plato zu reden, 

nur ein Wiedererinnern an das, was er in feinem eriten Leben bereits be- 

jeflen hatte. Er ging in Jena burd) Kants unb Fichtes Schule — wer konnte 
damals diefen Lehrgang wohl vermeiden? — aber aud) das bedeutete für 

ibn nur legte Schlüſſe ziehn aus bem, was er längſt beſaß, ja pielfad) nur 

Probeſchlüſſe. Bon ungleid) gewaltigerer Bedeutung war es für ibn und 

für bie romantiihe Kultur, als er 1797 in Iena Ritter kennen lernte und 
als er im Winter desjelben Jahres nad) Freiberg ging. Das hieß fein ganzes 
Geelenleben vom reinen Geilt auf bie reine Natur umſchalten. Friedrich 

Schlegel war ihm ber Jugendfreund, Ritter und Werner wurden ihm Lehrer, 
Meiſter und in ihrer Schule wurde er Lehrling von Gais. Ritter war es, 

der ihm die tiefiten Einblide in das Webituplipiel ber Natur erſchloß, und 
Merner lehrte ihn, was Hardenberg von feinem gelernt hatte, bie Dinge 

nad) dem Gedanken ordnen. Co wie der Lehrer burd) feine Beobachtung ein 
wohlgeordnetes Ganzes der Mineralien gewonnen Hatte, jo juchte nun Har: 
benberg auf verwandtem Wege ein ebenjoldjes Ganzes menſchlicher Begriffe 
unb Erfenntnilje zu finden. Er [udjte nad) einer VBerwandtichaftslehre ber Ge⸗ 
danken, nad) einer Aljoziationskunit, einer Gedantenverbindungstunft. Da⸗ 
her jeßte er die Dinge und Begriffe glei) unb erinnerte jid) bier an Ritters 
Verſuche, bte ihm bte innere Einheit und Gleichheit alles deilen, was da iit, 

dargetan hatten. Daher wurde Hardenbergs ganze Phyſik ſymboliſch unb 
Daraus wurde ihm feine Weltpiychologie, bte menidenábniide, menſchen⸗ 
gleiche Beleelung aller Dinge, bie Raum und Zeit erfüllen. Das glaubte er 
alles erreiden zu fónnen dur Steigerung ber dem Menſchen innewoh- 

nenden Kräfte. Er bünfte fid) einen Magier und glaubte an Magie. 

Das alles war reine willenihaftlide Arbeit. Sie Hatte ihm jein 
großes Erlebnis, den Tod feiner fünfzehnjährigen Braut, 1797, tragen Del: 
fen. Uber ohne bie Stimmung, die ibm aus biejem Erlebnis |prang, hätte 
er bie Wahrheiten Ritters unb Werners faum jo ſehnſüchtig zu Ende gebadit. 
Diejer Kindertod Hatte ihm nod) 1797 bie Zunge gelójt und er fang fid) ſeine 
„Hymnen an die Nacht“, bas hohe Lied auf Eros Thanatos, wie es feit 1700 
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im panzen Often in den Gemeinden ber Herrnhuter gelungen worden war. 
Auch bier war ibm das Erlebnis nur der Anlak, bie Stimmung; bie Form 
bejaB er aus bem Glauben jeines Vaterhaujes. Liebe, Tod und Leben wurden 
ihm eins, gefühlsmäßig, für ben nadjfojtenben Genuß der Stimmung, gleich— 
zeitig, als er, der Schüler Ritters unb Werners, bie Dinge gleichzuſetzen ge- 
lernt Hatte. „Die Lehrlinge zu Sais“, in denen er die Vermenſchlichung bes 
Als durdführte, zeigen bie beiden Grundfräfte, bie ihm Natur und Geele 
als eins zu jegen trieben, bereits im gleichen Make wirkſam: Erlebnis und 
bie Willenihaft Ritters unb Werners. In biejen Dichtungen fam nur ein 
Teilinhalt ber neuen Kultur zum Ausdrud. Aber aud) das ganze entwid- 
fungsgelidjid)tlid)e Problem der Romantik [judte Hardenberg zu erfajjem, 
tiefer und fofgerid)tiger als irgend einer Jeiner Freunde und Mitlebenden. 
Es war der für bas „Athenäum“ beitimmte Aufjat „Die Chriitenheit ober 
Europa“. In eindeutigen Worten war hier eine völlige bedingungsloje Er: 
neuerung im Sinne der höfiſchen Zeit gefordert mit Einihluß der alten 
Kirche. 

Da lernte Hardenberg 1799 in Jena Ludwig Tied kennen. Tied fand 
in Hardenberg feinen Wackenroder wieder und Hardenberg jpürte, daß ber 
Dichter des „Sternbald“ ſein Bruder jei. Die beiden künſtleriſch jchaffen- 
den Kräfte hatten fid) gefunden. Tied perjtanb weder von Fichte nod) von 
Selling etwas; er war der reine Poet und war jelbitändig und handelnd 
zu allem gefommen, was Schlegel von Fichte her erjonnen hatte. Harden- 
berg wiederum war den gleichen Weg wie Tied gegangen, aber im Zeichen 
der antiken, ber altbeut|d)en, ber modernen Naturphilojophie. Tied tat nun 
abermals anHardenberg, was er an Wadenroder getan hatte. Er löſte ibm die 
Flügel von der Schwere bes Gebanfens und lehrte ihn jchreiben. Hardenberg 
hatte den Plan im Kopfe, eine ganze Reihe von Romanen zu [d)reiben, in 
denen alle Beziehungen bes €ebens geformt werden jollten. Wohl jeit 1798 
arbeitete er an einem Bud; aus diefem Ganzen, „Heinrich von Ofterbingen". 
Es wurde zur eigentlichen Dichtung ber jungen Kultur unb war in jeiner ge 
ſchichtlichen Bedeutung gar nicht zu erihöpfen. Die allgemeine Bejeelung 
der Natur war hier ins Märchhenhafte unb Mythiſche geiteigert und von ben 
beiden Kräften, Erlebnis und Wiſſenſchaft, die Sarbenbergs Gedanken der 
Allbefeelung beitimmten, überwog beinahe bas Erlebnis. Gein ganzes Sin- 
nenleben war [eit dem Tod ber Braut von erotijfen Empfindungen be- 
Berr[djt. Auf alle Reize ber Außenwelt antworteten jeine Nerven jtets mit 
einer Stimme, erotiſch; fo jab er in ber Natur überall den Leib der Gelieb- 
ten, ben er zu umarmen brannte, und Arme, von denen er ih umjdjfungen 
fühlte. Und ferner war diefer Roman Boejie bes Alls, Didtung über die 
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Dichtung, wie Schlegel es forderte. Und dann erneuerte „Heinrich von Ofter: 
bingen" die Thüringer $odblüte um 1200. Und zum Schluß, bas Buch Löfte 
dem myſtiſchen Drange nad) bem Morgenlande bte Zunge. 

Es waren alles nur Anfänge, aber wer möchte zu willen behaupten, 
daß Hardenberg, biejen Leibes und diefer Geele, ſchließlich Vollendung dafür 
gefunden hätte. 1801 verlöfchte er jtill bem freunde Tied an der Seite Bin: 
weg, wie einſt Wadenroder verlöiht war. Und Tiel wurde aud diesmal 
reicher burd) Freundestod. Die Kunftfrömmigfeit, bte ihm aus Wadenroders 
Seele zugejtrömt war, wurde ihm dur Hardenberg vertieft und ftoffíid 
bereihert. Durch feine iiberleBertátigfeit an „Don Quixote“, Durch neuer: 
[ide Lejung €opes de Vega und Talderons hatte bteje Fromme Stimmung 
ſpaniſche Färbung angenommen. 1798 hatte Tied das Volksbuch von Geno- 
veva fennen gelernt, nachdem er das Jahr zuvor ganz flühtig in Friedrich 
Müllers ungebrudtem Drama „Golo unb Genovena“ geblättert hatte. Da 
brachte Hardenberg die myitilhen Brunnen zum Fließen, unb im Dezember 
1799 vollendete Tied in Sena „Leben und Tod der heiligen Genopepa". Die 
religiöje Wirkung, die von Schleiermadhers „Reden“ ausging, erhielt Damit 
Form in einer Didtung. Es war die Zeit, ba aud) Friedrich Schlegel bereits 
in feinem Auffaß „Ideen über Religion“ von Schleiermader über bie My— 
ftif in ber Richtung der alten Kirche ftrebte. Co waren Hardenbergs „Chri— 
Itenheit“, Tieds „Genoveva“, Schlegels „Ideen“ ber Dreiffang, der abermals 
zujammenjtimmte. Als reine Form fonnte Tieds Werk für den Inbegriff 
ber neuen Bewegung gelten. Geſchichtlich war bieje Dichtung jo unerſchöpf— 
[id) wie Hardenbergs „Ofterdingen“. Gie erneuerte bie Uranfänge ber höfi— 
ien Kultur, indem fie den Täufer der Deutjchen, Bontfazius, unb Karl Mar: 
tell, den Retter bes Abendlandes, in bie Handlung itel[te. Es wurde ein ffei- 
nes Al an Kormen und Stimmungen, ein Blendwerk poetildjen Glanzes 
unb Wohllauts, im einzelnen wie in der pſychologiſchen Zergliederung der 
Sünde Golos ein rajfintertes Meijterftüd dieſes Kenners verwirrter Geelen. 
Der Einfluß Shakeſpeares, Jakob Böhmes, ber Spanter war hier vereinigt. 
$0djter Zwed war ihm, ber alle Mittel dafür wie fein zweiter beherrjchte, 
muſikaliſche Stimmungswirtung. 1799—1800 gab Tied feine „Romantiſchen 
Dichtungen“ heraus, 1800 erjhien fein „Boetilhes Journal“. In den zwei 
folgenden Jahren ſchloß er mit feinem „Kaiſer Oftaptanus" biele Zeit für 


fid) ab. 

. . Das war bas gottfidjite Mastenipiel, bas Deutihe jemals gejpielt 
baben. Stimmen, die ber tagesniifterne SBeobad)ter zu Nom und zu Athen, 
in Madrid und Florenz, in London unb Görlik, am Hofe ber Staufer und 
Babenberger gehört Hat, ſchlagen im Dämmerlicht munberfid) afforbierenb 
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an fein Ohr. Schiller unb Schelling, Reinhold und Fichte, bie beiden Schle> 
gel, Hardenberg und Tied, Ritter und Steffens. Es waren Rollenträger 
für ein ungleid) Gewaltigeres, als es der Einzelne fein fann. Da [pieften 
wiedererwedte Tote durcheinander, Seelen auf ewiger Wanderung butd) 3ei- 
ten und Völker, die klaſſiſche Welt und das deutſche Mittelalter, deren lebte 
Spuren die fteigende Hochflut rings um diejen Erdfled eben wegzujpülen 
meinte. Und es fehlten bie großen Zufchauer nicht, bte Sinn und Bedeutung 
diefes Weltfeites wohl veritanben, und mandmal fam es, daß einer aufjtanb 
und fid) ein Weilchen unter bie Spieler begab. Da fam von Weimar Goethe 
berüber unb miſchte jid) unter *Brofeljoren, Studenten und rauen. Um eine 
vor allem drängte ſich alles, um „eine reizende Kleine Geitalt, zart bis gum 
Winzigen, voll Grazie und Gefühl“, Sophie Mereau. Den Deutjchen ein 
Fremder, italieniihen unb franzöſiſchen Blutes, fladerte Klemens Brentano 
zwifchen Barterre und Bühne hin und wieder und jang mit jener Yrau, mit 
Sophie Mereau, ein ergreifendes Dustt des Fliehens unb Verlangens, für 
fid und alle, die zuhören wollten, aber zu den Spielern diefer Stadt gehörte 
er nicht, wenngleid) jein erjtes Buch „Godwi“ in Sena entjtanb. Aber 
die beiden märkiſchen Edelleute Wilhelm unb Alerander von Humboldt ge: 
hörten zur Szene. Wilhelm von Humboldt Hatte jid) feit 1791 mit ftant 
und Plato beichäftigt und aus diefen Gedantengängen heraus ſchrieb er 1792 
die nie gebrudte Schrift , been zu einem Verſuch, bie Grenzen ber Wirkjam- 
feit des Staates zu beitinnmen“. Hier erklärte diejer Preuße, jehs Jahre 
nad) dem Tode Friedrichs IL, bie Hauptaufgabe bes Ctaates jet „lich Jelbit 
entbehrlich zu madjen". Dann leitete Wolf in Halle mit freundjchaftlicdher 
Strenge feine 9fftertumsitubien. So bildete fid jeine idealifierende Vor: 
ftellung vom helleniſchen Menſchen. Dod er febte im Belten, was Herder 
gegeben Hatte. Eine Berjönlichkeit Jet immer nur dadurch bebeutjam, dak 
lie der Inbegriff eines beitimmten 33offsgetites jet. Humboldt konnte fein 
Alaffizift genannt werden, denn er hatte viel mehr von ber neuen Bewegung 
bes Ditens, nicht nur, indem er die Germanen für bte legitimen Erben ber 
Hellenen erflärte, fondern indem er meinte, bie Deutjchen hätten bas Enp: 
ziel, ji, wie ſchon einmal im Mittelalter, zu einem idealen Weltvolt zu ent: 
wideln. Und jo war es feine Sehnſucht, den beutjden mit dem hellenifchen 
Geiite zu verföhnen. In Sena war er 1794. Er trat als dritter zwifchen 
Schiller und Körner. Cr [af in Schiller das Ideal ſchönen Gleichklanges. 
Er nahm an allen Gedanken des Freundes teil und und fo ſtanden hier zwei 
Männer nebeneinander, die Natur unb Schidjal nicht in ebeljter Ausleje zu: 
fammenfübren fonnten, Humboldt mehr ein Freund der Sinne, Schiller her: 
ber unb die Lippen jtrenger geldíojjen; diejer ein Schöpfer, jener ein Ge- 
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nieber bes Beiten und Größten, was der Zeit zu Früchten reifte. Wurde 
Wilhelm von Humboldt Schillers SSertrauter, den Naturforfcher 9(fexanber 
von Humboldt nahm Goethe in Anſpruch. Auf er war 1794 und 1795 in Jena 
und bradjte Goethes willenihaftlide Arbeiten ein gutes Stüd vorwärts. 
Mit Beginn bes neuen Jahrhunderts verlöfchten bie Lichter biejes 
Feſtes, tn bem bas Städtchen Jena nur Bühne war. Der Kehraus wurde 
in Halle getanzt. Auch in Halle ftießen Klaffizismus unb Romantif auf 
engem Raume gulammen. Aber Stadt und Univerfität waren hier nicht ein- 
fad) Bühne, hier waren fie mit den Ereigniſſen innerlid) verwachſen. Halle, 
die hohe Schule des Pietismus zugleich und ber Aufllärung, war eine der 
Stammmwurzeln für die SBilbungsgeldjid)te ber Romantik, und ein Jahr in 
Halle bedeutete für die romantische Jugend beinahe eine Rückkehr ins Vater: 
Baus. Stadtfremd war hier allerdings ber Klaffizismus, aber er war feine 
Schulangelegenheit, troßdem feine einzige Stüße bie Univerfität war. 
Friedrich Auguft Wolf. Ein Thüringer burd ben Vater und burd) 
die Mutter wie Heinfe, aus der gleichen fozialen Git wie Seinie, aus 
einer muſikfrohen Familie und felber mu[ifbegabt wie Heinfe.. Zu $ain- 
tobe bet Nordhaujen war er 1759 geboren, ber Altersgenoffe Schillers, aus 
jener Kleinen Thüringer Landſchaft, bie jeit bem ſechzehnten Jahrhundert 
Cdulmeijter und Prediger nad) ganz Deutichland ſchickte, zweit Berufe, die 
. bis tief ins adjtgebnte Jahrhundert in eins verbunden werden mußten, um 
Brot und Dad und Kleidung willen, und mander tjt an diefem Zwielpalt 
eritidt. War es barum, baB Wolf in reifen Jahren jo unabläflig bie Tren- 
nung des Predigeritandes und des Schulamtes forderte? Cs fag der ganze 
Stolz des Thüringers auf feine ffalitie Sendung darin, als Wolf, der als 
zweijähriger Junge Latein gelernt hatte, 1777 beim Einzug in Göttingen 
opferbereit und jelbitbewußt forderte als Philologiae studiosus in die Lifte 
eingetragen zu werden, zum Schreden der hohen Schule, denn fie fannten 
bisher nur Philosophiae studiosi. Aber Wolf fegte es burd. Er Hört in 
allen Yakultäten, und das weiteite Willen von Menſchen und Dingen beudt 
ihm gerade weit genug für bie Wiſſenſchaft vom klaſſiſchen Altertum, die er 
„au treiben gebad)te. Zu Heyne ergab jid) fein Verhältnis, in beljen Seminar 
war Wolf nicht, er konnte nicht als Schüler $egnes gelten. Nach Lebrftel- 
lungen in Ilfeld unb Ojterobe wurde er 1783 Profejlor für Philologie und 
Pädagogik in Halle. Bier Fahre [püter eröffnete er fein philologiiches Ge- 
minàr. Er wollte nur Lehrer fein, ber deutſche Hochſchullehrer. Welch ein 
Mandel im beut[óen Schulbetrtebe, als diefer Mann mit Worten und mit 
Taten feine Jugend immer erfolgreicher zu der Erkenntnis leitete, das Gtu- 
bium der Antike dürfe nicht des Inhalts und bes Vorteils wegen getrieben 
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werden, jondern als Mittel zu höherer Kenntnis des Menſchen, um ver 
Wirkungen willen auf Geijt und Gemüt. Es war ber Klaffizismus Goethes 
und Schillers, fajt aud) Heinjes und Hölverlins, ber Klajfizismus ber Alt- 
itüàmme. Mancher Gebanfe Herders war ihm fruchtbar geworden, da er in 
leinem Seminar bas jinngetreue Überſetzen pflegte, ba er jeden Einzelnen ber 
antifet Träger bes Schrifttums aus fid) jelbit, aus Ort und Zeit zu erflären 
jufte. Und an diejer ehrfürdtigen Stätte, von ber ein neues Berjtändnis 
der Römerart, des Hellenentums über Deutjchland ausging, das naturgemäß 
zugleih ein neues Verſtändnis für ben beut|den Klafjizismus vorbereitete, 
an biejer Stätte war er niemals Schulmeilter, immer Gfeider unter Glei- 
den, Mitjtreber unter Mitjtrebenden, denen er offen eingeltanb, der Lehrer 
leiten Schülern, wann und wo er geirrt hatte. Und was er freien Vortrags 
leinen Zuhörern vermittelte, bas wehte mit gewaltigem und nadjbaltjamem 
Eindrude über fie Hin. Seiner weltumipannenden Kenntnis widerſtand fei- 
ner, ber lernen wollte, feiner Fantaſie und genialen Verbindungstunit nie- 
mand, ber erfennen wollte, bem fellelnden Klang jeiner Stimme, der Luft 
am Sätze tönen laſſen feiner, ben es zuzuhören verlangte. Die gejellige 
Freude, bie [ein Welen ausitrahlte, gewann ihm an den Menſchen aud) das 
Letzte, was vielleicht bod) dem Mann ber Weisheit unb der Rede wideritan- 
hen hatte. Bon den vielen, bie er gejegnet hatte, trugen Männer wie Hül- 
jen und Wilhelm von Humboldt ihr Leben fang an diejem köjtlichen Erbe, 
Das war es, was er alles wollte; das andere, was jeinen Namen ffangpoll 
durch bie Welt trug, hat er jelber niemals diejen perjonfiden Wirkungen 
gleich geſchätzt. Zu Ojtern 1795, Schiller und Goethe hatten fid) eben gefun— 
den, erfchienen feine „Prolegomena ad Homerum", ein lateiniides Bud, ein 
Xatein, wie es nur wenig Deutjche gelfrieben haben, jeit bie deutihe Zunge 
Latein zu |tammeln begonnen hat. Es handelte von ber echten Form der 
bomerifchen Gedichte, von ihren Schidjalen und Beränderungen, von Ber: 
bejierung und Wiederheritellung des Xertes. Den überrajhenditen Gedan- 
fen diefes Buches, daß bie homeriſchen Gedichte das Werk von ganzen Ge 
ſchlechtern ſeien, nidt bas Werk eines Einzelnen, nahmen aid) Heyne und 
Herder in 9Injprudj. Aber Wolf Hatte recht und die andern aud), nur hatte 
Wolf wagemutig ausgeiprodhen, was die zwei andern geahnt ober nur mit 
halben Worten angedeutet hatten. 1804 bis 1807 erjdjien bie große Homer: 
ausgabe. Wolf und Goethe waren jyreunbe geworden, und der Abichnitt 
über Windelmanns Studienzeit in Goethes Werk über „Windelmann und 
jein Sahrhundert“ jtammte von Wolf. 

Diejem einen Klafliziiten jtanden in Halle drei Mitihöpfer der roman: 
tiihen Kultur gegenüber, deren jeder einzeln durch Eindrud und Einfluß 
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und Bedeutung die Schale Wolfs im Gleichgewicht halten fonnte: ber Arzt 
Johann Chriſtian Keil, der Naturforfher Heinrich Steffens, der Theologe 
Friedrich Schleiermader. Neil, 1759 zu Rhaude in Oftfriesiand geboren, 
war 1787 Profeſſor der Medizin in Halle geworden. Einer der größten 
Arzte der Zeit, umfaßte er alle Zweige der theoretifhen und angewandten 
Seilfunbe, madjte babnbredjenbe JInterjudjungen und widmete fid) bejonders 
ben Geiltestrantheiten. Als Vorkämpfer für bte Einheit unb Gfeidartigteit 
aller Naturvorgänge und Lebensericheinungen wirkte er in gleicher Richtung 
wie Ritter, in verwandter wie Steffens, unb gab fich feinerjeits den 9n: 
tegungen Cdjellings bis an bie Grenzen feiner Erfahrungstenntnilie bin. 
Steffens unb Cdfetermadjer gehörten gujammen und ergänzten einander 
aufs wunderbarite. Steffens, ber hinreißende Sprecher, und Schleiermacher, 
ber bezwingende Zuhörer, jeder bes andern Lehrer und Schüler. Wie [ange 
noch wird Steffens ein Norweger ober ein Düne heißen? Gein Vater mat 
ein Niederjadhje, ein Holiteiner, unb 1773 wurde Heinrich Steffens zu Sta: 
vanger in Norwegen geboren. Es ijt wunderbar, wieviel Gteffens und Tied 
gemeinfam haben. Er reitet auf ungejattelten ‘Pferden, wird vom Bater 
als vierjähriger Junge ins Meer geworfen, um [hwimmen zu müljen; im 
Winter nimmt er Schneebäder. Er ijt früh reif, jehreibt mit dreizehn Jahren 
Romane und ein Wochenblatt, das unter ben Vornehmen 9ioesfifbes bie 
Runde madjt. Er geht burd) ähnliche Stimmungen wie der junge Tied. Stef— 
fens war zum Poeten geboren. Die Selbftihilderung feiner Jugendzeit enthält 
eine Fülle Iyrijher Situationen, eine Welt ungeformter Gedichte, ganze Ge- 
dDichtreihen, bie man etwa „Vor ber Großſtadt“ nennen fónnte, jo modern 
und nicht minder romantijd wie Tieds Großitadtqualen unb Hardenbergs 
Sterben aus Liebe. Früh padt ihn ein nad)benflidjes Intereffe an der Na— 
tur, bas fid) raſch zu wiſſenſchaftlichen Ertenntnifjen vertieft, aber alles, bie 
alltäglichiten Naturvorgüänge werden ihm zu Dichtungen, er empfindet ben 
fleiniten Zug als poetiſch, er hat ein eigenes [ubjeftipes, ſcharf abgetöntes 
SSahreszeitengefühl und naturmijjenidaftfidje Entdedungen rühren ben rei: 
fenden Jungen zu unjtil[baren Tränen. Er führt ein feltiames Traumleben 
unb fiebt Landſchaften voraus. Seine Erinnerungen formen jid) zu Melo- 
bien, ja zu Düften und Geriiden; Verſe, bie er hört oder lieit, löſen ſofort 
in ihm innere Melodien aus, mit denen fie fortan verbunden bleiben. Er 
erlebt unb erinnert ji) mit einer ungeheuern Gewalt. Und ſeltſam, jobald 
er beutjdjen Boden betritt, ſchwindet das Vermögen fif) burd) Wohlgerüche 
und Melodien zu erinnern. Es ijt ihm eine leidenſchaftliche uit, auf Heinem 
Boote einfam aufs Meer hinauszufahren und über bem Abgrunde jo um Tod 
und Leben zu fpielen. Bei Helgoland ſcheiternd, als Schiffbrüchiger betritt 
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er deutihe Erde: „Das Rudern, bas Wailerjchöpfen, bas Braujen der Wel- 
len, bie [id an dem Boote brachen, bas Murmeln ber englijden, plattdeut- 
iden unb bünijden Gebete bildeten eine wunderbare Welt in bem Dunkel 
der feuchten, ſtürmiſchen Nacht, bie mid) wie ein Traum umfing. Ich war 
durchnäßt unb bas Meereswaller leuchtete auf meinem Körper in pbospbo- 
riihem Scheine.“ Welch ein Lyrifer! Aber er wurde 9taturjorjder. 1792 
begann er mit einer willenjchaftlichen 9eije an ber Weſtküſte Norwegens. 
In Kiel wurde er Privatdozent. Da wurde ihm Scellings Bud von ber 
Weltfeele wie eine Offenbarung, und er eilte nad) Sena 1798, einer, ber 
dürftend nad) Xrunf und Labe taumelt. Schelling wurde jein Freund und 
Goethe und Fichte waren ihm wie Freunde. Bei einem Beſuch in Berlin 
lernte er Tied, lernte er Friedrich Schlegel fennen, in Freiberg wurde er mit 
Hardenberg befannt. Hier erjchien jein erites bedeutendes Buch: „Beiträge 
zur innern Naturgelhichte der Erde“ 1801. Es war Goethe gewidmet. 
Welch ein Glüd für ben, ber es jchreiben durfte. Gewiljenhafte und genaue 
ertfahrungsgemäße Einzelfenntnilje waren hier im Sinne Scellings verar: 
beitet zum Gebanfen einer jtufenförmig ſchaffenden Natur, anjteigenb vom 
Anorganifhen bis zum Menjchen. 1804 fam Steffens als Profeſſor nad) 
Halle und ftellte jet [eine „Grundzüge der philojophiihen Naturwiljen- 
haft“ 1806 fertig. Doch aud) bei Steffens jtand wie bei Wolf der Menſch 
über ſeinen Büchern und mochten ſie noch ſo bedeutend ſein. War es bei 
Wolf ber Glanz, die Feinheit, ber attiſche Zauber der Rede, ber gefangen— 
nahm, Steffens riB fort und überwältigte durch Feuer, duch Sturm, — 
die Unwiderſtehlichkeit ſeiner Rhythmen. 

Schleiermacher kam wie Steffens 1804 als Profeſſor nach Halle. Er 
war nun unzweifelhaft berühmt, denn 1800 waren die „Monologen“ erſchie— 
nen, gleichzeitig mit Yichtes „Beitimmung des Menſchen“, und beide Schrif— 
ten vertraten in reinjter und geläuterter Form den tranizendentalen Idea— 
lismus. Karl von Raumer erzählt [o reizend, wie in Halle alles die Griechen 
und Römer las, in der Stadt Friedrich Auguſt Wolfs, man las jie oft im 
Freien, auf den ſchönſten Plätzen des Giebichenjteiner Ufers, zu zweit und 
zu dritt unb wohl aud mit Mädchen, mit Frauen und Bräuten. So fam 
Schleiermaher denn wohl vorbereitet nad) Halle, er brachte ja die Plato— 
überjegung mit, bie er in Stolpe begonnen hatte. Es mar eine ſymboliſche 
Arbeit, nad)bem der deutiche Idealismus bie feten Folgen aus Plato und 
Plotin gezogen hatte, nun bie Bücher Platos dem Deutjhen als Eigentum zu 
bieten, wie Platos Geiſt jeit einem Jahrtaujend deutjches Gemeingut gemor- 
ben mar. Mit hödjiter Geitaltungsfraft juchte Schleiermader in der Reihen: 
folge und Anordnung der Schriften Platos die Einheit jeiner Gedantenwelt 
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enjdaulid) zu madjen, ohne bod ben Eindrud zwanglojen Plauderns au 
ſtören. Schleiermacher wurde Univerfitätsprediger und entwidelte fif nun 
tajd) aud) gum berühmten Kathedertheologen. 

Wer war mebr zu beneiben: bie Jugend Halles um ihre Lehrer ober 
diefe Meijter um ihre Schüler? Gelten wurden in einer Univerfitätsitadt 
engbergige Fachgrenzen [o wenig beadhtet als damals in Halle. Wolfs Schü: 
ler verfolgten mit Spannung, wie ihnen Gteffens die Erde und das Weltall 
aufbaute und Schleiermacher bie Religion an fid) entwidelte, unb bie Schi: 
ler von Steffens und Schleiermader waren bei den Alten ebenjo zu Haufe 
wie unter Gefteinen und blaſſen Begriffen. Da trieben der Berliner Johann 
Gultan Büſching und der JIdermürfer Friedrich Heinrich von der Hagen bie 
9tedjte und mahten bod) don unter der Obhut ber klaſſiſchen Philologie bie 
eriten verſuchenden Schritte zur Gejhichte ber beutiden Cpradje und bes 
beut[den Schhrifttums. Der Priegniger Friedrich Ludwig Jahn, der fünj 
tige Refrutenmeilter ber deutſchen Armeen, trieb Theologie und ſprachliche 
Studien. Zu Wolfs Füßen jaBen bie großen Philologen des frühen neun: 
zehnten Sahrhunderts, Auguſt Bödh, ein Durlacher aus Nörblinger Familie, 
unb der Berliner Immanuel 3Beffer. Bon Schleiermader allerdings wenig 
berührt, miibte fid) in jenen Jahren der jpätere Myſtiker und gewaltige Pre 
biget um innere Klarheit ab, Gerhard Friedrich Strauß aus Sferlohn, bem 
fi) im Suli 1806 „unter furdjtbarer innerer Erjehütterung der Gottmenſch in 
CBriito als bie Einheit bes Objeltiven und Gubjeftipen o[fenbarte". Im 
Halle jener Jahre fanden die zwei Brüder ihre entiheidende Richtung, der 
Hiltorifer (yriebrid) und ber Naturforkher Karl von Raumer, jpäter bie 
Kollegen von Steffens in Breslau. Und dann, von jenem allbezwingenden 
Schimmer jugendlicher Poelie überflogen, die beiden feinen Blüten ojtdeut: 
Iden Adeltums, die Brüder Wilhelm und Joſef von Eichendorff. Sena, Frei: 
berg, Halle; ſolche Lehrer unb [olde Schüler; wie reid) und groß unb ſtark 
muß diefes Jahrhundert werden, deſſen Frührot über dDiefen Drei beutiden 
hohen Schulen aufging. | 

Seit 1795 wohnte J9teidjatbt auf bem Giebidjenjtein. Gleich gerichtet 
mit der Ausbildung ber romantijden Geiltesformen hatte jid inzwiſchen 
aud) bas gejellichaftlihe und gejellige Leben der romantischen Kultur zu be 
ftimmten Formen entwidelt. Sn Berlin war dafür der eigentliche Ausdrud 
gefunden worden, in Jena wurde er mit Geilt und Gehalt gefüllt, bte Poeſie, 
der Reiz, der Zauber, bas entzüdend Yrauenhafte fam auf dem Giebichen- 
ftein hinzu. In 9teidjatbts Haufe fand es zum erjtenmal beftridenden Aus: 
brud, was man [eitbem romantijde Gefelligfeit genannt hat. Die Land- 
ſchaft jefber, Fluß und Tal und Fels und Höhe, grüner Buſch und iride 
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garten; Reichardts galtfreie Häuslichkeit,; bie wunderihönen Frauen und 
Mädchen bieles $aujes; bie Mujit, bie alles bob unb trug, bewegte und be- 
lebte; bas Rommen und Geben der beiten deutſchen Männer aus allen €anb- 
haften: bas alles madte diejen Erdfled im Saaletal zum Träger einer ein- 
heitlichen Zebensitimmung, zum Gefühlsausdrud für bas, was man geldjidt- 
lih begriffen Romantif nennt, bie neue romantijde Lebensform. Joſef 
von Eichendorff, ber Künftler ſolcher Gejamtitimmungen, wie jie aus Per— 
lönlihem unb Fremdem, aus Wind und Wetter und Sonne, von 9Bujd) und 
Erde zufammentönen, bat bas romantilche Lebensgefühl, das eben durch 
WReidarbts Haus Iymbolifiert wurde, voll Ergriffenheit in Worte gefaßt. 
Die Töchter Reihardts wurden von den Beten unb Schöniten unb Edeljten 
ber beut[jden Tugend wie Heilige umworben und von Luiſe Reichardt er- 
zählt Steffens in feiner ftimmungsvollen Art: „Ich vergejie nie den gewal- 
tigen Eindrud, ben Luiſe auf mid) machte, wenn fie uns in einer waldigen 
Gegend folgte, und von einfahen ?Ifforben der Harfe begleitet Brentanos 
wunder[hönes Lied ,Durd) ben Wald mit raſchen Schritten‘ nad) ber eige- 
nen Melodie fang. Die Waldeinjamfeit mit ihrem wunderbaren Zauber 
ergriff mid), wenn id) [ie hörte, und wie eine Waldfee ſaß jte da, welche bie 
Macht Hatte, alle Geheimnifje bes Waldes laut werden zu lajjen.“ Reichardts 
Töchter Haben den Siegeszug bes neuen deutjchen, bes romantijdem Liedes 
angeführt, unb jo verknüpfte diejer jeltiame Kapellmeijter burd) bie Frauen 
[eines $aujes bedeutende Führer der oſtdeutſchen Kultur miteinander: Tied 
mat fein Schwager, Steffens und Karl von Raumer wurden jeine Schwieger- 
ſöhne. Und jo famen und gingen bie Güjte am Giebidjenjtein: Goethe und 
Fichte, Johann Paul Richter unb Joſef Schelling, Voß unb die beiden 
Schlegel; Hardenberg und Arnim; Wolf, Schleiermader, Steffens unb Tied 
waren $ausjreunbe. Was zunächſt nur Elemente einer neuen Kultur, mas 
Gedanken, Grfenntnijje, Willensäußerungen waren, in Halle ijt es zur Le 
benspoejie geworden, wurde vergejellichaftet, Gemeingefühl des Tages und 
der Stunde. 

Mer möchte vor dem gewaltigen Symbol die Augen ſchließen, baf ge 
tabe vor den Toren Jenas unb Halles das alte Reich, bas neue Reich der 
Hohenzoller, bes Ditens zerihlagen wurde, An jenem Dftobertage des 
Sabres 1806 lag Steffens auf der Straße nad) Merjeburg unb verfolgte, das 
Dhr an der Erde, den Kanonendonner, ber von Jena fam. Geit bie Habs- 
burger eine &aijerfrone trugen, die ihr Licht von ben Erbländern empfing, 
leit ber Gebanfe des heiligen römilhen Reiches bodjter Geijt unb bódjte 
orm im Klaffizismus Schillers unb Goethes geworden war, fonnte die 
bergende politijde Form zerfallen; jeit ber Kolonijtenitaat ber Hohenzoller 
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durch bie Romantik eine einheitliche deutſche Kultur empfangen, jeit er eben 
duch bie Romantik einen neuen höheren Sinn erhalten hatte, mußte die 
Schale Friedrichs II. von bem neuen Kerne geldjfagen werden. Franzöfiſche 
Reiter fegten burd) Halle unb plünderten vier Tage fang. Am 20. Oktober 
wurde bie Univerfität gemaltjam gejpetrt und am Neujabrstage 1807 betrat 
Schleiermacher, ein Neuer, ein abermals gereifter Großer, bie Kanzel und 
predigte mit neu gelöfter Zunge unter aufwühlenden Wirkungen von bem 
großen Gebanfen der Zukunft: Was wir fürdten jollen unb was nidt." 


nn 


5. 
Weimar. 


Tiefe Ruhe, geitillter Drang, gedämpftes Sehnen liegt im fang des 
Wortes „Weimar“. Die hier gemeſſenen Schrittes an ben Dingen und an: 
einander vorübergingen, wie hatten fie einit gelärmt und waren ungebärdig 
gewejen, und es war bod) faum zehn Tahre Der, wenn man den Tag im Auge 
behält, ba Goethe aus Italien gurüdfam. Im Dezember 1799 [djfug Gdil- 
fer fein Haus in Weimar auf und eigentlich erit fett diefer Stunde wurde 
bie Stadt der Begriff und Name, der jidj jeitbem im Bewußtjein der Welt 
eingelebt bat. Was war Goethe in diefem Augenblid, was Wieland und 
Herder, unb wie fügte ſich Schiller in bas enge Ganze diejes fleineren Lebens 
ein, ber aus bem Jena jener Jahre fam? 

Als Goethe aus Italien zurüdftehrte, blieb ihm nod) aufgeichobene 
Arbeit zu erledigen, „Torquato Xajjo". Nach neun Fahren wurde bas Stüd 
1789 fertig. Die Dichtung verhält fid) zu „Iphigenie“ wie bie Renailjance 
zur Antike. Da war fein Hellenentum, da waren die Menſchen bes wie 
dergeborenen Italiens, bod) in bem Augenblid als fie zum Barod hinüber: 
[hritten. Das große Gedicht biejer Zeit, „Das befreite Serujalem^ und fein 
Schöpfer Xorquato Xajjo, 1544—1595, ftehn im Mittelpuntte bes Dramas. 
Zajlos Epos war das neue Künftlerwert bes heraufziehenden Barods, denn 
es vermählte Antike unb Chriftentum. Indem Goethe bie Tragödie biejes 
modernen Dichters bes Barods formte, der mit den Alten wetteifernd nad) 
der höchſten Krone ftrebt, diefer Gefolterte und Gequälte feines Genies, 
Ichloß er feinen Kreislauf vom Barod über bie Renaiffance zur Antife und 
von ber Antife über bie Stenatj[ance zum Barod ab. Heilte er ji im 
„Werther“ von der Krankheit feiner Tugend, in „Torquato Xaljo" heilte er 
fid) von feinen unmöglichen Anſprüchen an das Leben und an die Kunft. 
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Sa er jtieg in behagliche Tiefen hinab. Chriltiane SSulpius, die jei- 
nem Haufe feinen Glanz wohl aber wohnlidhe Wärme geben Eonnte, ijt bie 
Tatfahe dafür, und bie rómi|den Elegien formten zum Teil bieje neue 
Stimmung. Und es ging auf breiter, ebener Straße dahin, bie römiſchen 
Tage [dienen umſonſt gelebt. Wie mand) anbrer Theaterleiter ſuchte er 
feine Gönner vor dem Vorhang burd) den „Großfophtha“, burd) den „Bürs> 
gergeneral“, durch „Die Aufgeregten“ zu unterhalten. Es jejjelten ihn Die 
Bilanzen, bas Licht, bie Farben, und da er jid) mit all diejer 2Bijjenidjaft 
abquälte, drohte ihm der Gewinn aus Rom unter den Fingern zu zerrin— 
nen. Was er in folder Tätigkeit dachte und grübelte, trug er in den „Un 
terhaltungen deutiher Ausgewanderten“ zujammen, verkleidet und geheim: 
nispoll bedeutend gemadjt im „Märchen“. Er 3og mit jeinem Herzog zu 
(yelbe, hörte den Donner von Balmy und jtand vor Mainz, wo betrogene 
deutfche Spealiften ein unreijes Volk betrogen. Er war nidt blind für das 
Gewaltige, bas da aufitieg, bod) es focht ihn nit an, und wie der echtejten 
beutiden Pfahlbürger einer beruhigte er fi) bei dem Gedanken, bab ibn 
der Tod weder bet bemofratijden nod) der ariltofratiihen Sünder etwas 
angehe. Und ganz im Stil diefes jatten Bürgerlebens erneuerte er 1793 die 
alte Mär von Reinefe Fuchs. 

Wozu der ungeheure Aufwand diejes Lebens, wozu die Schule Straß— 
burgs und Rom, wozu alle Gaben der Natur, des Glüds, der Arbeit auf den 
Scheitel biejes Einzigen gehäuft, wenn es ſolch ein Xagemerf zu werden 
drohte. Da fam der Brief aus Jena, in dem der arbeitumdrängte Profeſſor 
den müßiggefchäftigen Minijter um Arbeit bat für die „Horen“. Dann fam 
die Unterredung in Sena. Sie bedeutete für Goethe dasjelbe wie einjt bie 
Fahrt burd) morta bel Bopolo. Der Alamanne trieb und drängte jet. Er 
forderte gebieterijd) „Wilhelm Meiiter“, er forderte ſtürmiſch „Fauſt“ umb 
Ipann hinter Goethes Rüden Hinterliiten mit Verlegern, nur um den Säu— 
migen unb Widermwilligen vorwärts zu bringen. Schiller ließ ibm mit 
Plänen und Ideen feine Ruhe. Er zwang den Behaglihen, zu denten, 
Schlülfe zu ziehen, fi über jein Leben flar zu werden. Er rang ibm alles 
ab, und dies Leben, bas jid) eben dem fünfzigiten Geburtstage näherte, ftam 
wieder in Fluß. Der erite Erfolg diefes Kampfes bes Jüngern mit dem 
Älteren war „Hermann und Dorothea“. September 1796 wurde das Epos 
begonnen, April 1797 war es fertig. Es war die Dichtung diejer neuen 
bürgerlihen Hochkultur. Das Leben im Beſchränkteren und Engern, dem 
fi) Goethe feit Nom ergeben hatte, war hier bod) zu Bedeutung für bas 
Ganze erhoben. Den Umwälzungen der Zeit war etwas Geijtiges und 
Dauerndes entgegengelebt. Da fehlten alle großen Worte, da war fein 
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Schweifen ins Ferne unb fein Suchen nad) einem Ülberrafchenden, nad) einem 
unerbörten Heilmittel. Da wurde einfach groß verkündet: baut bas neue 
Reich von dort auf, wo alle Staaten gebaut wurden, vom Herd bes Haules, 
und padt bas Nahe und nüchtern Tatjächliche unpergagt an. Da war nut 
von bürgerlicher Arbeit, liberlieferung, von bürgerlicher Wehrkraft bte Rebe. 
Wie weit zurüd lagen jet Göß, ber gewaltjame Weltverbeflerer, Werther, 
der empfinbfame Zornige und bod) Duldende, Oreſt, ber Grieche, unb Xajjo, 
der unerfättlide Poet. Frau Aja und Chriftiane, die mütterliche Philo- 
fophie unb bte Erfahrungen eigenen Herdfeuers boten biejer Dichtung jene 
völfererhaltende Lehre, völtererhaltend, jo bausbaden und nüdtern fie aus 
fab, bod) wahrhaft groß unb tief und dem Erlebnis diefes vielgewanderten 
Diannes ebenbürtig. 

Für bas deutihe Schrifttum war der Wert bieler Dichtung noch von 
bejonderer Art. Keine Schöpfung, feit ber Germane in den römiſchen 
Bannfreis getreten war, fam bem antifen £iteraturibeal fo nahe, unb feine 
war troß alledem jo deutſch. Hier war, mit Schiller zu reden, alles ſtofflich 
Antite getilgt, hier war die Antike reine tyorm geworden. Wie alt war bod 
der Irrtum, daß man meinte, ber Antife dann am nádjten zu fein, wenn 
man griechiſche Stoffe in griehifhen Formen nad) griehiiher Art geital- 
tete. Uber Goethe offenbarte ein neues Verhältnis zur Antike. Homer 
nahm [id das tägliche Leben, die Schnitter und Schmiede, bte Hirten unb 
Schiffer, bte Dörfer und Städte, bte Kämpfe des Jahrhunderts zum Bor- 
wurf. Der war ihm am nädjiten, ber bas Leben der Gegenwart, den Bür— 
ger und Bauer, bie fümpfe des Jahrhunderts zu formen fih vornahm. 
Homer ftellte jedes Einzelne diefer Gegenwart [o dar, dak ihm die Farbe, 
ber Duft der ganzen Umgebung anbing. Der war Homer am nädjiten, ber 
in gleicher Weiſe in btejem Tagesausjchnitt eines engen bürgerlid)en Lebens 
bod) ein Bild der ganzen Kultur gab. Homer trat völlig von feinen Gejtal- 
ten zurüd, da fie einmal in Bewegung waren. Durch Bericht und Erzählung 
der Handelnden, durch Vergleiche, burd) Erinnerung, durch all bie Kunit- 
griffe einer ausgebildeten Technik bradjte er es fertig Vergangenheit unb 
Sufunjt, den faum überjehbaren Augentreis der Gegenwart in btejen Heinen 
Ausſchnitt zu bannen, ohne je aus biejem felbitgezogenen Umrik heraus 
treten zu müſſen. Indem Goethe all bas finngemäß auf feinen Stoff über- 
trug, madjte er bie Kunſt der Antike fruchtbar für bie Bedürfnilfe einer 
ganz anderen Zeit. Er nahm von ber Kunſt Homers nidht bie Maße felber 
jondern bie Verhältniszahlen. Das bedeutete einen neuen Sinn ber Ne: 
natjjance. Das hieß nicht mehr ein Grieche fein zu wollen, wie es die Grie 
Ken waren, bas hieß als Deutiher jo Menich zu fein, wie bte Griechen in 
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ihrer Art Menjhen waren. Das bedeutete völlige Übereinftimmung mit 
Schiller. „Hermann und Dorothea“ war für die erzählende Kunſt, was die 
neuen Dramen Gdillers für das Theater waren: eine beut|de Kultur aus 
dem Deutjchen heraus wie bie griehilde Kultur aus dem Griedhilchen her: 
aus. Antik fonnte das nod) immer heißen, injofern das Hellenentum das 
allgemein gültige Beilptel einer [olden Kulturjhöpfung war. Goethes 
„Adilleis“ und Schillers „Braut von Meffina“ waren Rüdjchläge im Sinne 
diejes althumaniitilchen Chrgeizes, genau |o gebid)tet zu Haben wie Homer 
unb Sopbofles. 

„Wilhelm Meilters Lehrjahre“, 1794—1796 erſchienen, und Die 
Balladen des Jahres 1797 nod) mehr find Früchte bieles rettenden Cinjluj- 
fes Schillers. Erfüllte bieler Alamanne |o an dem glüdlicheren Rheinfran- 
fen eine hohe Sendung, zu den beiden andern, zu Wieland und Herder fand 
er feine 9Brüde. „Oberon“ mar Wielands leBter großer Erfolg gewejen. 
Bon £ufian beherricht, jchrieb er in gewohnter Weije ſeine griechilhen Ro: 
mane fort, eben als Schiller nad) Weimar fam, den „Ariftipp“ 1800—1802. 
Herder Hinwieder erwies jid) mehr und mehr als der romantische Feind der 
Klaffiziiten in deren eigenem Lager. : Gleichzeitig als die Führer bes Ditens 
in Berlin unb Tena aufitanden, arbeitete ihr geijtiger Ahnherr Herder in 
ihrem Sinne. 1803 frildjte er bas „Andenken an einige ältere deutſche Dich— 
ter“ auf unb erinnerte nad)briidlid) an bas Yudwigslied, das Annolied, an 
Freidank unb Boner. Mit feiner „Terpfichore“ 1795—1796 ſchuf er die 
wunderjhöne SSerbeut|jdung des größten Barodiyriters Balde und in bet 
„Adraſtea“ 1801—1803 überje&te er die ältere lateiniſche Poeſie. Vollends 
bie Romanzen vom (ib, nad) einer franzöſiſchen Arbeit durchgeführt unb erit 
nach jeinem Tode 1803 gedrudt, Tiegen aud) in ſolchen Einzelheiten wie bet 
Neigung zur ſpaniſchen Literatur feinen Zweifel mehr über den tiefen und 
innern Zufammenhang Herders mit ber romantijden Kultur bes Dftens. 
Aus bem Dften jtammte er ja aud) wie fie alle und mit Hamann hatte er 
bod bie legten ent[djeibenben Antriebe für die $odbliite bes Ojtens ge 
geben. | 

Mas Herder und Schiller unverſöhnlich trennte, war ihr gegenſätz— 
fides Verhältnis zur Gejdjidjte. Schiller trieb politifche, Herder trieb Kul— 
turgefchichte. Für Herder war bie Gejamtheit alles, Heimat, Stamm und 
Bolt; nur im Ganzen jab er ben Einzelnen. Schiller badjte immer nur an 
den Staat und als wirkenden Träger ber Geihichte Jab er den Einzelnen. 
Am ſchärfſten prallten diefe Gegenfäße gerade in ben „Horen“ zujammen 
durch Herders Beiträge „Homer, ein Günjtling der Zeit“ unb vor allem 
»Sbuna^. Hier forderte Herder gar die Einführung ber nordiihen Sagen: 
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welt an die Stelle ber antifen. Doch wenn ibm von Schiller Verehrung 
für das Tote unb Kälte für das Lebende vorgeworfen wurde: febten bte 
Toten der Hellenen wärmer als bie Toten bes germani|djen Altertums? 


Bon der Weimarer Bühne aus jollten die großen klaſſiſchen Dramen 
querit wirken und [o um Sdillers willen muß Goethes Theaterarbeit Be: 
deutung bean[prudjen. Im Jänner 1791 übernahm Goethe bie Leitung bes 
Theaters. Keine deutihe Bühne Hat jemals jtütfer unter dem Einfluffe 
der Wiener Xbeaterfunit geltanben als bte Weimarer, ba fie Goethe leitete. 
Öfterreicher waren ein großer Teil ber Schaufpieler, und ba viele andere 
aus Weimar nad) Wien zogen, jo gab es in diefen zwei Jahrzehnten vor 
unb nad) 1800 eine Fülle von Berührungen zwiſchen Weimar und öſterreich. 
Das Wiener Quitipie unb die Wiener Oper beherrichten den Spielplan 
außerordentlich Start. Daneben fam aid) das ernite Drama Sfterreichs zur 
Geltung. Bon jährlih 159 Spieltagen fielen 107 auf bas gelprodjene 
Drama, 42 auf die Oper, 10 auf gemijdite Formen. Über 300 Spielabende 
fielen während Goethes Leitung auf Bas Wiener Drama und minbejtens 
ebenfo viele auf das Wiener Cingipiel und bie Wiener Oper. Die „Zau: 
berflöte“ allein wurde 1794—1814 zweiundadjtzigmal, „Don Juan“ 1792 
bis 1815 adtundjedgigmal, „Die Entführung aus bem GCerail" 1791—1817 
fiebenundvierzigmal, „Oberon“ 1796—1813 fiebenundzwanzigmal gegeben. 
Und menn aud Bulpius viele Spielbücher zurehtdehnte, Wiener Gut blieb 
es bodj. Die geihichtliche Folgerung aus bielen Tatſachen wird in anderm 
3ujammenbange zu ziehen Jein. 


Der Ausbau ber Theaterleitung bewegte [jid vom ur[prünglidjen 
Einzelregiffeur bis zur Theaterlommiljion von 1797 und dem wöchentlichen 
Wechſel ber Negilleure, ganz wie am Burgtheater. Für bie Derridjenbe 
Spieltehnit war bas Sahr 1796 ent[djeibenb, ba Iffland in Weimar als 
Gaft auftrat. Bis dahin galt bie iberlieferung Ekhofs, des großen Spre: 
ders, es galt jener Naturalismus, der jedem Schaufpieler nur die Rolle 
zuteilte, die feiner Anlage unb feinem ‚Charakter entiprah. Peinliche Bor: 
Ihriften legten bis ins einzelne Stellung und Gebärden feit. Geit Goethe 
aber in Iffland ben erjten großen Gdjaujpieler Handeln jab, ſetzte er fofort 
deſſen Art duch. Jetzt galt ber natürliche Jtebeton, Zujammenjpielen, unb 
fein Virtuofentum wurde mehr geduldet. Seht galt es, daß jid) jeder Schau: 
Ipieler in jede Rolle Hineinleben müfje. Unter dem Einfluß von Sdillers 
neuer Verstragödie bildete [i aber raſch ein gegenjäglicher Stil heraus. 
Der Rhythmus feiner Samben zwang zu einer künſtleriſchen Abſtimmung 
des natürliden Gpredjtones, deren Höhe ber rhythmiſche Vortrag daritellte. 
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Das war nun ber jbealismus, bie „Runitnatur“, gegen die ſich mit bem 
neuen Jahrhundert immer heftigere Angriffe richteten. 

Schiller und Goethe wirkten für dieje Bühne aud) als Dramaturgen. 
Für Siffanbs Gajtiptel im März 1796 bearbeitete Schiller den „Egmont“. 
. Ct jpannte die Handlung jdürjer, indem er zuſammenſtrich, und ließ aud) 
die Charaktere nicht unberührt. Da entichied zuweilen ein einziges Wort. 
Cprad) bei Goethe Egmont: „Sch joll leben, wie id) nidjt leben mag“, bet 
Schiller ſprach er: „Ich [off leben, wie ich nicht leben fann." Geſtützt auf bie 
Arbeit MWielands unb Eſchenburgs richtete Schiller für den 14. Mai 1800 
den „Macbeth“ Ber. Öfter ſchmolz er beide Faſſungen zufammen. Er fette 
bie Brofajtelle in Verſe um und tilgte alles Unwahrjceinliche. Er verein: 
fachte bie Szenenfolge, ftörte aber burd) allzu laute Rhetorif geradezu die 
Wirkung in Macbeths Monolog nad) der Tat. Nach ähnlichen Grundſätzen 
bearbeitete er für den 28. November 1801 den „Nathan“, für den 30. Jänner 
1302 Go33is „Fiaba“ als ,Xuranbot", für den 30. Jänner 1805 Racines 
„Phädra“. Weniger glücklich war der Dramaturg Goethe, ber fid mehr an 
Voltaire hielt. Für ben 30. Jänner 1800 war „Mohamet“ bejtimmt. Er 
griff jtark in die Charaktere ein, milberte bie Tendenz des Ganzen, und in 
Verszuſätzen [udjte er die Handlung zu vertiefen unb bejjer zu motivieren. 
Qinfidj war es mit „Tancred“ für ben 31. Jänner 1801. Bon Schiller un- 
terjtüßt, jollte „Gög von Berlichingen“ für die Bühne eingerenft werden. 
Trogdem bie 56 Szenen der Urfaljung auf 25 Auftritte herabgedrüdt wur: ' 
den, gelang es nidjt, bas Schwanfen zwilchen (555 unb Weislingen aus der 
Welt zu [djaffen. Vollends der Stil der neuen Zuſätze war jehr dürftig. 
Sn diefer dorm wurde das Gti am 22. September 1804 gelptelt. Für bie 
nüdjten zwei Aufführungen wurde es gar in zwei Hälften zerlegt unb 1809 
in zwei jelbitändige Ctiide. 

Mit biejer Bühne muhte Schiller arbeiten. Am 30. Sänner 1799 
traten „Die Piccolomini“ zum erjtenmal vor die Kleine Fürjtenjtadt. Doch 
das Spiel war an die ganze Nation gerichtet. Am 17. März hatte Goethe 
bie abgejchlojjene Didtung in ben Händen. Jedes Jahr jab nun ein memes 
Munder: 1800 „Maria Stuart“; April 1801 die „Jungfrau von Orleans“, 
am 23. April 1803 gejpielt; Sänner 1803 „Die Braut von Meſſina“; am 17. 
März 1804 „Wilhelm Tell“. „Demetrius“ war jdon bas legte unb blieb 
ein 9tiejenbrudjtüd. Dieje jehs Dichtungen muB man als Ganzes zu er- 
faſſen fuchen, um bte geihichtliche Größe biejer Arbeit eines fnappen Jahr: 
zehnts zu überbliden. 
| Seit der Alamanne heller beſchienen im geihichtlichen Lichtkreis jtebt, 
offenbart er fih als Ringer um den ganzen Inhalt bes Gtaatsgebantens. 
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Schillers Jugend fiel in bie Jahre erbitterter Verfaſſungskämpfe des Wür⸗ 
temberger Volkes. Als $jijtorifer [ab er im Staate bie Form geſchichtlichen 
Denkens. Das furge Jahrzehnt feiner reifen Mannesjahre fab den gewal- 
tigiten ftaatlihen Wandel, den Europa jeit Karl dem Großen erlebte. Das 
Staatsproblem in feiner Beziehung auf den Einzelnen war der Stoff feiner 
Sugenddramen gewejen. Das Staatsproblem in feiner Beziehung auf ben 
Träger der Gewalt war der Stoff feiner reifen Dramen. Es fellelte ihn von 
Wallenitein bis zu Demetrius vor allem eine Geite des Problems, die 
Redtsfolge ber ftaatlihen Gewalt, foweit fie im Fürſten verkörpert tjt, bie 
Legitimität. Das Hatte doppelten Sinn. Das römiſche 9teid) beut[det 
Nation als der Staat des Mittelalters [hlehthin ruhte auf bem Grund- 
pfeiler diefer Legitimität, und weil bie deutlichen Kaifer fid) als die Erben 
Noms fühlten, meinten fie zu 9tedjt Träger diefer Gewalt zu fein. Die fortge- 
jegte 3tenatjjance jeit der Karlingerzeit bis auf Schiller batte nur Sinn als 
fufturelfer, Lünftlerifcher, jchrifttümliher Ausdrud diefer ununterbrochenen 
itaatítden Rechtsfolge. Die legte künſtleriſche Formung diejer ffalfiioen 
Überlieferung mußte aud) den [taatsred)tliden Kern enthalten, auf ben fie 
fid) bezog. Der Renaiſſancekünſtler Schiller jtellte in eben dieſen Dichtungen 
den Rechtsgrundſatz dar, burd) ben bas Reich und feine Kultur beitand, bie 
biele Dichtungen abſchloſſen. Den andern Sinn erhielten bieje Dramen aus 
der Zeit, in der fie gefhaffen wurden. Diefe Legitimität war in Frankreich 
. verneint worden. Aus eigener Kraft griff der Einzelne, der dazu ſtark ge: 
nug war, nad) ber Staatsgewalt. Das Geje& ber Macht ging vor Ned. 
Das alte Reich unb die alten Träger ber deutichen Staatsgewalten wurden 
hinweggeltoßen. Die Kronen blieben, bod) es traten andere unter fie, an: 
dere, bie jene ununterbrodjene Rechtsfolge durchſchnitten und von ber Ge 
walt an fid und ſchlechthin belehnt wurden. Da ftellte ihnen biefer Ala⸗ 
manne nun nicht bte Forderung der freiheit entgegen, wie etnjt, ba er im: 
mer wider Gewalt jchrie, er pflanzte von Wallenftein bis zu Demetrius den 
ehernen Willen der Rechtmäßigkeit, der Legitimität auf. Darin liegt ber 
ungeheure fulturmert diefer Didiungen. Sie waren ein Mittel der Er: 
neuerung aus bem Zuſammenbruch burd) die Revolution; in bielem 3et 
den zogen die beut[fen Stämme gegen bie angemapte, unrechtmäßige 
Stantsgewalt zu Felde. Nur wer blind und taub war, fonnte 1848 mit Be 
rufung auf Schiller Hinter Barrifaden treten. Ein Dichter der Freiheit war 
ber junge Schiller. Der reife war der Dichter der Legitimität. 

Co in „Wallenftein“: „Das Jahr übt eine heiligende Kraft; fei im 
Befige, und du mobnit im Redt, und heilig wird's bie Menge dir bewahren.” 
Der Mächtige geht zugrunde, weil er bte geliehene Macht dazu mipbraudt, 


a Rn cum 
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jene heilige Gewalt an jid) zu reißen, zu deren Verfechter er berufen war. 
So in „Marta Stuart“; „Regierte Recht, [o Täget Ihr vor mir im Staube 
jebt, denn id) bin Euer König.“ Die rechtmäßige Königin wird von ber 
angemaßten Gewalt vernichtet, bod) im Tode triumphiert ihr Recht. So in 
der „Sungfrau von Orleans“: „Bor Gott allein, dem Höchſten, Herrichenden, 
empfangen Frankreichs Könige bie Krone. Hier |tebt bie Gottgejandte, die 
euch den angeltammten König wiedergab.“ Der Himmel tut ein Wunder, 
um ber rechtmäßigen Gewalt die höchſte Weihe zu geben. So in der „Braut 
von Meſſina“: „Das fremde Gejdjfedjt, es hat an diefem Boden fein Recht 
. .. bie fremden Erben fommen und gehen; wir gebordjen, aber wir bleiben 
ftehen.“ Eroberergewalt vertilgt fid) Jelber in brubermoórberildem Kampfe. 
Go im „Demetrius“: „So bufbet nit, baB fid) ein [refer Räuber meines 
Erbes anmaBe unb den Zepter länger [dünbe, ber mir, bem edten Zaro— 
witfch, gebührt.“ Demetrius muß zugrunde gehn, weil er bie Krone behal- 
ten will, troßdem er erfannt hat, daß fie ihm nidjt gebührt. So aud) in 
„Wilhelm Tell“: „Ein Oberhaupt muß fein, ein höchſter Richter, wo man 
das Recht mag jhöpfen in dem Streit.“ Doc gerade im „Tell“ fommt am 
ſtärkſten zum Ausdrud, was allen Dramen jeit der „Braut von Meſſina“ 
gemeinjam iit: Volksrechte — Fürſtenrechte. In der gegenjeitigen Achtung 
beider liegt der ideale Rechtszuſtand. So flingen verfaſſungsmäßige Grund: 
läge immer jtürfer an. Eine umjtürzende Befreiung ber Völker von Tegi- 
timer Staatsgewalt hat Schiller nirgends zugegeben. Denn die Bürger von 
Meilina, die mit diefem Gedanken jpielen, find ja nur von Eroberern unter: 
jodt unb die Schweizer haben nie einen Qandesherren anerkannt; freiwil- 
[ig wählten fie ben Schirm des Kaiſers und boten als Gegendienit „das 
Reich zu ſchirmen, bas fie ſelbſt beſchirmt“. Go jtellten dieſe Jes Dramen 
in den Jahren 1798—1805 bem |teigenben Umjturz bie unwandelbare Tegi- 
time Gewalt entgegen, die wohl gebeugt und zu Zeiten gebrochen werden 
fann; die wohl aud) Unrecht Ihafft, wenn fie bte Rechte ber Völker nicht 
adjtet: die aber immer wieder fiegend, rüdjenb und jegnend über ben Völ— 
fern waltet. Und mag aud) Wallenjtein in dem großen Gelbitgelprüd) vor 
feiner Tat bem Dinge böfe und perádjtíidje Namen geben, er gerade zittert 
davor: 

„Ein unfihtbarer Feind ijt's, ben td) fürchte. 

: Das ganz 

Gemeine ijt's, bas ewig Geitrige, 

Was immer war und immer wiederfehrt 

Und morgen gilt, meil's heute hat gegolten. 
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Denn aus Gemeinem ijt ber Menſch gemadjt, 
Und die Gewohnheit nennt er feine Amme. 

Meh dem, der an den würdig alten Hausrat 
Ihm rührt, bas teure Erbitüd feiner Ahnen.“ 


Das war der tiefe Gehalt diefer Dramenfolge, gleichviel an weldhen wei 
ſelnden Geftalten er aufgezeigt wurde, gleichviel an welden Völkern er ih 
erprobte, gleichviel wel andere Motive mit diefem Grundproblem ver: 
Inüpft waren. 


Die Form bieler Bühnenjpiele war antik fíajfiid) unb bod) durchaus 


deutſch wie in ihrer Art bie Dichtung „Hermann und Dorothea“. Wie 


Goethe fo nahm aud) Schiller nidt aus der Antike unveränderliche 9tap- 
jtäbe, jondern die Verhältniswahl, aus der in bunter Mannigfaltigteit bie 
Einheit aufblüht. Antik war es, daß alles Stofflihe zu reiner Form ge: 
bändigt war; antit war es, bab nur die Handlung herrſchte, 
Handlung dargeitellt war, daß all die Fülle der Charaktere, alle 
Begebenheiten diefem Ziele dienten; antit war es, bap immer 
und jedesmal die ganze Welt in diefem. Einmaligen jedes Dramas 
zulammengedrängt war; daß in ,ZBallenitein" nicht ber Friedländer 
und bie paar Generale lebten, jondern das ganze Reid) bes fiebzehnten Jahr: 
Bunberts, Glaube und Aberglaube, Kirhe und Krieg, Staat und Geſellſchaft, 
Kultur und Sitte; daß in „Demetrius“ nicht ein Deutider mit einem ru]: 
ſiſchen Namen durd ein Land ſchritt, das zufällig Rukland hieß, fondern 
daß von den goldenen Ruppeln das Kreml bis herab zum Muſchick unb Jei- 
nen Sprihwörtern alles enthalten war, was den Inbegriff ruffiihes Volt 
und ruſſiſche Kultur ausmadte; antik war es, daß man nidt einen Vers 
aus „Wallenftein“ in den „Tell“ verlegen fann und feinen einzigen aus ber 
„Sungfrau von Orleans in bte „Braut von Meffina“, denn in jedem [piegelt 
fid) eben bie ganze bejonbere Welt des Stüdes; anti war es, daß der Idea— 
lismus diejer Bühnenkunft in die idealifierende Form gebundener rhythmi- 
fher Rede gefaßt war; antif war es, baB nicht die Versformel Bellenijdjer 
Bühnenftüde nadjgebilbet war, [onbern der für germanijde Rede jo glüd- 
lich fließende fünffüßige Sambus. Das bedeutete wiederum aud bet Schil—⸗ 
ler eine durdaus neue Formulierung ber Renaijjance wie bei Goethe, als 
er „Hermann und Dorothea“ fduf; das hieß auch Hier auf deutſche Art ein 
Hellene fein. 

Der Klaflizismus Goethes von ,,Xajjo" bis zum Abſchluß bes „Faujt“ 
unb ber Klaſſizismus Schillers in biejer Dramenretbe bildet bie Parallel: 
erjheinung zum bairiſchen Ablauf von Celtis bis Grillparzer. Die antike 
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Erneuerung Goethes und Schillers war in wejentlihen Punkten nicht an- 
ders möglich, als wie bie bairijhen Barokdichter bieje Erneuerung verjucht 
batten. Der Alamanne und Franke konnte ebenjowenig auf bie Elemente 
des modernen Lebens, auf das der Antike Nachgewachſene und Zuerlebte 
verzichten, als die Baiern darauf verzichtet hatten. All das Große, Weltum: 
Ipannende, bas in Schillers Dramen zur Daritellung fam, war auf deut- 
hen Bühnen nur einmal bereits dagewejen, eben auf den Barodbühnen 
des bairildjen Volkes. Dieje großen Staatstragödien Schillers waren nichts 
anderes als eine ungleich feinere, tiefere und funjtgemäßere Wiederkehr 
der alten Haupt: und Staatsaftionen auf den Bühnen zu Wien und 
Münden. 

Mas bielen Gedanken im erjten Augenblid jo fremd erjcheinen läßt, 
it nur der Umitand, bab im Fränkiſchen unb 9lfamannijden die großen 
Zwiſchenglieder nicht in jo lückenloſer Folge vorhanden jinb wie im Bairi- 
jen. Vom Alamannen Jakob Bidermann bis zum Wlamannen Schiller 
flot eine Lüde, während ji) im Bairijchen bieje Entwidlung Jahrzehnt 
um Jahrzehnt an zahllojen Übergängen von Celtis zu Grillparzer verfolgen 
läßt. Um [o wichtiger [inb bie Tragödien Bidermanns für die geichichtliche 
Cifenntnis ber Bühnenkunſt Schillers. Wenn man nun bieler geſchicht— 
lifen Ablaufsreihe Friſchlin, Bidermann, Schiller nachgeht, das heißt Hu— 
manismus, Barod, Klajiizismus, |o greift man die Vergleichspunfte nur 
batum aus ber gleichgerichteten bairiſchen Entwidlung, weil fie dort eben 
lüdenlos und eindeutig ausgeprägt ijt, während jih im Schwäbiſchen die 
Stufen nur in großen 9[bjüten zeigen. Nur das ijt es. Sm „Wallenjtein“ 
iind diefe Barodelemente naturgemäß am jtärfiten, denn die Tragödie jptelt 
ja in der Zeit, bie bie höchite Entfaltung bes Barod möglich madjte. In 
„Wallenjteins 9ager" find jogat unmittelbar Einflüjje ber bairijden Ba: 
todfiteratur zu jpüren. Kronzeugen für bieje geihichtlihe Stellung Schil- 
lers find bie Dartnüdig miBbeuteten Tragödien „Die Jungfrau von Orle: 
ans“ und „Die Braut von Mefjina“. Indem man jenes Stüd, Schillers 
ungefährer Bezeichnung folgend, romantijd nannte und biejes, jein Vor: 
wort mißverjtehend, antifijierend, ri man beide Tragödien völlig widerſin— 
nig auseinander. Gerade ihr gemeinjamer Nenner ijt bie barodverwandte 
Auffaffung Schillers. „Die Jungfrau von Orleans." Daß Bimmlijde 
Mächte herniederjteigen unb für den rechtmähigen König, ben Gejalbten des 
Himmels, fämpfen, wo anders fünnte bas im Umkreis einer ffajlijd) gerid- 
teten Literatur Anklänge haben als auf ber Bühne bes Barod? Das joll 
romantisch .beipen? Wo Hat denn ein NRomantifer das iibernatürliche, 
Außermenſchliche in klaſſiſchen Formen auf ber Bühne dargeftellt? Die wei- 
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tere Cnt[predjung dazu im Bairifhen ijt bas typiiche bairiſche Ritterſtück 
„Die Braut von Meffina.“ Schon die Opernklänge im vierten Aufzug der 
„Jungfrau von Orleans“ deuteten auf die ausgeſprochen muſikaliſchen Ele 
mente bes Baroddramas. Jetzt ging Schiller bis an bte Grenze bes Mög— 
lichen. „Nur die Worte gibt der Dichter, Mufit und Tanz müflen Hinzu: 
fommen," fo rechtfertigt er im Vorwort feine Chöre. Und bod) war eben 
das der Grundzug bes Barodfunitwerles. Mit jtárferer Bejahung könnte 
man gar nicht bie Dramaturgie unb bas Drama des Barod verteidigen, als 
es Schiller in den folgenden Abjägen feiner Vorrede tut. Er betont aus 
drüdlih, baB ibm ber Chor etwas ganz anderes fet als der Antike; zwar 
fehnt er den opernhaften Charakter des Chores ab, aber in Wirklichkeit 
bildet er bod) bas muſikaliſche Element in diefer Tragödie. Auch) im Stoffe, 
in der Vermiſchung Kriftlicher, Hellenifcher, maurifcher Clemente weift bas 
Gti Ahnlichkeit mit ben Schöpfungen bes Barod auf. Noch ftürfer iit der 
Anteil ber Mufit in „Wilhelm Tell“ betont. Hierin, wie burd) bas Arbeiten 
mit großen Maffen [omite duch bie anſpruchsvolle und ſchwierige 9tegtefunit 
itellt fid) aud) diefesStüd alsEndglied derEntwidlungHumanismus, Barod, 
Klaſſizismus dar. Da die Wiener Oper unb das Wiener geiprod)ene Drama 
in bieler Zeit im Weimarer Spielplan herrfchten, biele Ausläufer ber bai- 
ti[en 3Barodfun|t, unb da Goethe felber nachweisbare und ſtarke Einwir- 
tungen aus biejer Richtung empfing, jo werden fie aud) an Schiller nicht 
Ipurlos vorübergegangen fein. Aber darauf fommt es gar nidjt an, jonbern 
das ijt das Ziel der Erkenntnis, daß Schiller ebenjo wie Grillparzer, jener 
für den Welten, diejer für ben Oſten, am Schlußpunft der Bewegung aus 
ber Theaterfunjt des Humanismus und des Barod Steht. 

Durch Schillers Vorwärtsſchreiten in Rieſenſchritten wurde Goethe 
mitgerifjen. Zwar „Die natürliche Tochter“ 1803 fonnte nicht für eine 
gleichwertige Leiltung genommen werden. Geine Zeitihrift „Propyläen“ 
1798—1800 war nur ein Selbſtgeſpräch. Hier trug ber Liebhaber feine Ge 
banfen über die bildende Kunſt vor und ergänzte damit bte Arbeit Schillers 
in Sena und bie Gebanfengánge bes Briefwechſels. Der Aufſatz „Über 
£aofoon" ftellte fij in ſcharfen Gegenfaß zu Leffing: „Wenn ein Werk der 
bildenden Kunft fid) wirklich vor bem Auge bewegen [oll, jo muß ein vor 
übergehender Moment gewählt fein.“ 

Doch was war all dies Koften, Künfteln und Liegenlafjen gegen bas 
ermunterte, neugewedte Schaffen an „Fauſt“! Herders Straßburger Er⸗ 
ztehungswerf, der Einfluß Roms und Siziliens, Schillers Tebenjprühender 
Gedankenaustauſch wurden jet überfttablt von der wahrhaft reitenden 
Anteilnahme, bie ber förderfame Alamanne bem unfeligen Fauſtbruchſtück 
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zuwandte. Der junge Goethe hatte 1775 ein Päckchen abenteuerlider Blät— 
ter mit nad) Weimar gebradjt. In einer feden, friihen Szenenfolge emt- 
hielten fie ein paar Bilder aus bem Leben eines faf[den Humaniiten und 
Gauflers des frühen Jechzehnten Jahrhunderts und die ergreifende Ge 
\hidte einer blonden Unſchuld. Alle Welt wußte davon und alle Welt be- 
gehrte Schluß und Ausgang bieles Dramas zu erfahren. Dod) ber müßig- 
tätige Staatsmann hatte taujenb andere Dinge zu tun, und als er nad) Sta- 
lien floh, waren bieje Blätter gelb unb mürbe geworden. Cie verjüngten 
lid aud) in Rom nicht, nur daß ein weniges hinzuwuds. Als Doffnungs- 
lojes Bruchſtück wurden fie 1790 unter bie Prejle gelegt: „Fauſt ein Frag— 
ment.“ Da fam die Freundſchaft mit bem Alamannen, bejjen Hände nichts 
unfertig liegen ließen. Schon am 29. November 1794 begann Schiller mit 
ber Gemiljensfrage nad) Fauſt. Kühles Abweijen jhredte ibn nidt. Er - 
bobrte und forderte und [odte; feinem geldjidteren Erzieher hatte fid) ber 
fait Fünfzigjährige bisher gegenüber geleben, er, ber jid jo Hartnädig 
itráubte 9tedjenidjaft zu geben von feinen überreihen Anlagen unb Grleb- 
nifen. Das dauerte Monate, unb am 22. Juli 1797 gab ſich Goethe gefan- 
gen: „Nun wünſche id) aber, bab Sie bie Güte hätten, bie Sadhe einmal in 
ſchlafloſer Naht burdjgubenfen, mir bie Forderungen, die Sie an bas Ganze 
madjen würden, vorzulegen unb |o mir meine eigenen Träume als ein wah- 
ter Brophet zu erzählen und zu deuten.“ Es entitanden bie Walpurgis- 
naht, bie Zueignung, bas Vorjpiel und der Prolog im Himmel. Im März 
1800 bewegt Schiller feinen Verleger Cotta heimlich, Hinter bem Rüden 
Goethes, diefem ein günftiges Angebot zu maden in der Hoffnung, ba 
burd) äußere Mächte das Werk rüftig vorwärts gehe. Die Helenatragöpdie 
begann fid) zu bilden. Durch Goethes Krankheit 1801 neues Stoden. Ende 
1802 weilt Goethes Tagebuch zum [e&tenmal Schillers Anteil aus. Doc 
das Merk war reif unb am 13. April 1807 fonnte Goethe niederjchreiben: 
„Schluß von Fauſt. 1. Teil.“ 

Das ganze Werk, an dem die Arbeit zweier Menjchenalter, die Er: 
febnijfe zweier Jahrhunderte bauten, läßt fid) erit aus ber vollen Höhe bes 
Lebens Goethes überbliden. Hier geht es um die form des er|ten Teiles 
und der Szenen aus dem zweiten, bie nod) neben Schiller und durd ihn be: 
lebt fertig wurden. Himmel, Erde und Hölle; bas Schidjal eines Men- 
iden, ber ein Typus für bie Menfchheit, zur Rechten einen guten, zur Lin— 
fen einen böjen Engel Bat; ein Menſch, um deſſen Seele Himmel und Hölle 
tirffid tätig fümpfen; ber Erlöjungsgedanfe im Mittelpunfte: bas war 
der Geijt bes Baroddramas jeit jeinen Anfängen. Mephiitopheles parobie- 
tenb neben ben Erzengeln; Mephijtopheles als Schalt und lujtige Perſon; 
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bie parobierenbe unb [atirijd)e Begleititimme der ganzen Handlung: bas 
war bie Entwidlung aus bem Barod, wie fie bas Wiener Drama bes adt» 
zehnten Tahrhunderts daritelltee Die ſchwierigſten Verwandlungskünſte, 
wo wären fie [o [pielenb bewältigt worden wie auf den Barodbühnen zu 
Mien und Münden? Muſik und Engeldor, ein tpirflides Diterjpiel, wem 
waren biele Opernelemente vertrauter als dem bairiihen Drama? Der 
Spaziergang vot bem Tore, Bolksgeitalten, fingende Bettler, Soldaten und 
Bürgermädcden, tanzende Bauern unter der Linde: es ließen fih ganze 
Reihen Wiener Vollsitüde nennen, wo joldjes ber Kern des ganzen Ggenen- 
bildes war. Auerbachs Keller und bie Herenfüche, in hundert Wiener Stük— 
fen findet fi) Gleiches, Verwandtes, Ühnliches, und der Wiener Maſchinen— 
meijter je&te einen Stolz barein, all biele 3auberfünite glänzend und täu- 
Ihend herauszubringen. Die anmutigen Geijter, bie um den ermadjenben 
Fauſt ſchweben, gaufelten fie nicht burd) ungezählte Wiener Märchenipiele? 
Die prunfoollen faijerfifen Zelte, bie Aufzüge und Mastenträume, fanta- 
ſtiſches Blendwerk: bie Wiener Wirtichaften des ſiebzehnten Jahrhunderts 
Itanden Hinter bielen Fauſtſzenen nicht zurüd. Die unerhörte Motiv- 
mijdung der Helenatragödie unb ber Burgjzenen, bas waren bod) die echte: 
ten Formen bes Barod. Und jiderer fajlen fid) nodj bei Goethe als bei 
Schiller unmittelbare Einflüjje des Wiener Theaters nachweiſen. Mitte 
der neunziger Jahre arbeitete Goethe an ber Fortſetzung der „Zauberflöte. 
Der beite Kenner hat gezeigt, wie Goethes Märden von der Art der Wiener 
Märchendichtung find und Paul Wranitfys Oper „Oberon“ hat bie Yauft« 
einlage des erjten Teiles „Oberons unb Titanias goldne Hochzeit“ bewirkt. 

Und nohmals gegen übelwollende Mißdeutung: es galt nidt die 
große Dramenreihe Schillers und bie beDerridjenben Formen bes „Fauſt“ 
aus dem bairijdjen Baroddrama und dem Wiener Theater abzuleiten, fon: 
dern es galt unter Vergleichen aus jenem Umkreiſe darzutun, bap die ffaj- 
lide $odbliüte um Schiller und Goethe nicht anders erwudhs als bie bai— 
riihe Entwidlungsteihe. Der Stufenfolge im bairilhen Humanismus, Ba- 
rod, Klajjit entſpricht bie gleiche Reihe aud) im Fränkiſchen und Alaman- 
nijden. 

Schiller unb Goethe auf Thüringer Erde, Dunbertmal miteinander 
verglichen bis zum völlig Wejenlofen einer Formel. Schiller ber Alamanne 
und Goethe ber 3tBeinfranfe, aus ihrem Stamm heraus, aus ben gejellidhaft- 
fiden unb ftaatlichen Bedingungen ihrer Heimat, bem vergangenen Schrift 
tum jener Qanbjdaften wird man bas Gegenläßlihe an beiden anidjaulidjer 
etfafjen. Der fräntifhe Stamm war ein Volt von Einzelnen; er gebar mäch 
tige Yührer. Dod) jeit bem Verfall bes Karlingerreichs wußte er feine Ctaa- 
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ten mehr zu bilden. Die fränkiſchen Landichaften wurden an bie benad- 
batten Gemeinweſen ger[plittert; ein Wolf freier Einzelwejen; zur böfijchen 
Jeit bie vielen Freiherren, bie das deutihe Schrifttum führten, im Früh 
lift des jechzehnten Tahrhunderts bie ungebürbige fränkiſche NRitterjchaft, 
bie fid auf Tod und Leben gegen einen Zandesherrn wehrte. Und jo iit 
dud) Goethe ber Hochaufragende Einzelne, fühl durch die politischen Stürme 
leiner Zeit jehreitend. Die Alamannen, ein Bolt mit untrüglichem politi- 
idem Snitinft, ein Staatenvolf, immer am Bau von Gemeinwejen zim- 
mernd, Führer der Stämme im Süden und Norden, Ojten und Weiten, bod) 
eben|o wohlgefügte Glieder im Ganzen eines Staates. Reichsbeamte und 
Staufergetreue zur Höfifchen Zeit Träger bes jhwäbilhen Schrifttums, im 
lefgebnten Jahrhundert die einzigen, die für ein großes politilhes Ideal 
ſchwärmten. Und fo aud) Schiller, immer für oder wider Staaten hadernd, 
ber Geitalter großer ftaatliher Probleme in Bers unb Proſa. Goethe, net 
reichsſtädtiſche PBatrizier, nicht durch den Water Jondern burd) bie Mutter, 
daher mit feiner gejellihaftlicher Rultur, ein Herrenmenjc, der, wenn man 
feiner zufieht, jeine Vorrechte weniger aus Leiltungen jondern aus dem Be: 
vorzugten feines Standes ableitet. Schiller, bas Kind bes tüchtigen, ebr- 
baren Bürgertums, mit bem entjd)Lojjenen Willen emporzulommen. Goethes 
Stamm, ber Franke, mit einem gemeinvölfifchen Triebe durch bie offene 
Rheinebene, burd) bte Nahbarihaft Frankreichs, durch bie Seefahrten Hol- 
lands, burd) Gewerbe und Handel, dDurd den Mangel einer einheitlichen 
Itaatlihen Yorm zu mehr internationalem Charakter erzogen: Goethe ein 
Weltbürger. Schillers Stamm, ber Alamanne, in feinen Bergen, im abge: 
Ihlofjenen Nedartal und oberen Donaulauf auf fid) zurüdgeworfen, in Jelbit- 
bemujte Gemeinwejen gejammelt, weniger beweglih, mehr zurüdhaltend, 
immer jtammesbewußt unb faſt einjeitg national: Schiller der Deutiche. 
Und eben dur all das waren die Franken der Stamm der deutichen Fors - 
mer. Und die Form vor allem hat bei Goethe beitochen bei allem, was er 
madjte. Was ijt „gauft“ denn anderes als ein Formen vielhundertjähriger 
Überlieferung und des Inhalts eines adhtzigjährigen Lebens? Die Ale- 
mannen das Volk deutfcher Gedantenarbeiter. AL bie deutichen Stoffmaj- 
len, jeien es Sdeen oder Stimmungen, find aus Alamannien gefommen, bie 
Myſtik, bie Naturphilofophie, ber Pietismus, ber Gebanfengebalt bes Klaj- 
lijismus. Und mas Schiller emportrug, waren eben bie Ideen. Gejellichaft 
unb Einzelwejen find Natur, Staat und Gemeinwejen [inb Gejdidte. Die 
Natur wählt und ijt, fie geliebt nicht und hat feine Geſchichte. Was ber 
Einzelne an fid) [elber überblidt, was ein anderer ihm als Einzelner ijt, das 
iit Erlebnis aber nidjt Geichichte. Goethe war Natur, bie juchte, aus ber 
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lebte er; Geſchichte war ihm ftets ein fremdes, und was er darüber bad, 
bat er im Alter Quden gegenüber ausge[prodjen. Doch Staat und Gemein: 
wejen, die werden geihaffen, der Einzelne wird ein Bielfaches, unb erit als 
die Einzelnen zu Gemeinden zufammentraten, gab es Geſchichte. Schiller 
war Geſchichte, bie ſuchte, aus der lebte er; Natur war ibm ftets ein rem: 
bes, und was er darüber date, [f)rieb ber 9teifenbe an Körner. formen 
entjpringen aus der Natur, fie führen zur Natur, denn alle Form ijt Nad; 
abmung des 9iatürliden. Ideen entipringen aus ber Geſchichte, fie führen 
zur Gejhichte, denn alle Idee war Schiller ein Bändigen des Natürlicen 
zum Notwendigen. So bedingen und fördern gegenjeitig all die Elemente, 
bie das Charalterbild Schillers und Goethes aus der Vergangenheit und 
Abhängigkeit eines jeden von ihnen zujammenfügen. Der Einzelne, bte Natur, 
das Seiende können im höchſten Sinne Form werden, indem fie erlebt und 
genofjfen werden und fih in Worten abipiegeln: Lied, Epos, Roman; be 
Gefellige, bte Geldjid)te, bas Werdende können im höchſten Sinne nur Form 
werden, indem fie eben als bas dargeitellt werden, was fie find, als ar 
delnde und Leidende: Drama. Der Klaffizismus als Natur, als Form bet 
Wortkunſt, das ijt Goethe; ber Klaffizismus als Geſchichte, als Idee, als 
Handlungstunft, bas ijt Schiller. Da gibt es weder Rang nod) Reihenfolge. 
Schiller und Goethe, beide wurden und waren, was [ie als Ablömmlinge 
ihrer Ahnen werden mußten. 

An einem Mainahmittage, bem 9. bes Jahres 1805, ſchloß Schiller 
die Augen. Sm Herbit des folgenden Sabres jagten franzöfiiche Reiter durch 
Weimar unb fegten bei Sena ben Staat Friedrichs II. fort. Das alte Reid 
mar tot, jede Stenai[[ance aus der Antike hatte Sinn und Zwed verloren. 
Tun galt nur eines: ein neues Reich aus der Wiedergeburt des beutiden 
Bolles. : 
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Die $tanfen unà die Schwaben. 
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Mainz und Koblenz. 
Das Rheintal ijt nad) Volt und Erde eine Einheit, jo reich bie land- 
IHaftlihen unb ftammestimliden Übergänge von ber Rheinmündung bis 
fait nad) Straßburg aud) fein mögen. In jeiner bebeutenberen und größeren 
Hälfte ift es von Franken bewohnt; von der Mündung aufwärts ſitzen Nie 
berftanfen ; von Mainz nad) Nordoften Heljen; in der Pfalz jenes Stammes— 
gebilde, bas eine Miſchung älterer alamannijcher und zugewanderter frän- 
filer Bejtandteile darjtellt. Die römiſch-keltiſche Kultur, in bie die Rhein- 
germanen Dineingemadjen waren, gab ihrem geiltigen Antlig Züge ber 
Einheit unb Verwandtihaft. Und bann erit |püter! Im Reihe Karls des 
Großen war der Franke bas Rüdgrat, und auf ber fränkiſchen Balis bes 
Rheins entwidelten [id) unter den Erben Karls die beiden Staatengebilde 
jtanfreid) und Deutſchland. Das fräntifche Rheintal bildete von ba an 
im Guten wie im Böfen bas Durchzugsland der wechlelnden Kräfte und Ein- 
ilüje von Frankreich nad) Deutichland und wieder zurüd. Für bie deutjche 
Literatur war dieje fränkiſche 9anb|djaft jtets bie Wiege aller großen Bewer: 
gungen. Behielt das Rheintal [o burd) bie ganze deutjche Geſchichte jeine 
fulturelle Bedeutung, [o verlor es [eit der endgültigen Teilung ber Monar- 
die ber Karlinge in einen romanijhen Weſtſtaat unb einen deutſchen Ojt- 
Itaat feine politijde Wirkſamkeit. Aus biejer Vorgejhichte heraus Härt [id) 
der feibenidjaftfide Anteil auf, den ber Rheinfranfe an der franzöliichen 
Revolution nahm. | 
Und immer wieder wurde auf Dijtorijd) benfmürbigen Rheinfahrten 
die Schönheit des Stromes unb feiner Ufer, ber Stimmungsgehalt jo jdid- 
lalspoller Landſchaften von neuem entbedt, jedesmal zur reihten Stunde in 
Augenbliden, ba der Rhein für bie deutihe Gejhichte ein beziehungsreicher 
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Kraftipender wurde. 1518 zur Hochſommerzeit des rBeinjránfilen Huma- 
nismus fuhr Cobanus $ejjus mit einem Freunde jlußab als Führer einer 
fSoetengejanbtidjait an den (yürlten ber Renaillance Erasmus von Rotter: 
dam in Yöwen; 1774, ba ein neuer [ránfijdjer Wein im Gären war, Goethe, 
Lavater, Baſedow; 1790, am Vorabend des gemein[ránfijden Unwetters, 
die zwei Weltfahrer Georg tyoriter unb 9[feranber von Humboldt; 1802, als 
bie Landihaft ihre polfserbaltenbe Kraft neu belebend über bie dDeutichen 
Stämme auszuftrömen begann, ber rheiniihe Crneuerer Klemens Brentano 
unb ber Romantiker Achim von Arnim; unb [dier zur felben Stunde, während 
die halbverfunftenen Städte und Kirchen und Burgen der deutichen Fantaſie 
zu neuem Leben ertpad)ten, der Erweder, Cchilderer, Prophet des Kölner 
Domes: Sulpiz Boifjeree. 

Drei Städtepaare beltimmten ben Gang bes geijtigen unb literari- 
iden Stromlaufes, ber zu Ende bes adjtgebnten Jahrhunderts einfeßte: ftob- 
feng unb Mainz, bie geiftlichen Fürftenfige unb Brandftätten ber rheinifchen 
Kevolution; Düſſeldorf unb Köln, jenes weltliches Herrengut, diefes Ctabt- 
republit, beide bie Ausgangspunfte für die beutidje und fatboliidje Reitau: 
tation bes Rheintales; Frankfurt und Kaſſel, bie Heimftätten, bie bem ein- 
heitlichen fränkiſchen Volke für biele Reſtauration bte fiterarijden unb wiſ— 
lenfchaftliden Führer [djenften. Heidelberg, bie Univerfität, bedeutete zu 
Anfang bes 19. Jahrhunderts lediglich ben gaftlidhen Herd, um den fid} bie 
Träger der rheiniſchen Bewegung für kurze Wochen jreundihaftlich verjam- 
melten. 

Mainz trat an bie Spige der rheinfräntifhen Revolution. Aur: 
mainz war im Beſitz der beiten Teile bes fräntiihen Maingaues unb des 
Rheintales und ftellte mit den ſchönen Gebieten, bie es in Thüringen be: 
herrſchte, ein anfehnlidhes politiihes Gebilde bar. Go ragte das Erzbistum 
Mainz ion äußerlich unter den geiftlichen Staaten des Reiches auf. Dazu 
fam ber führende Vorrang, ber dem Mainzer futfüriten nad) ber Reids- 
ordnung a3ufam. Go mar es fein Wunder, bag aus ber 3erjegung dieſes 
Staatsweſens die Kräfte ber Auflölung durch bas ganze Rheintal ftrömten. 
Der Drang nad) einem inneren Umbau wirkte zunächſt von oben Der unter 
dem Mintiter Grafen Stadion. Emmerid) Zofef Freiherr von Breitenbad), 
1763— 1774, legte Stadions Arbeit fort unb begann mit umfaijenben Gdul- 
teformem. Auch deffen Nahfolger Rurfürft Friedrich Karl Joſef von Erthal, 
1774—1502, gab fid) zunächſt fromm und vorjorgend. Aber bald fam ber 
innere Umfhwung. Der Fürft fand ra[d) Geſchmack am prunfvolliten, welt 
[idjiten Hofleben unb begann bas Geld mit beiden Händen auszujtreuen. 
Das ganze Domkapitel war unheimlich verweltlicht, reif für ben Untergang, 
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und bald herrſchte in Mainz eine tyrauenmirtidjaft, wie nur jemals in den 
überfatten Tagen bes fiebzehnten Jahrhunderts. 


Das literarifche Leben, insbefondere das Theater, fonnte wenig an- 
[pte$en. Eine Menge Truppen [ptefte burd) bas ganze fiebzehnte und adt 
zehnte Jahrhundert. Adermann bradjte bann [eit 1760 einen beträchtlichen Auf: 
ſchwung in die Stadt. Neben dem deutſchen Spielplan der Zeit führte er Gol- 
dont, Moliere, Corneille auf. Und wie zu Verwandten fam die Wiener Büh- 
nenfunjt ins Land mit Poſſe und Stegreifjpiel, als Joſef von Kurz 1767 das 
neue Theater an der Großen Bleihe eröffnete. S9tad) mannigfadjen Ber: 
fuden fam endlih am 18. April 1788 das Mainz-Frankfurter 9tationaftbea- 
ter zuftande. Die Oberleitung übernahm der Better bes Mannheimers, 
Friedrich Karl von Dalberg. Der Spielplan war recht unbedeutend, über. 
füllt mit franzöſiſchen Quftfpielen, nur Oper und Operette waren wertvoller. 
Mährend der ganzen Revolutionszeit wurde weitergefpielt; [djfieBlid) wurde 
1806 die Reitſchule zu einem Theätre francais umgebaut, in dem Talma und 
Duchesnois vor Kaifer und Kaiſerin [ptelten. 


Ungleich wichtiger wurde die Mainzer Univerfität für ben weiteren 
Lauf ber Dinge. Vom 15. bis 19. November 1784 wurde ihre Jahrhundert— 
feier begangen, fie follte zugleich bas Felt ihrer Wiedergeburt bedeuten. 
Nach ber Aufhebung bes Tejuitenordens hatte Emmerich) Syolef Die Reform 
bes Mainzer Schulweſens mit Eifer in die Hand genommen. Deutiche 
Sprache unb Citeraturfenntnis wurden gepflegt; an ber Univerfität fam die 
Philofophie von Leibniz und Wolff zur Geltung. Nach bem plößlihen Tode 
Emmerich Sofefs bildeten [id in Mainz zwei Parteien: bte Anhänger bes 
früheren Kurfürften, fortfchrittlic gefinnte Demokraten, Freunde Öſterreichs 
und der Richtung Joſefs I1.; bie Anhänger bes neuen Kurfürften Joſef von 
Erthal, Förderer Preußens und des jyür|tenbunbes, Ariftofraten. Die Em- 
merichpartei ftüßte fid) auf bie Univerfität, um deren Ausbau beide Teile 
gu wetteifern begannen. Aus den Gütern dreier Klöfter gewann Erthal 
bie Mittel, bie hohe Schule für höhere Aufgaben fürftlic auszuftatten. Eine 
Reihe bedeutender Gelehrter wurde gewonnen, großenteils Proteſtanten. 
Es fam der große Anatom Samuel Thomas Sömmerring, ein Altpreuße; 
Heinfe wurde Vorlefer des Kurfürjten, hielt aber aud) Vorträge über Althe 
tit; der Schweizer Sohannes von Müller wurde Bibliothefar. Es bedeutete 
eine Wendung im Schidfale ber Stadt, als 1788 Georg Forſter eintraf, um 
bie Stelle Müllers zu übernehmen. 


Die ſchottiſche Familie der Forſter war nach dem Tode Karls J. nach 
Preußen geflüchtet, wo fid) ihre Glieder zu ſtarren Oppofitionsleuten ent» 
16. — Nabler, Literaturgeſchichte der deutfgen Etämme und Landiaften. 8. Band. 
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widelten. Aus diefer Sippe fam Georg Forſter 1754 zu Naſſenhuben bei 
Danzig auf die Welt. Gein Bater, Johann Reinhold, war reformierter 
Pfarrer, ein ausgezeichneter Naturforiher. (Cr nahm den Jungen .in bte 
erite Schule des Willens, auf feine Yorkhungsteife an die Wolga; in bie 
erfte Schule bes Elends, nadj London. 1772 gingen Vater und Sohn mit 
Coot zu Schiffe und gingen 1775 in London wieder an Land. 1777 erſchien 
ihre gemeinfame Beſchreibung biejer Weltfahrt in englijer Sprade. In 
London madte bann Georg Forſter bte Belanntihaft Thomas Sömmerrings, 
der aus Thorn ftammte. Auf dem Feitlande fuchte ber junge Weltreifende 
für feinen Bater zunädit, bann für jid) felber eine Stelle, lernte in Düſſel⸗ 
dorf Heinfe und burd) diefen Friedrich Tacobi fennen. In Kaffel murbe er 
fBrofellor der Naturkunde. Hier fand er Sömmerring wieder, fand Johan: 
nes Müller und fnüpfte zu Heyne in Göttingen Beziehungen an. Dejjen 
Tochter Therefe begleitete ihn 1785 nad) Wilna, als junge Frau; bod) fühlte 
fi Forfter an der Wilnaer Univerjität bald tobunglüdlid. 1788 gelang 
ibm der Sprung nad) Mainz in den Kreis feiner alten tyreunbe. Da trat 
nun der finbfid) reine Enthufiaft in eine Welt von Gegenfäßen und kämpfen: 
den Kräften, auf den Boden emporquellenden Verderbens, und er batte 
weder Halt nod) Erfahrung, fid) zu behaupten. 

Was er zunädjit zu fühlen befam, war freilich bte Blüte rheinikchen 
Geiftesfebens, und in feinem Hauje waren fie gejellig betjammen. Dalberg 
vertrat bie Bildungsideale und Literaturziele Weimars; Heinfe fannte er, 
Sömmerring war ein alter Freund; mit Lichtenberg knüpfte fi innige 
Freundſchaft; in Alerander von Humboldt gewann er einen Reijegefährten 
und Mitforfher. Mit rüdfichtslofer Arbeit erjtidte er bie Stimmen in jud, 
die ihm [feit Sjabren immer lauter vom Allheilmittel eines allgemeinen Um— 
ſturzes zuraunten, unb er fehloß bewußt bie Augen vor ben Mainger Zu» 
ftánben, die feinen revolutionären Träumen immer mehr recht zu geben 
(dienen. Bereits 1787—1789 war in Berlin „Des Kapitän Coof dritte 
Gntbedungsreije" beutíd) herausgefommen. Nun vertieft er fid) in Kant 
unb troß körperlicher Leiden, die er fid) auf feiner Weltfahrt geholt Hatte, 
padt ibn immer unbändiger ein ſchrankenloſer Trieb nad) Freiheit. Cr be- 
ginnt zu ſchreiben, vorerft einen „Leitfaden zu einer künftigen Geſchichte ber 
Menſchheit“; ganze Völker müßten diefelben Entwidlungsitufen durchmachen 
wie der einzelne, führt er hier aus. 1790 fährt er, zwei Weltentdeder, 
Meiiter und Schüler, mit Alerander von Humboldt rheinabwärts nad) Lon= 
bon und kehrt über Paris zurüd, merkwürdig fühl gegenüber ben jyort- 
Ichritten der Bewegung in Frankreich. Die köftlihen Früchte feiner 9tBein- 
fahrt fammelte er in bem Büchlein „Anſichten vom Niederrhein“. Während 
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piefez Reife hatte er Jeine Gattin Thereje an den Legationsjefretär bei der 
ſächſiſchen Gejandtihaft in Mainz, Ludwig Ferdinand Huber, verloren. Im 
Winter auf 1791 bearbeitete er bas indilhe Drama „Sakontala“ nad ber 
engfijdjen Überjegung des William Jones. Nun raujdjten bie erjten Wellen 
der Sturzflut heran; Mainz begann jid mit flüchtenden Franzoſen zu füllen ; 
die Herrſchaft bes Aurfürjten wuchs ſich zu volfsbedrohlicher Gewalttat aus. 
Forjters Haus und Welt zerbrödelte hörbar; jeine wirtichaftliche €age wurde 
verzweifelt; die Stellung zu jeiner Frau wurde täglich unhaltbarer; in 
Mainz fing es an zu güren. Der 20. April 1792 bradjte bie franzö- 
kihe Kriegserflärung an Sjterreih, unb die Mainzer Regierung wagte 
Frankreich immer zwedbewuhter herauszufordern. Und Jeltiam, %oriter 
rüdte in diefen Tagen der Entiheidung unjider wieder mehr nad) redts. 
Im Suli wurde in Frankfurt der [eóte römiſch-deutſche Kaijer gefrönt. 
Mainz war von 10 000 fremden belebt unb ein pradjtooller Feſtzug bewegte 
ſich burdj bie Stadt. Genau vor 700 Sahren Hatte ber Rotbart an derjel- 
ben Stelle prunfvolle Heerſchau über jeine Ritterfhaft gehalten. Goethe 
mar mit feinem Herzog in Mainz bei der glänzenden Yürjtenverfammlung, 
er traf mit Sömmerring unb Forſter gujammen, zum lettenmal fiel ber gei- 
tige Glanz Deutichlands auf das Haupt des Mannes, bejjen Name bald 
mit Worten ber Schmach über|djüttet werden jollte. Im Oftober floh ber 
&urfür|t und alles jtürzte ihm nad); am 21. des Monats ergab jid) bie Stadt 
an Guftine. Die Revolution hatte gejiegt und Forjter wurde nun mehr und 
mehr in den Vordergrund gehoben. Fett glaubte er daran, daß Deutſch— 
land nur mit Frankreichs Hilfe neu eritehen fonne, und am 20. November 
„überwand er feinen Mißmut gegen Schufter- und Schneiderenthujiasmus“ 
und trat in die Sjafobinerregterung ein. Der Mainzer Konvent wurde er: 
öffnet unb Forſter war bie Geele ber neuen Organijation. Er verfodht im 
Klub den Rhein als Grenze. Die beut|den freunde fielen von ihm ab. 
Das Land burdatebenb, predigte er ben Anſchluß an Frankreich, wurde Mit: 
glied bes rheiniſch-deutſchen Konvents. Ohne ehrlichen Freund zur Geite, 
nur von feinem blinden Herzen, das freilich bas Gute, bas Beite juchte, miß- 
leitet, von der entfeljelten Tat von Folge zu Folge gerilfen, trieb er ins 
Uferlofe. Und doppelt verhängnisvoll für ihn war es, daß die rau ihn, 
(tatt feiner Unrajt leichte Zügel anzulegen, nod) zu ungeitiimeren Taten bes 
feuerte. Denn woher jollte Karoline Böhmer „leidenſchaftlich und heftig, 
unbejonnen, ja leichtjinnig“, bie Teilnehmerin feiner Mainzer Wochen, [ofd) 
mäßigende Ruhe nehmen’ 

Nur einer verlor feinen Augenblid feine ruhige Haltung, ber 
deutihe Edelmann von echtem Gehalt, ber vierundzwanzigjährige Freiherr 
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von Gagern. Die rheinfräntilche Ritterſchaft zu Anfang des ſechzehnten 
Sahrhunderts! Go aus dem Geilte Huttens heraus [dint bie Schrift ge 
badjt, bie Gagern 1794 Berausgab: „Cin beutider Edelmann an feine Lands: 
leute.“ Cr verlangte Landwehr unb Landiturm als bewaffnetes Unter: 
pfand für die Freiheit bes Nheinitaates. 

3m Mainzer Klub, der bald 400 Mitglieder aus allen Ständen zählte, 
war bie Univerfität führend vertreten. Cine Hauptrolle [pielte der Bro: 
fejlor ber Philofophie, Anton Joſef Dorih aus Heppenheim; der Mediziner 
Georg CDrijtian Wedelind aus Götlingen gab die Zeitung „Der Patriot“, 
ber Diathematiter Matthias Metternid, ein rante, den „Bürgerfreund“ 
heraus. Andreas Hofmann aus Maria:Zell bei Würzburg opferte der Be- 
wegung ſein ganzes Vermögen; der eigentliche Tournalift des Klubs war 
ber Bruder des Stuttgarter Berlegers, Chrijtoph tyrtebrid) Cotta. Doc in 
ullem, was fie planten, jchrieben, wirkten, lebte ber beherrichende Geift und 
Einfluß Foriters. Im März 1793 ging er als Gejanbter bes rheiniſch deut—⸗ 
iden Ronvents nad) Baris. In feinem Rüden fiel Mainz den Verbündeten 
wieder zu; Forſter wurde gedd)tet; Anfang Jänner 1794 ftarb er in Paris. 
Das Fallbeil blieb ibm bod) er|part. 

Welch ein Menſch ging da zugrunde! Georg Forſter gehört zu den 
vielen Adoptivkindern bes beut|den Volkes, denen bas widerjpruchsvolle 
Erbe ihrer Ahnen bie Schultern einbrüdte. Als Ablomme des Ojtens jteht 
er begiebungsteid) unter den großen oltbeut[den Naturforſchern foppernit, 
Sömmerring, Humboldt, Ritter, Steffens; wer fonnte fie auf engem 9taume 
alle nennen! Sein furges vierzigjähriges Leben war beherriht von einem 
bümonijden Triebe nad Erkenntnis. Und [o fannte er alle Zweige der Na: 
turfunbe, zeidmete mit vollendeter jyertigfeit Pflanzen und Tiere, trieb 
Kunſt und Literatur, Geſchichte und Geographie, ſchrieb Latein und veritand 
Griechiſch und ſprach ober ſchrieb ober fas fait alle europüijdjen Spraden. 
Seine Naturfhilderungen waren Kunftwerfe 3ugíeif) unb wiſſenſchaftliche 
Wunder. Er war ein Meifter bes deutihen Ctiles. Alle. Dinge in feiner 
„Reife um die Welt“ orbnete er zwilchen den zwei Polen ein: Urzuitand und 
Kultur; Menſchen auf gíeider Kulturftufe ſeien einander in ben entfern- 
teiten Winkeln der Erde ähnlid. Die Dichtung des Buches ijt bie Idylle 
Tahiti. Das Eiland wird als Paradies gemalt. Aber meld) köſtliche Wir: 
tung in Gegenjäßen, wenn Forſter nun klaſſiſches Altertum und bie Urzu⸗ 
ſtände morgenjunger Sübdfeeinfeln in geijtigen Zufammenhang bringt. Mit 
Erinnerungen aus Horaz, Vergil und Juvenal treibt er traumhaft vet: 
[oren an blütenfchweren, grünen Ge|taben vorüber. Hellenijche Ylotten, 
hellenifhe Kriegführung, jpartaniihe Tapferkeit vergleiht er mit ben 
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Kampfmitteln und Kriegertugenden hellbrauner Helden von Tahiti. Phi— 
bias und Prariteles hätten dort manches Modell finden fónnen. Er jtudiert 
die Wahrhaftigkeit Domerijder Daritellung an den Feiten und Arbeiten, 
Fahrten und Kämpfen Heiner Südjeevölfer. Da ijt nicht Herders Schule, 
da hat ein Gleichbegabter und Geiltverwandter unter den taujenb Wegen 
einer Weltreije den richtigen Pfad zu ewig gleicher Erkenntnis gefunden. 
Da ijt fein patbetijdjer unb fein jentimentaler Zug. Und ber Wirfung die- 
ſer entzüdend primitiven Sätschen voll Gegenwart unb Tatjadhe fann ſich audj 
bas verwöhntejte Sprachgefühl nicht entziehen. Jedes Zeitwort ijt lebendig, 
bas wölbt fid) unb trägt und flieht und jtreitet und arbeitet. Das Buch von 
ber Weltreife überwand den ganzen Gebanfenfreis, der jid an Rouſſeau 
fnüpfte, denn es führte bie Natur, die jener ſuchte, beinahe im Urzujtande 
vorüber, unb zeigte, bap es eben nur ein Lebensalter ber Menjchheit Tei, 
nicht mehr zu errufen, wenn es vergangen, wie Kindheit und Jugend. Das 
Bud vertiefte und erweiterte bas deutſche Naturgefühl und vermittelte jpä- 
teren Literaturen ganze Motivgruppen. 

Georg Forſter war in bas Kraftjeld bes Nheintales getreten, das 
hieß zwilchen den zwei ringenden Mächten wählen: Revolution, Rejtaura- 
tion. Im Umjturz glaubte er ben Fortſchritt zu jehen unb fiel ibm zum 
Opfer. Und er, ber für den Untergang zu wirken glaubte, arbeitete tatſäch— 
[id) für bie Erneuerung Das ijt jein zweites Reiſewerk: „Anfichten vom 
Niederrhein.“ Der Einfluß bieles Buches auf die rDeinijdje Rejtauration 
it ungeheuer. Mit ber Rheinlandihaft beihäftigt jid eigentlih nur bas 
erite Viertel, die Reijeitrede von Boppart bis Lüttih. Mit dem gejchulten 
Auge bes Weitgereijten, des Forſchers, bes Erdfundigen ijt der ganze Gau 
in all feinen geograpbijdjen, hiſtoriſchen, völfijchen, kulturellen Einzelheiten 
erfaßt und mit ausgereifter Gpradjfunit dargeitellt. Abweichende Schattie- 
tungen im Volkstypus fallen ihm ebenjo auf wie leije Untertöne in der 
Mundart. Und nun das Entjcheidende: rheiniſche Kunſt. Die Düjfeldorfer 
Bilder batte Heinje bereits beneidenswert be|drieben; Forjter geht an den- 
felben Bildern vorüber mit eisfalter Nüchternheit, und wo Heinje an den 
Gemälden von Rubens die blühende Luſt des Fleiſches gepriejen hatte, da 
jab Forſter nur „einen Fleiſchmarkt“. Er fuhr nicht als Enthuſiaſt rhein- 
abwärts unb fein Tropfen diejes jatten, ftimmungsihweren Waſſers blieb 
an feiner Seele haften. Köln war ibm finiter und traurig unb bod) begab 
fid Hier das Wunder. Er [ab den Kölner Dom, trat hinein und zum erjten- 
mal jtrömen ihm die Lippen über, jo fritijh er aud) prüfen, jo nüchtern er 
vergleichen möchte. „So oft i) Köln bejuche, geh’ ich immer wieder in diejen 
herrlichen Tempel, um die Schauer bes Erhabenen zu fühlen. . . . Die 
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Pradt bes himmelan fid) wölbenden Chors hat eine majeſtätiſche Einfalt, 
bie alle Vorſtellung übertrifft. In ungeheurer Länge ftehen bie Gruppen 
ſchlanker Säulen da, wie bte Bäume eines uralten Forſtes; nur am hödjiten 
Gipfel find fie in eine Krone von ten gelpaften, bte fid) mit ihren Nach— 
barn in |ptgen Bogen wölbt unb bem Auge, bas ihnen folgen will, fajt un: 
erreichbar ijt. Läßt ſich aud) ſchon bas Unermeßliche bes Weltalls nicht im 
beiräntten Raume verfinnliden, jo Tiegt gleihwohl in diefem kühnen 
Cmporjtreben der Pfeiler und Mauern bas Unaufhaltſame, welches bie Ein: 
bildungstraft [o leicht in bas Grenzenlofe verlängert. Die griechiſche Sau. 
funjt ijt unftreitig der Inbegriff bes Vollendeten, Übereinftimmenden, Be: 
ziehungsvollen, Erlejenen, mit einem Worte des Schönen. Hier inbejjen 
an den gotijden Säulen, die, einzeln genommen, wie Rohrhalme fchwan- 
fen würden und nur in großer Anzahl zu einem Schafte vereinigt, Maffe 
maden und ihren geraden Wuchs behalten können, unter ihren Bogen, bie 
gleidjam auf nichts ruben, fujtig ſchweben wie die [djattenreid)en Wipfel- 
gewölbe des Waldes — hier ſchwelgt der Sinn im Übermut des künftlerifchen 
Beginnens. Jene griechiihen Gejtalten [deinen [id an alles anzuichließen, 
was ba iit, an alles, was menſchlich fit; dieje ftehen wie Erjcheinungen aus 
einer andern Welt, wie Feenpaläſte ba, um Zeugnis zu geben von ber ſchöp— 
ferilen Kraft im Menden, bie einen tjolterten Gedanten bis auf das 
äußerjte verfolgen und bas Erhabene felbit auf einem exzentriſchen Wege 
zu etreidjen weiß. Es ijt jehr zu bedauern, daß ein fo prádjtiges Gebäude 
unvollendet bleiben muß. Wenn jdon der Entwurf, in Gedanken ergänzt, 
jo mádjtig erfhüttern fann, wie hätte nicht bte Wirklichkeit uns hingeriſſen!“ 
Un diefen Süßen entzündete jid) bie Begeijterung Boiljerees. Sie find die 
wichtigſte Urkunde zur Gejdidte der rheiniihen Steitauratton. Wie nahe 
war Forſter feiner wahren Sendung! 

Der unwiderſtehliche (Cinbrud, ben der Menſch auf alle madte, war 
etwas Geheimnisvolles. Es war der Ruf des BVielgereiiten, bes Abenteu⸗ 
ters, ber bie jeßhaft unruhigen Menfchen der Zeit bejtridte. „Er hat etwas 
Apartes, Auge und Teint bes Weltumfeglers, den Reiz, joll id) Jagen Haut 
gout ehemaligen Gforbuts," jhwärmte die Gräfin Coudenhove von ibm. 
In ibm [udten fie den Zauber weltferner, feligeinfamer Weltmeerinfeln, 
bte er gejehen, bie er burdjwanbert. Geine Liebenswürdigkeit unb warm- 
Hutende Rede ſchlug Freunde und Fremde in Bann, und Merd meinte, ein 
Herz wie das feine zu finden, fet eine Reiſe um die Welt wert. Yriedrid) 
Schlegel nannte feine Geſpräche Kunſtwerke. 

Darin und in feinem Bildungsgange lag bas Glüd und Unheil [eines 
Lebens. Er war ein Mann ohne Zugend und Elternhaus und hatte — nad) 
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Er glaubte wie Hamann an ben ihm im Aleiniten gegenwärtigen 
Willen Gottes und fand bod) nie das ruhige Kahrwafler burd) die ewigen 
Wirbel des Zweifels in jeinem Innern. In London fiel er den jyrei- 
maurern, in Kafjel ben NRojenfreuzern in die Hände. Er juhte Gold zu 
maden und Tote zu beihwören unb jo wurden ihm Chrijtentum und Magie 
ein Glaube. Er war ein volllommener Edelmann des Geijtes, und weil er 
ein Mann der Tat werden wollte, ging er zugrunde. Die Berhältnijje und 
bie Menſchen führten ibm immer das Steuer und da er endlich allein in der 
Brandung trieb, mußte er erkennen, bab er das Steuern verlernt, ja nie ge- 
lernt Hatte. Die deutihen Heudler, die in Berlin und Münden und Kaſſel, 
bie ben ganzen Rhein entlang |hamlos Weib und Kind und Geefe an Nas 
poleon verfauft hatten, braten es fertig, diejen reinen Cntbuljtajten durch 
zwei Menjchenalter als Verräter zu branbmarfen. Und er war bod von 
Abkunft gar fein Deutjcher und von Geburt polnilher Staatsbürger. „Er 
war für die große Geilterbewegung ber Vertraute im Drama, der nicht zu 
den Handelnden gehört, aber für bie Handelnden und für bie Handlung ein 
Bebürfnis ijt; er könnte entbehrt, aber er würde permipt werden.“ Forſter 
aehört als Sprößling bes Ojtens zu den Mitträgern bes romantijdjen Gei— 
ftes unb [deint in jeltjamem Zwiejpalt zugleich ber erjte Jungdeutiche zu 
fein, wie eben die wechſelnde Beleuchtung bes Tages auf jeine Geitalt fällt; 
er fonnte bas eine wie das andere jein, aus Schwäde, nidt aus Bieljeitig- 
feit; erit am Rhein wurde er zum Jakobiner, und die Tat, für Die er zu 
ſchwach war, [fjritt über ihn hinweg. | 

Der tiefjte Sinn ber rheinifhen Creignilje enthüllte fid) in Koblenz, 
denn hier war ein Genie ber Tat ihr Träger, ber, von allen Fiebern der Zeit 
gefhüttelt, heller als alle andern [ab und ehrlicher als [ie alle die Wege 
ging, bie ihm redit bünften. In Koblenz regierte 1768—1794 flemens 
Wenzeslaus, ber Sohn bes Aurfürften Friedrih Auguft von Gadjen, nicht 
ber [hlechteite unter ben Yürften bes 9ibeintales. Denn Gutmiitigfeit und 
Schwähe waren feine einzigen 9ajter. Das geijtige Leben der Stadt war 
arm genug. Nur in Ehrenbreititein, ber Yandesfefte, war eine bejcheidene 
Oper eingerichtet. Der Grazer Johann Kajpar Hüber war 1772 als erjter 
Buchhändler nad) Koblenz gefommen und bis 1797 gab es nur einen Bud) 
bruder. Das Ländchen wurde der eigentlihe Mittelpunkt ber franzöſiſchen 
(Pegenrepolution. | 

Am Tage Pauli Belehrung, ben 25. Jänner, 1776 fam in fobleng 
Sofef Görres zur Welt ,jult unter dem Mittagsgeläute zum Engel des 
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Herrn“ im Hauje zum Riefen. Sein Vater Moris war Flokhändler, feine 
Mutter, eine Mazza, (tammte aus bem italieniihen Teſſin. Um die Deu: 
tung des Namens Görres bat man fi vielfah bemüht. Wie man Metter- 
nid vom feltijden Maternicum ableitete, jo badjte man für Görres an 
Gorsenicum (Gürzenih). Dod) bedeutet der Familienname wohl (Georg. 
Wie Brentano, mit bem der junge Görres auf dem Koblenzer Gymnafium 
3ujammenjaB, Hatte er eine unfrohe Anabenzeit. Die deutihe Grammatit 
baßte er, für bte Naturfächer und bte antife Literatur befaß er entſchiedene 
Vorliebe. Eines tieferen religiöfen Gefühles war ber frühreife Junge bar. 
Als Dreizehnjähriger hörte er zum eritenmal von der franzöſiſchen Revolu⸗ 
tion, und als [eit 1792 bie zuftrömenden Flüchtlinge in Koblenz ben Waf— 
fenplaß für ihr verlorenes Königtum aufrid)teten, fonnte ber fíuge Knabe 
bie ringenden Kräfte in nüdjter Nähe beobachten. Gewaltige Eindrüde 
brachen in biefe Geele, die für Reize von außen empfängli war wie wenige. 
Er bórt die Runde, wie Mainz gefallen fei, hört vom Einzug ber Franzoſen, 
vom Zujammenbrud der alten Ordnung. Es reißt ihn fort. 1795 jchafft 
er fid) Verbindung zum Mainzer Klub. Mit dem wilden Batbos feiner 
überſchäumenden 3Berebjamfeit fümp[t er für den Gedanken der Völkerfrei⸗ 
“heit, ber Republit. 

Sn Koblenz wird Anfang 1797 ein Klub gegründet unb in furger 
Zeit tjt der einundzwanzigjährige Görres einer ber anerfannten Führer. Als 
ber ungebärdigiten Salobiner einer hält er im September diejes Jahres auj 
dem Koblenzer Paradeplag vor dem aufgepflangten Yreiheitsbaume die 
Feſtrede. Er ijt ber laute|te, als bie zischenanifche Republik verkündet wird, 
unb predigt Ende 1797 bie Einverleibung bes Rheintales in ben [tamao: 
ſiſchen Freiſtaat. Welchem Drange gehorchte er da? In fpäteren Jahren 
redjtiertigte Gottes vor bem Freiheren vom Stein bas politildje Ideal jei: 
ner Jugend. Er wollte aus dem ganzen Rheintal, aus Belgien, Holland, 
dem Elſaß, der Schweiz einen großen Freiſtaat ſchaffen. Diefer (Debanfe 
war nur der Form nad) repoluttonár, denn feinem Gehalt nad lief er ja 
auf die Wiederheritellung einer hiſtoriſchen Wirklichkeit Dinaus; eindring 
[ide Größe, urwüchſige geichichtliche Bedingnis fann man ihm nicht abipre- 
den. Gold) eine Tat hätte bie Wiedergeburt bes alten qotbaringten be 
deutet, wie es mit Burgund nad) dem Bertrage von Verdun 843 an Lothar 
gefallen war. Diejes Lotharingien hatte im wejentlichen die fräntifchen 
Zeile Frankreichs unb Deutihlands umfaßt. Görres gedachte alfo bie tyran. 
fen aus dem Staatsverbande bes Weſtreiches unb bes Ditreiches herauszu: 
Iöfen unb die Stämme, bie [o geteilt, ein Spielball fremder Gejchichte 
waren, vereinigt, frei und felbftändig zu einem müdjtigen Rheinftaate auf: 
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zubauen. Nur für ben Augenblid follte jid) diefe Frankenrepublik zu trant: 
ted) halten; wäre Deutichland jpäter neugefeltigt, jo könnte fie fid an ben 
Often Ichließen. Görres hatte für feine Idee bereits den am Rhein fom: 
mandierenden franzöliihen General Hoche gewonnen, der fid als Gegen: 
gewicht gegen Bonaparte im Rheintal eine ähnliche Stellung zu Ihaffen 
ſuchte wie Napoleon in ber zisalpiniichen Republik. | 

In feinen Blättern und Schriften fodit Görres [hwergewaffnet für 
jeine politijdjen Überzeugungen, in einer Cpradje, bie er zu [fortreiBenben 
Cinbrüden aufzupeitichen veritand. Schon mit neunzehn Jahren hatte er 
die Grundzüge feiner erjten politilen Schrift vollendet. 1798 wurde fie 
gebtudt und hieß: „Der allgemeine Frieden, ein Ideal.“ In gläubigem 
überſchwang entwarf er Hier ein Bild des platonijden 9Beltitaates mit 
demofratifher SSerfaljung. Fremde Gedanken wirkten da überaus mädtig; 
Kant und Fichte, Roufjeau und Condorcet find nicht zu verkennen. Dod) an 
eriter Stelle itebt der Einfluß Sieyes. Auch diejer war für einen rheinijchen 
Zwiſchenſtaat, der Frankreich gegen den öſtlichen Nachbar ſchützen jollte. 
Mit feinen beiden Revolutionszeitichriften „Das rote Blatt“ und „Rübe—⸗ 
zahl“ verfolgte Görres zunächſt beridjtenb ben Gang der Zeitereignifie. 
Dann zeichnete er mit gewaltiger Kraft und unwideritehlicher Überredungs: 
funjt feine Utopien, in denen er das Angejicht der Erde zu erneuern badjte. 
Und in der Art unjerer Leitartikel beleuchtete er bie Lage ber europäilchen 
Staaten zueinander. Neben den Arbeiten von Gen find bieje Aufſätze bas 
Beite und Größte, was der Feder eines deutjchen Zeitungsmannes ent|prun: 
gen ijt. Ein Meifter bes Hohnes unb Cpottes, ein Meijter von Süßen, die 
tief ins Fleiſch ſchneiden, kämpfte er in feinen Blättern immer gegen Den: 
jelben Feind: den unumjdrünften Staat unb die unumjdrüntte Kirche. 
Geijtesfreiheit und politiſche Freiheit, Völfergleihheit und ſoziale Gleich— 
heit, die zündenden Schlagworte ber Safobiner, werden in jeinem Stile zu 
einer furchtbar realen Macht. Mit gleihem $aB und gleihem Ingrimm 
ftürmt er gegen den alten Kaijer unb das alte Reid. (Er jtanb auf der 
üuBeriten Linken ber rheiniihen S9tepublifaner. Sein Ideal 'iſt der allge 
meine Berfajfungsitaat unb wie Forſter Jah er das höchſte Ziel jeder Ctaats- 
bildung im fittlihen Aufitieg des Menſchen. Ein unbelehrbarer Optimis- 
mus führt ihm die Feder unb fein nüdterner Denker fann ebrfider an bie 
Ergebnifje Iogiiher Arbeit glauben als diejer wilde Fantaſt die abenteuer: 
lidjiten Yusgeburten jeines Kopfes für durchführbar und greifbar wirklich 
biet. Es lebt eine brutale Ehrlichkeit in ihm. Mit der gleichen Erbitte- 
rung, mit ber er gegen den alten Staat und bie alte Kirche bonnert, ſchreit 
er gegen bie Verworfenheit, Beitechlichleit, gegen den Gaunerfinn, der jo 
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oft bie Sendlinge ber Republik im NRheintale auszeichnete. Es waren bie 
Belten gerade nicht, bie als Prokonſuln hier bes neuen Herrihers Volt mal 
teten oder als Yalzesträger ber jungen Freiheit voranliefen. Aber unbe 
irrt halt er, indem er reinfid) Perſon unb Cade fcheidet, an feinem Staats 
ideal feit. Die Menſchen [offen burd) bie Gefellfchaft beifer werden, denn Die 
Ihönite Verfaſſung, bte herrlichite Freiheit ſei nichts, wenn Schurken ihre 
Träger wären. Die Republik war ihm nur die hohe Erzieherin des Bürgers 
zu einem Edelwelen in madjjenber Volltommenbeit. 


Se lauter und betäubender Stil und Ton diejer Renolutionsichriften 
find, um fo weniger ijt bte rafche Umtehr zu verwundern. Auch Görres fand 
fein Damaskus wie taufend deutiche Idealiſten. Seine Belehrung zur Hei- 
[igfett des Ülberlieferten, ja zur 9teltauratton bietet für ihn fein pſycholo⸗ 
gifes Problem. Görres war ein Anhänger jenes Moralismus, ber Die 
herrſchenden deutihen Staatstheorien des adjtyebnten Jahrhunderts fenn- 
zeichnet, und er war bet allem Enthufiasmus außerordentlih nüdtern und 
fanatijd) ehrlich. Als ihm fein guter Blid für alles Tatfächliche zeigte, DaB 
mit den Mitteln der Revolution der morali[jde Ctaatsamed nüft zu er- 
reichen fet, fehrte er in feiner unbebingten Ehrlichkeit und Entſchloſſenheit 
um. Das ijt alles. Äußerlich freilich verlief diefer Wandel ſehr dramatiſch. 
Bei aller Schärfe gegen Auswüchſe und Perſonen ber neuen Heilslehre hielt 
er noch immer an der Sade feit. Aber bann wurde er mit zwei Gefährten 
nad Paris geihidt, um das Direktorium mit ber Verderbnis der franz» 
fien Verwaltung im Rheintal befannt zu maden. Er jollte überdies in 
Paris eine Adrejje überreichen und die Aufnahme ber Rheinlande in bie Re- 
publif betreiben. Da [af er nun Hinter bie Kulilfen, fab, wie ber 18. Bru- 
maitre bie Republik tatjächlich vernichtet Hatte, Jab Bonaparte zu erjchreden- 
der Größe an die Stufen feines Aufitieges treten. „Nehmt euch in Bälde 
ben Suetonius zur Hand, denn der Imperator ijt fertig,“ rief er feinen rhei— 
nifhen Sreunden zu. Und bod) bedeutete bas Pariſer Zwilchenfpiel ledig 
[id den leßten äußeren Anftoß zu einer Umkehr, die tnnerfid) längſt porbes 
reitet war. So legte er denn ein öffentliches Belenntnis alles deilen ab, 
was er gejtrebt, was er geirrt hatte, gehofft und nicht gefunden: „Reſultate 
meiner Sendung nad) Paris. Koblenz im Floreal Zahr 8.“ Er trat als 
Profeſſor am Gymnaſium feiner Vaterjtadt ein und heiratete im Herbjt 1801. 


Richt bap der ungleich Jüngere alt genug werden mußte, um dem 
Spätherbit bes rheinilchen Yreiheitsjahres zu überleben, daß er al[o jelber 
an ben Dingen reifen unb umkehren fonnte: nicht bas unterjcheidet Görres 
und Forfter. Zu all bem rein Perfönlicdhen: baB Yorfter von ber Willen- 
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haft Her fam unb zur Politik gedrängt wurde, während Gottes als unge 
don in bie Tat hineinwuchs; daß Forjter im Innerſten unjelbitändig und 
ſchwankend und ohne Blid für politische Wirklichkeiten war, während Görres 
überra|djenb früh |djon mit bem [idjeriten, unbeirrten Tritt feine Straße 
ging; daß jener ein Träumer und bieler ein Hellfeher war; jener von Not 
unb Reiſen zermürbt, bieler aufgärend in Sugendfülle; zu all bem rein 
Perfönlihen tritt aud) diesmal entjdeibenb das Volksſchickſal und treibt 
den einen in den Untergang und trägt den andern als vertrautes, rettendes 
Element ans Gejtabe. Forſter, ber Sohn des Oftens, auf jeinem Wege irre 
gemadjt burd) bas Zwielicht jinfender Tage der Aufklärung und neu auf- 
gehender Tagesgeitirne, fam als Fremdling an den frünfilden Rhein und 
wollte hier eben dieje alte deutſche Kultur zerſchlagen, aus ber bie oitdeut:- 
‚hen 3Boffer ihre Wiedergeburt erjehnten. Welch ein Widerfprud, ber 
bitterfte und folgenſchwerſte im Leben bes von 9Biberjprüdjen zerrütteten 
Schottenfindes! Yorjter jtand auf einem bergwärts fahrenden Schiffe unb 
wolfte fid in bie Händel eines talwärts gehenden Fahrzeuges einmengen. 
Das rib ihn ins Waller. Doc Görres, der Rheinfrante! Er hatte in fei- 
nem Bolfe unb in jeinen Ahnen mitgelitten, mitgebaut und war nun frei: 
lid) im Redte, wenn er mitrüden und mitzerjtören wollte. Er, ber Franke, 
fonnte fid) mit Recht daran erinnern, bab fränkiſches Blut, feben|penbenb, 
gejchichtebewegend von beiden Rheinufern in bie Zwillingsitaaten von einjt 
geitrömt war; er fonnte mit Recht daran denken, daß ganze Frankenſtämme 
im Bau bes feltijjen Romanenjtaates aufgegangen waren, daß fefbit der 
Name der neuen Republif zugleich ber Name jeines Volles war. Der 
Franke des Rheintales hatte ein Dijtorildjes Recht darauf, fid) am fränkiſch— 
gallifhen Befreiungswerfe mit Blut und Namen mitbeteiligt zu fühlen. 
Das alles |fjeibet bie Tat des Görres vom Verſuch Forſters. So ijt ber Bil- 
dDungsgang bes Görres der typiſche, allgemeingültige Einzelfall, ber bie Ent» 
widlung im Rheintal [pmbofifiert. Seine Abkehr von der Revolution, feine 
Vorbereitung für die Rejtauration gab das Zeichen für bie Umkehr im gan- 
zen Rheintal. p s 

War Görres |o aufs bitterjte belehrt worden, daß ber große Neuauf- 
bau bes rheinfränkiſchen Volkes nit aus der Zertrümmerung [einer Ber: 
gangenheit fommen könne, [o jaD er nunmehr nur nod) einen Weg, nämlid 
durch bie Erneuerung diejer Vergangenheit zu einer Wiedergeburt der Ge 
genwart zu gelangen. Und hatte er geitern mit dem Eifer eines Saulus 
bie Chriſten verfolgt, [o prebigte er heute mit bem Feuer eines Paulus die 
neue Botihaft. Bon der Politik zog er jid) ganz zurüd. Er lehrte am Gym: 
nafum Phyſik und Jtaturgeldjidjte unb fudte jet an zweddienlichen Kennt- 
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nijjen nadjgubofen, was er in feinem Jakobinerrauſch verfäumt hatte. Geine 
naturwifjenihaftlichen Studien bewegten fid) ganz in bem Umtteife, wie er 
in Sena und jyreiberg feitgelegt worden war. iiber [eine Studien gab er 
fid 9tedenidaft in den Schriften „Aphorismen über die Kunft“ 1801 und 
„Aphorismen über DOrganonomie" 1803. Bezeichnend war es, daß er für bte 
Antike und bie italienifche Kunſt eintrat, ja er gab der berühmten Formel 
Schillers von naiver und jentimentalifcher Dichtung eine neue Yallung: „Der 
Dichter jtellt entweder bie zum Gefühl gedämpfte Idee in feinem Kunft- 
werte bar und feine funit tit produktive Kunjt. Oder feine Daritellung 
Ihwebt um die Empfindung von Phänomenen in unjerm Sinne geregt unb 
feine Kunft tit eduftive Kunjt.“ Die produftiven &ünitler nennt er fen: 
timentale, bie eduftiven naive. Und in völligem Einklang mit dem Klafli- 
ziiten Schiller: „Dem fentimentalen Dichter ijt bte Natur nur bie gejtanbene 
Idee, der nadte Fels Hat für feinen Sinn nidts Ergößliches, nichts Yaben: 
bes; um ihn fid) erträglich nur zu madjen, muB mit jchönem, mildem Pur: 
purlidt bes Gletſchers Scheitel fid) befüumen, um an feinen ſchroffen 3aden 
fid) bas Auge nidjt unb zu reiben. Dem naiven Dichter bat die Natur ein 
eigenes Herz, ein liebevolles Gemüt gegeben, mit bem fie zu dem Jeinen 
ipridjt, und liebevoll gibt er uns wieder, was er liebevoll empfing.“ In 
jeiner Runitfritif ijt er abhängig von Windelmann. Die „Aphorismen 
über bie Kunſt“ zeigen Görres als Alafliziften. Und fo folgte er auch Gel: 
ling, bem Bollender von Jahrhunderten afamanni[der Spekulation, auf 
bejjen naturpbifolopbilden Pfaden. Das find bie „Aphorismen über Or: 
aanonomie.“ Die Cntbedung bes Galvanismus madjte damals ebenjo ge: 
waltigen Eindrud wie etwa Hundert Sabre jpäter bie bes Radium. Man 
verſprach fi) davon bie Löſung aller Lebensrätſel unb glaubte die vielge- 
judte einheitliche Lebenskraft entbedt zu haben, alle Lebensporgänge, 
alles Organijde unb Anorganiſche gleich und einheitlich erklären zu können. 
Dan glaubte daher zur Gleichjegung aller Lebensäußerungen, aller Bor: 
gänge in der Welt jchreiten zu dürfen, weil man in allem bas gejegmäßige 
Wirken der gleichen Lebenskraft jab. So konnte Hardenberg bas Denten 
eine Musteltätigfeit, bie medjani|de Bewegung eine Sprade ber Natur 
nennen und etwa ausführen: Oxydation finde bei jeder Wärme- und Lidt- 
entwidlung ftatt, daher jei Oxydation mit jedem Schwererwerden verbunden 
und [o fet Qeben eine ergmungene Drydation. Diele Gleichjegung der ver: 
ſchiedenſten Vorgänge bei Görres jtammt aljo aus doppelter Quelle: aus 
der Naturwiſſenſchaft der Zeit unb aus Scellings Spentitätsphilofophie. 
Und [o wollen feine munberliden, oft verjpotteten Aphorismen verjtan: 
den fein. 
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Hiſtoriſche Gedanken legte er in einer Reihe von Aufjägen nieder, 
1804—1805, bie er für bie Münchner Zeitjchrift „Aurora“ des Freiherrn 
von Aretin jd)rieb. Es find Betrahtungen über bie Begriffe antik und 
modern, über bie Gegenjäße in ber neueren Dichtung, über beut|de und 
frangoji]le Literatur, über bie Epochen in Goethes Werfen, über die drei 
Revolutionen der Zeit, bie philojophilche, literariſche und politildje, über 
die Literatur der Gegenwart. Insbejondere gelangen ihm feine Analyjen 
bes tomantijdn Geiltes und vor allem rüdte er PBaraceljus, ben Alaman-. 
nen, ber |o mächtig auf bie Entwidlung der alamanni|den Spekulation ein: 
gewirkt hatte, in neue Beleuchtung. Und deutlich |pridjt es für das frän- 
tiihe Gefühl der Zujammengehörigfeit, daß bem Nheinfranten Görres ber 
Ojtiranfe Jean Baul der Vertreter der Moderne war. 

Eben in bielen Jahren 1800—1802 wandte jid) aud) der Genolle lei- 
ner Gturmjabre, fein Schwager Friedrich von Laſſaulx, 1781—1818, beriubi- 
genden literarijden Arbeiten zu. Die Familie jtammte aus Quremburg, 
ibr Name bedeutet von ber Weyden. 1802 gab er ein Dijtorijdjes Tajchen: 
bud) heraus. Ein Roman „Albano Giuletto“ erihien im folgenden Jahre. 
Die Münchner „Aurora“ bradte 1804 einen „LXiebegelang im Frühling“. 
Jod) von bejonberem lanbijdajtlidem Reiz ijt ſeine metriſche iiberjegung 
von Auſons Moſelgedicht 1807. 

Und zu gleicher Zeit war ber andere einflußreiche Vertreter ber rDei- 
nilden 9teltauration in Koblenz, Klemens Brentano; Görres fonnte die 
alte Schulfreundfchaft wieder auffriihen. Die beiden Männer, einander jo 
übnfid an Blutmijhung, Anlage und Entwidlung, blieben von jet an 
nebeneinander zu frudhtbringender Arbeitsteilung Auf ihren Schultern 
ruht zum guten Teil das Werk der rheiniſchen Rejtauration, bae man jo 
ungejhichtli und ſchlagwortfroh als ein Stüd Romantik bezeichnet hat. 
1806 ging Görres als Privatdozent nad) Heidelberg. 


2. 
Düfleldorf und Köln. 


Düffeldorf erhielt erft nad) 1780 feine feite literarifhe Stellung durd 
die beiden Jacobi und Heinje. Das Theaterleben der Stadt zeigte feine Be: 
[onberBeiten, unb Buhdrud und Buchhandel entwidelten fid) erit ſpät. 

Sobann Georg Jacobi gab 1774—1776 eine neue Zeitichrift heraus, 
bie fid) vor allem an die Frauen wandte und „Sris“ hieß. Goethe fteuerte 
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Beiträge zu und der Herausgeber ließ bier feine ſchönen Lieder hören. Als 
Reiter des Blattes hatte Jacobi ben jungen Heinfe gewonnen. Der Thü- 
ringer plante bereits [eine Tajloüberfegung und rüdte in die „Iris“ feine 
Auffäße über Sappho unb Taflo ein. In Wielands „Merkur“ erfchienen die 
Proben aus Ariofts „Rafendem 9tofanb". Düfleldorf bejaB eine berühmte 
Gemäldefammlung, bie [piter nad) München übergeführt, ben künitlerifchen 
Ruhm der bairiſchen Hauptitadt begründete. Bor dieſen Bildern ftand 
Heinfe. Der überwältigende Eindrud, den fie ihm madten, mußte fid bald 
ein. kritiſches Zergliedern gefallen laſſen. Heinje lebte fid in bie Technik 
bes Malens ein, unterzog bie Kunitlehre feiner und ber vorhergegangenen 
Generation einer genauen Prüfung und ſchrieb 1776— 1777 feine „Briefe aus 
der Düljelborfer Gemülbegalerie". Etwas völlig Neues, in feiner Art Uner: 
bórtes! Windelmann, im weißen Licht antifer Marmorbilder herangereift, 
[ab nur Formen und Linien. Diefer Thüringer, ben fühlen Wirkungen bes 
Cteines nod) entrüdt, fog die Farben mit feiner Seele auf, und wie er Die 
Tatſachen, bte des Bildes unb bte feines perfönlicdhen Erlebnijles, in Worten 
wiedergab, bas war das vollendete Gegen|tüd zu Windelmanns Beichreibung 
ber römiſchen Standbilder. Voran jtellt Heinje ein allgemeines Wort: „Bon 
der Malerei unb der Schönheit.“ Schönheit tit ibm unverfälſchte Erjcheinung 
des ganzen Wefens, Wirkung auf alle Sinne. Wahrheit, Schönheit unb 
Gutbeit find ihm basjefbe und mit Schiller ijt ihm der Menſch bie [donite 
Geitalt in der Natur und mit Herder muß fid) bte Kunſt nad) bem Bolte 
richten, unter dem fie lebt. Nun folgen die Bilder von Naffael, Michel: 
angelo, Dolce, van Dyd, Leonardo, Reni, Xigian, Garacct, [o beichrteben, 
daß der blinde Pfeffel meinte, ba fie ihm vorgelefen wurden, er hätte fein 
Augenlicht wiedererhalten. Der zweite Brief [prit zunächſt „Über bie Der- 
fómmlide Ausbildung der Maler“. Darauf folgt bet Hymnus über Peter 
faul Rubens. 

Heinje wanderte 1780 nad) Rom, drei Jahre fpäter war er wieder 
zurüd, arbeitete in Düffeldorf feinen „Ardinghello“ aus und ließ ihn 1785 
im „Deutihen Mufeum“ er[deinen, 1786 als Buch bruden. Im gleichen 
Sabre wurde er 3Borfejer des Mainzer Kurfürften Friedrich Karl Joſef von 
Erthal. Zwei Jahre zuvor war Sobann Georg Jacobi als Profejlor mad) 
Freiburg berufen worden. 

Wurden fo in Heinfe bie Kunſtſchätze Düſſeldorfs Literarifch fruchtbar, 
der Bruder Sjobann Georg Jacobis, Friedrich Heinrich, arbeitete, nod) ebe 
der große Sturm hereinbrad), an einer Sammlung aller fonjerpattpen ful 
turfrájte, deren das Rheintal jo dringend bedurfte. 1779 war er nad) einem 
furzen Abenteuer in München, wohin er als Minilterialreferent für Zoll: 
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wejen berufen worden war, nad) Düjjelborf gurüdgefebrt. Die 9teije nad) 
Norddeutſchland 1780 bradjte ibn in unmittelbaren Verkehr mit Klopſtock, 
Cíaubius, Lejfing. In Münfter wurde er von ber Gräfin Galligin in bie 
Myfterien ihres Kreiles eingeweiht. In den folgenden Jahren verwidelte 
er fid) in langwierige literariſche Kämpfe mit den Berlinern, in Kämpfe, bie 
li um Cpinoga und ben Gottesbegriff drehten. Sowohl im Sinne ber 
neuem Myſtik wie bes Pietismus vertrat er mit Wärme und Überzeugung 
den Gedanken, daß jeder verjtandesmähige Gottesbeweis fchlieklih im Fa— 
talismus Spinozas enden mülle; bas Dajein Gottes jei Sache des unmittel- 
baren Glaubens. „Licht ijt in meinem Herzen, aber [omie id) es in den 
Veritand bringen will, erlijcht es.“ Friedrich Heinrich) Jacobi war [einem 
ganzen Weſen nad) Logijdjen Beweisführungen abhold; er pflegte jene Ge- 
fühlsphilojophie, bie eben damals in beiden Kirchen immer jtürfer Raum 
gewann, unb [o hatte er Freunde wie Feinde in beiden Belenntnijien. Wie 
alle Männer, bie den Kult ber ſchönen Seele pflegen, ſchrieb er nur für jid) 
jelber. Doch bradjte er Schärfe genug auf, wenn es [id darum handelte, 
feine Überzeugung zu vertreten, und in ununterbrodenen Gejechten bebnte 
er ſchließlich ſeine Front über Kant bis gegen Fichte aus. So wurde fein 
anmutiger €anb|ig in Pempelfort ein Cammelpíag für die erhaltenden 
und rettenden Ideen der Zeit. Die beiten Männer ber Generation waren 
bier feine Gäjte: Hamann, Stolberg, Goethe, Herder. Gegen ben Umjturz 
erhob er fid) fofort unb [o mußte er 1794 nad Norddeutihland flüchten. 
Hamburg an der freien füjte bot ihm wie jo vielen Anhängern der alten 
Ordnung einen rettenben Hafen. 

Ein Düjjeldorfer war ber Künftler Peter Cornelius, 1783 geboren, 
der jeit 1811 in Rom zum großen Maler der Reitauration Deranreijte. Und 
von Düffeldorf ſchwärmte in ben fommenben Jahren ein ganzes Geihlecht 
von Dichtern aus: Karl Auguſt VBarnhagen, Wilhelm Lindau, Eduard von 
Schenk, Heinrich Heine. 

Das haben Köln und Düfjeldorf im Gegenfate zu Mainz und Rob: 
[eng gemeinjam, daß fie in ber aufgeregten Politik bes Rheintales das ge- 
ſunde Beharrungsvermögen vertraten, bap bie rheiniſche Rejtauration [id 
auf ihre Aulturgüter unb Kunſtſchätze gründete, bap Düffeldorf nad) wenig 
Sahren in Cornelius das große [höpferiihe Talent und Köln in den Boij- 
leree bie Entdeder und Kleinodbewahrer biejes erneuerten alten rheiniſchen 
Lebens ftellten. | 

Der eigentfidje Mittelpunkt der [rünfijdjen Rejtauration nad) ihrer 
tünjtlerijden und religiöjen Seite wurde Köln. Die Bilder diejer Gtabt 
in den zahlreichen Reifewerfen von Engländern und Stalienern, Deutjdjen 
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und Franzoſen meiden in den ent[deibenben Punkten [o weſentlich von- 
einander ab, daB es ſchwer fällt nad) ber verwirrten Fülle von Behauptun- 
gen ein leidenihaftslofes Urteil über das geiltige Leben Kölns im adt 
zehnten Jahrhundert zu füllen. Gewiß! Die Stadt war entpólfert, weil 
Handel und Gewerbe zeritört waren, unb [o madjte fie auf ben Steijenben 
ben Eindrud einer halben Ruine. Dod gerade vor Beginn der Revolu- 
tion hatte das literariſche Leben fi) zu vertiefen begonnen. An bildungs 
fähigen Gaben hat es bem beweglichen witigen Volke nie gefehlt. Ja, bas 
Kölner Temperament gewann gerade in ber erjten Hälfte des adytzehnten 
Jahrhunderts burd) Seinrid) Lindenborn, 1712—1750, [o lebhaften, [dil 
lernden Ausdrud, daß bei ermutigenberem Anteil auf feiten des Kölners 
unb bet glüdlicheren Lebensumftänden Lindenborns allgemeine literarilche 
Wirkungen nidjt ausgeblieben wären. Der Mann war ein begnabeter Bus 
blizifi, bem feine Gabe, bem fein Mittel fehlte, bte Linien im ntfi der 
Zeit zu enträtjeln unb feitzuhalten, aus Gebredjen und Fehlern ein Spott 
bild zufammenzufügen und es auf offenem Markte dem Gelädter preiszu« 
geben. Seine jatirilde 3eitidjrift „Der Kölnifhde Diogenes“, 1742—1743, 
bat mit jpäteren Wiener Blättern, etwa den „Briefen eines Eipeldauers“, 
bas butd)geDenbe, einheitlih feitgehaltene Bild gemeinjam, unter bem 
er feine Strafgerichte vollzog. Als ein Diogenes ging er mit der Laterne 
burd) bie Stadt und leuchtete ben Kölnern ins Gefiht. Über feiner andern 
[atirilen Wochenſchrift „Morpheana“ ſtarb er. Hier lehnte er fd an 
Mofcherofh an unb gab Vilionen und Träume. Und doch war bieles Herz 
voll Spott unb Bosheit rührfamer geiftlicher Lieder fähig, in deren eyormen 
fid) freilich faft Die ganze Iyrijche Literatur des vergangenen Jahrhunderts 
Ipiegelte. Mit Lindenborn war ein lebendiger Zug in bie Zeitjchriften« 
literatur der Stadt gefommen. Das hielt an, und in den folgenden Jahr: 
zehnten er[ffüenen zwei franzöfifhe und zwei beutjde Zeitungen. 1785 
madte der Buchhändler Johann Arnold Imhof eine Leihbibliothet auf. 
1783 war bas Schaujpielhaus fertig geworden. Freilich wich bae Theater: 
wefen der Stadt in feiner Weile von den typiſchen Einrichtungen anderer 
Orte am Rhein ab. Bon ber Straßenlyrit Kölns in bieler Zeit wird man» 
des erzählt. Im Faſching durchzogen Kleine Mädchen gruppenweije nieder- 
beut[fe Sprüchlein fingend die Straßen, und zahlreiche alte niederdeutſche 
Saltnadıtslieder wurden in ben Tagen bes Karnevals wieder lebendig. 
Daneben gab es hübiche plattdeutiche Verſe, deren jeder den eigentümlidyen 
Rhythmus bes Kirmehgeläutes ber einzelnen Stadtgloden nadläutete. Alle 
Seite waren mit einer reihen Poefie von Cprüdjen und Weijen ausgeitattet, 
und es gab einen ganzen Stand von Straßenfängern, mander davon am 
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Rheine berühmt wie ber lebte bes Namens Reifferfcheidt, ber feine Volks— 
kunt, von feiner Frau auf der Harfe begleitet, unter dem abenteuerlichen 
Erkergiebel gegenüber dem Stegburger Hofe ausbot. Man tut biejer Stadt 
wie mand) anderer unrecht, wenn man ihr poeti[djes Leben an der Zahl ber 
Drude miBt. GColdje Völker und Stämme, denen Ganges[reube, frohbeweg- 
ter Lebensrhythmus und bas unbejorgte Spiel mit dem Augenblide ange: 
boren find, geben oft eine Fülle geijtigen Reichtums bei flüchtigen Gelegen- 
heiten des Tages unb Jahres aus, ohne darüber Buch zu führen. 

Der geiltige Vermittler zwilhen bem Köln bes achtzehnten und bes 
frühen neunzehnten Jahrhunderts war Ferdinand (rang Wallraf, 1748 bis 
1824. Es war ein Mann von munberlidjter Eigenart, ein Liebling des 
Chaos, von einer fait franffa[ten Sammelwut bejejjen. Seine Wohnung, 
in der bie abenteuerfidjite Unordnung Derr[djte, barg vielerlei Kunitichäße. 
Sein Stadtpatriotismus war ihm fait zu einer Wahnidee geworden. Geit 
1784 Botanikprofeſſor an der Kölner Univerfität, wurde er 1798 von ben 
Stanzofen abgejet, weil er ber Republit ben Eid verweigerte. Neben 
zahlreichen Schriften zur Geſchichte Kölns arbeitete er an Oben im Stile 
Klopitods unb an lateiniſchen Gelegenheitsgedichten, zu denen er felber 
lange unb gelehrte Anmerkungen ſchrieb. (Gin Grabmejjer für ben litera: 
tilen Geldómad in Köln zu Ende bes Jahrhunderts mar bas ,,Xajdjenbud) 
der lfbier" auf bas Jahr 1800, bas Wallraf herausgab. Arndt, Cramer, 
Schubart mußten Beiträge liefern. Das Unternehmen fcheiterte aber an ber 
Adgefchloffenheit bes Kölnertums, bas fid) bem Neuen um feinen Preis öff- 
nen mochte. Der Inhalt bes Almanachs [piegefte Qiteraturgemüj[er wider, 
bie. nicht mehr im Strömen waren. 

Der äußere Sammelplag der Kölner Literaten war gunüdjt die 
Werkftätte bes Buchbinders Auguft Janſen in der großen Neugalje. Hier 
waren fie vor den franzölilhen Gbirren ziemlich fier und fonnten [id ver: 
traulich aud) über politijde $ergensjaden ausiprehen. Noch jpäterhin ver: 
febrten an biejem Plätchen Friedrich Schlegel und Arndt mit ben geljtigen 
Führern ber Stadt. Aber bald jchufen jte fid) eine feitere gejellige Organi[a- 
tion unb bteje war ber eine Herd ber Erneuerung aus bem Geiſte ber rDet- 
nijen Vergangenheit. Im Sommer trafen fid) bie deutfhhgefinnten Män- 
ner Kölns auf bem Bollwerfe über der Stadt am Rhein, auf dem Olymp, 
unb non daher erhielt der Bund den Namen: Olympiſche Gefellihaft. Ge- 
lehrte und Künftler fanden fid) zufammen. Die Idee war von dem Kölner 
Johann Kafpar Schug ausgegangen. Dod) bie Seele des Ganzen war Wall: 
taf und fein „Tafhenbud der Ubier“ war der erſte gemeinjame literariſche 
Ausdrud der Gilde. Neben biejen zwei Männern war Johann Heinrich de 


17. — Nadler, Literaturgefchichte ber deutfhen Etämme und Landichaften. 3. Band. 
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Noel, 1782—1849, von Bedeutung, gleichfalls ein Kölner, Didter und ftünit- 
ler zugleich, ber fih auf weiten Reifen gebildet Hatte. Die 3ujammentün[te 
fanden am Samstag jtatt unb das ganze früngdjen batte, getreu dem Cha: 
rafter bieles Volles, einen ſtarken humoriſtiſchen Einſchlag. Allerdings war 
bas Hauptinterejle der Mitglieder auf bte Pflege bet deutſchen Gprade und 
Literatur vereinigt. Aber der Bund jollte bas ganze Gebiet geiitiger Kul- 
tur umfpannen. Handzeidhnungen, Gemälde, Kupferſtiche wurden vorgelegt, 
meift hatte fie Walltaf aufgetrieben, und hierin berührte fid) bas Streben 
ber Olgmpijden Gejellihaft mit bem der Brüder Boiſſerée. Kunſtgeſchicht— 
[ide Aufſätze wurden vorgelefen und allgemeine Vorträge gehalten. Hei— 
tere Ablenkung verjhaffte bem gelehrten Treiben bie Bumorijtijde Poeſie 
Noels, ber unter anberm bie geijtigen, [ogtafen und politiihen Irrwiſche 
. bet Zeit geißelte in ber Iuftigen Dichtung „Panorama ber modernen Welt“. 
„Ein poetijdes Schattenjpiel an der Wand.“ Hier jteht bie Satire auf 
Fichte und feinen ſubjektiviſtiſchen Idealismus. Noel pflegte mit bejonberer 
Liebe die Lokalpoſſe. So wurde 1811 fein Stüd in Kölner Mundart „Der 
verlorene Sohn“ im Verein aufgeführt. Noel fügte hier eine humoriſtiſche 
Dramaturgie an, einen ftüdjengettel zum Dramenmaden, vor allem auf die 
Maſſenproduktion Koßebues gemiingt. Die Glanzzeit der Ofgmpilden Ge: 
fellfehaft waren die Jahre 1810 unb 1811; bann fam der raſche Verfall und 
1813 der Kehraus. 

Die Olympiſche Gejellichaft war ber eine Ausdrud des Kölner Re: 
ftaurationstriebes, ber aus der großen deutſchen Vergangenheit ber engeren 
Zandichaft bie Grundlagen für eine erneuerte nationale Kultur gewinnen 
wollte. Es waren ganz bejondere örtliche Verhältnifie, bie Köln zur Mutter 
ber neuen Gedanken madjten. Hier. wirkten bie beharrenden und erhalten: 
den politifchen Kräfte bejonders ſtark wie nirgends fonjt im Rheintal. Köln 
war eine ber älteiten deutichen Stadtrepublifen und ariftofratiich regiert. 
Nirgends ftemmte man fid) [o überzeugt und erfolgreich gegen die frünfijde 
Umwälzung. Daber gingen die Räder bes Umiturzes in Köln gar nicht jo 
tief wie anderswo. (ine ganze Gruppe fonjerpatipet Publiziiten war be 
mübt das Eindringen des Neuen möglichſt eingubümmen. An ihrer Spitze 
ftand der führende Politiker Kölns, ber Bürgermeilter Sy. M. N. Dumont, 
1743—1816, ber aud) in franzöſiſcher Sprache |fjrieb. Cine gemäkigte Ver: 
faljung und nationale Gefinnung waren die Grundgedanken feiner Politik. 
Die fráftigite Waffe ber Abwehr fanden die Kölner in ihrer Vergangenheit. 
Sie gingen ihre Geihichte nad) rüdwärts durch und betoielen ben Franzoſen, 
daß ſie, bie Kölner, eigentlich ion [eit 200 Fahren nad) denjelben politiichen 
Grundfäßen der Freiheit, Gleichheit und Brüderlichkeit gelebt hätten, bie 
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bie franzöſiſche Revolution je&t als völlig neu perfünbe. Und wenn aud 
damit die Kölner Geihichte aus Angjt vor den Demokraten nur in volfs- 
tümliche Reime gebracht unb die politifhe Abfichtlichkeit nur allzu Far war, 
ío mußte diefe Berufung auf bie eigene glanzvolle Vergangenheit ben Köl— 
nern ein neues und tiefes Interejje für bas Wertvolle unb Qeben[penbenbe 
ihrer geldjidjtliden Kultur erweden. Und tatjählih war es aud) gerade 
der Hiltorifer Walltaf, der 1795 in diefem Sinne an ben Barifer Kon: 
vent ſchrieb. 

Zu diefen politifhen Elementen, bie auf eine Rejtauration drängten, 
famen nun aid) religiöje Motive. Darin jtimmen alle Schilderer Kölns 
aus jener Zeit überein, daß firdjlider Geiſt und religiöfes €eben die Stadt 
beherrfhten. Die altkirchliche Überlieferung war hier jedenfalls bejonders 
tarf. Dazu fam als drittes eine fünftlerifche Triebfraft. Im Kölner Dom 
war alle Gewalt der Vergangenheit zu einem unwiderjtehliden Eindrud 
Iymbolijch verförpert. Das Volt, bas im Schatten diefes Bauwerfes wohnte 
und arbeitete, mußte jeine Geſchichte täglich neu erleben als eine verförperte 
wejfenhafte Wirklichkeit. Da gab es fein Bergeifen und fein Deuteln an 
bem, was überliefert war. Da jtand ber Dom in ewig junger Macht unb 
Schönheit unb bejabte den Kölnern nom eriten bis zum legten Tage unb [o 
fort von Geſchlecht zu Geſchlecht bie Kraft unb Größe unb Fruchtbarkeit ber 
Kultur, bte ihn aufgeridjtet batte. Der Kölner Dom, ber Eindrud, den er 
auf ben Weltfahrer Forſter gemacht hatte, unb das Büchlein, in bem Forſter 
von der Gewalt diejes Gotteshaujes Zeugnis ablegte, waren von entjcheis 
benbem Einfluß auf bie Stunde, in ber bie künſtleriſche Stejtauration bes 
Rheintales geboren wurde. Und daß biejer Dom nod) unvollendet war, 
das gab feiner jtummen Sprade erit den vollen Gehalt: der Geijt, ber mid) 
geihaffen Bat, ijt nicht tot; denn febt, er will mid) erjt zu Ende bauen. 

Die Brüder Boilferee peritanben diefe Cpradje unb veritanden fie 
aur rechten Zeit. Die Boiljeree waren feine tyrangojen, jondern Niederfran: 
ien aus ber Qiittider Gegend. Die Mutter der beiden Brüder war väter: 
licherfeits eine Brentano unb es ijt eine geheimnisvolle vieldeutige Xatjadje, 
daß die drei bewegenden Schöpfer ber rheinilhen Rejtauration, Görres, 
Brentano und Boiljeree, Träger fremdvölkiſcher Namen alle drei, 
durch Väter oder Mütter romanilhen Blutes waren. Der ater 
der Brüder Nikolaus war zu  €üttid) geboren und Batte [i als 
Raufmann zu Köln ein Bermögen erworben. Hier im  beutjden 
Rom wurde Sohann Sulpiz 1783, Melhior Hermann Joſef 1786 gebo: 
ten. Die frühverwailten Knaben wurden unter Auffiht ber mütterlidjen 
Großmutter fromm erzogen. Dagegen waren die älteren Brüder repolu- 
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tionär gelinnt. Gulpiz las fehr viel, vor allem Sean Paul und Shate- 
\peare. 1798 wurde er Raufmannslehrling bei Dreves in Hamburg, geriet 
unter den wohltätigen Schuß eines der edelften Männer der Zeit, bes litera- 
tutfunbigen Buchhändlers Perthes, und durd) ihn fam er in das Haus beg 
Reimarus, bas damals als bie Cammeljtátte bes geiltigen Hamburg gelten 
durfte. Der 3ujammenBang zwiſchen Hamburg unb der rheinifchen Bewe- 
gung wird von Niederſachſen aus ins rechte Licht treten. In Hamburg nahm 
Boillerees Lehrgang bie entiheidende Richtung Er genoB Unterridt im 
Architekturzeichnen. 1800 kehrte er wieder nad Köln zurüd in bie fonnige 
Behaglichkeit eines wohlhabenden Bürgerhaufes. Beim Buchbinder Janſen 
lernte er den Juriſten Johann Baptift Bertram, 1776—1841, fennen und 
wurde burd) ihn zum Studium geleitet. Melchior Hatte inzwilchen in Köln 
Phyſik und Chemie getrieben. 

Und nun iófojjen fid) wie in einem feingebauten Drama Iofe rollende 
Glieder zur goldenen Kette. Gulpiz las Forſters „Anfihten vom Nieder- 
tbein", er las ben herrlihen Hymnus über den Kölner Dom und feine Geele 
wurde lit. Der arme Forſter hatte bie Schönheiten dieſer Erde unter 
allen Mittagskreijen gejehen und hatte bod) vor dem Kölner Dom in bewun« 
dernder Ehrfurcht Halten miüjjen. Er öffnete einem Jüngeren und Glüd- 
liheren das Tor, bas er felber irren Schrittes verfehlte. Er, der zu get» 
ftören und zu zerihlagen an den Rhein gefommen war, hatte ben Neuauf⸗ 
rihter und Wiederaufbauer ermedt. Forſter war vor ber Geſchichte ent- 
fühnt. Sulpiz nahm fi die „Anfichten“ als Neifeführer auf feine Fahrt 
nad) Antwerpen mit und betrachtete nun in dieſem Lichte offenen Auges die 
Kunſtwerke am Niederrhein. In Düffeldorf lernte er ben jungen Peter 
Cornelius fennen. Die zweite Begegnung auf bedeutungspollen Wegen. 
Dann ging er mit Bertram unb Meldior 1803 nad) Paris und traf Hier 
iyrtebrid) Schlegel. Die dritte Begegnung. Schlegel war [eit 1802 in ber 
franzöfifhen $auptitabt und Hatte fid) kurz zunor mit Dorothea Zeit trauen 
fajjen. Bon Baris aus leitete er feine neue Zeitichrift, ein anderes 
Athenäum, bie Monatsihrift „Europa“, hielt Vorträge und beichäftigte fid) 


mit romanijden unb morgeníünbijden Literaturen. Cine ganze deutfche 


Kolonie hatte fid) um ihn angefiedelt, unb die Brüder Boilleree empfingen 
aus foldem Umgange reihen Gewinn. Sie verjenften fid in ben Geilt 


. Windelmanns und in bie Werke Schlegels. Bertram wiederum diente 


Schlegel mit feiner Kenntnis des Mittelalters und öffnete ihm tiefere Gin- 
fihten in bas Weſen der allgemeinen Kirche. Gemeinfam mit Schlegel, ben 
fie eingeladen Hatten, und Bertram traten bie Boiſſerée 1804 bie Rückreiſe 
nad Köln an. In Paris war Schlegel gejentten Blides an den Gteinwer- 
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fen mittelalterliher Kunft vorübergegangen. Da er nun mit feinen Köl- 
ner Freunden über den ewig jungen grünen fulturboben Qyfanberns in bie 
deutihe Heimat zurüdtehrte, Tieß ihn Niederfranfen nit los, ehe denn es 
ihn gefegnet hatte. In den alten niederrheinifchen Städten, beim Anblid 
ber „bald mächtig aufitrebenden, wuchtigen oder feingegliederten, zierlichen 
Bauten, bem iiberreid)tum an Steinbildwert, Schnigereien und Bildtafeln“ 
ging ibm die altdeutiche Vergangenheit Rheinfrantens in bildhafter An- 
Haulichkeit auf. In der Brüffeler Gudulakirche leuchtet es ihm burd) ſchim⸗ 
mernde Glasfenjter in bie Geele, vor dem Rathaus zu 9oemen überjtrömt 
ihn die fröhliche Mannigfaltigkeit zierlichiter gotifcher Yormen, unb bie 
deutihen Bilder [penben ihm die Vorweihe für feine zweite Heimat Köln. 


Es war die Zeit, ba bie Klöjter aufgehoben und geplündert wurden. 
In ihren Schatzkammern rubten unermeplide Reichtümer an alten deutfchen 
Bildern und Büchern, an Erzeugnijjen altbeut|den ftunj|tgemerbes. Die 
Klöfter der Stadt, in ber im Mittelalter bie Künfte wunderbar geblüht 
datten, waren füngit ohne Verjtändnis dejien gemejen, was fie bejagen. Gie 
Batten all die &ojtbarfeiten eingejpertt und verftauben und überbunfeln 
lajjem, So wühlte der Sturm der Revolution aus tiefem Meerfand ver: 
grabene Schäße auf. Welche lirjadje, welche Folge! Die Serjtórung wedt 
bas Zerftörte zu erneuertem Leben; Revolution und Reftauration reichen 
einander die Hände. 


Diele Kunjtgüter wurden nun, da fie burd) den Staub von Jahrhun: 
derten meijt ohne Anſehen waren, in [hamlojer Weife verjchleudert, unb da 
fie im Nu den Trödelmarkt überfchwemmten, fanten fie im Preife von Tag 
su Tag. Koſtbare Bilder alter Meilter wurden zum Verkleben von Löchern 
verwendet, Metallwerke unihäsbaren Wertes zerihlagen. Das war bie 
Stunde für die Boifferee. Mit Schlegel zufammen durditöberten fie bie 
Stadt, und als fie einem Trödler das erjte Gemälde abgenommen hatten, 
Iprad) bie Großmutter zu Sulpiz bas Segenswort: „Da haft bu ein bemeg: 
[ides Bild gekauft, da haft bu wohl daran getan." An 200 Bilder des 14. 
bis 16. Sahrhunderts brad)ten bie Brüder zufammen, heute ber wertvoflite 
Belit der alten 3Binafotbef in Münden. Es war gunádjit im budjtüblidjten 
Sinne eine Reftauration. Denn die bejfmubten Bilder mußten vorerft 
ſorgſam gereinigt werden. Und Hand in Hand mit diefem Sammeln, Wie: 
derherjtellen und Erneuern mußten gejhiätliche Studien geben. Da war 
ja alles verfchollen, es galt die Künſtler zu ermitteln, ihr Leben, ihr Schaf: 
fen, alle 3ufammenbünge und Umftände. Da fonnte Bertram als felten 
veranlagter Beantworter und Quellenweijer dienen. 
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Die Brüder jammelten nidjt wahllos [ondern mit zweckdienlicher Be- 
Ihräntung. Sie wählten aus, was den Geijt unb bie Seele bes beut[den 
Mittelalters anſchaulich madte, und fie ſammelten den ganzen Rhein ent- 
lang. Ste bargen die Strandgüter des ganzen fränkiſchen Volkes und ble 
Bilder Altlölns waren nur ein Bruchteil ihres Belißes. Hatte es [don fett 
der Mitte bes adjtgebnten Jahrhunderts in Köln Liebhaber gegeben, deren 
mand) einer [reili Kunſtwerke nidjt anders aufitapelte wie etwa ausge- 
ftopfte Tiere, jegt erfaßte ein Sammelfieber die Stadt, bas Rheintal. Der 
Stadtrat Jakob Johann Sypersberg, Werner Mori von Harthaufen, ber 
Glasmaler Heinrich; Schiefer ſuchten um diefelben Wege. Wallraf vor allem, 
der geſchickteſte Taufhhändler, wurde bald ber Nebenbuhler aller. Doc bie 
beiden Brüder braten den großen Zug in den Betrieb, den fruchtbaren 
Rulturgedanten, bas Kunftverjtändnis, bte Gejchidlichleit bes Raufmannes. 

Bereits Anfang September 1804 ſchrieb Schlegel feinen Aufſatz über 
bie altkölniiche Malerei. Es waren Tage, die mit harter Gewalt in bie 
Seele des Franken griffen. Denn Anfang September diejes Jahres fam ber 
neue Kaifer der Franken vom Grabe Karls des Großen zu Aachen nad) Köln. 
Napoleon Hatte bas Beiwert und bie Aufbauten, die burd) Jahrhunderte 
auf dem Grunbmerf bes erſten fränkiſchen Kaifertums angewachſen waren, 
zerſchlagen und fuhr daher als neuer Fürſt der welchen und ber beutfden 
Franken auf beiden Ufern des Rheins. Und gerade in biejen Tagen ftieg 
burd) bas umgepflügte Geröll mit ber alten rheiniihen Kunſt neuerwadhtes 
altdeutfhes Leben aus den großen rheinfräntiichen Jahrhunderten herauf. 
Und bie Kaiferin Joſephine ließ fid) von Wallraf feine funitiammfung zei: 
gen und erläutern. Und bas Gegenbild. Im folgenden Jahre führte MWall- 
raf den Freiherrn vom Stein und Crnjt Morig Arndt an feinem SHeilig- 
tümern vorüber. 

Nah einem furgen Beſuch im Coppet, wo damals Auguft Wilhelm 
weilte, und in Paris kehrte Friedrich Schlegel im Frühjahr 1805 nad) Köln 
zurüd. Er hielt vor bem engeren Yreundesfreije Vorträge über Philojophie, 
Naturrecht, Politik, 1806 fas er auch öffentlih. Troft in tiefitem nationalem 
Elend fanden die Freunde in den Büchern von jytiebrid) Gens und Adam 
Müller. Sm Sommer 1807 fas Schlegel über ältere beutjdje Literatur. Zu 
Anfang 1808 begann Sulptz den Kölner Dom auszumelfjen, denn er gedachte 


— jet ernftli Hand an feine Zebensarbeit für bte Gejhichte des Bauwerkes 


zu fegen. Schlegel Hatte fif bemüht an ber Kölner Gefunbür|dule eine 
Stelle zu finden; ba man aber btefe Anjtalt zur Univerfität auszubauen ge 
badjte, [o verzögerte fi die Erfüllung feines Wunſches. Da legten am 16. 
April 1808 Friedrich und Dorothea Schlegel im Dom vor dem Dechant Du⸗ 
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mont das tribentinijde Glaubensbefenntnis ab. Der Schritt fam allen 
überra|djenb, insbejonbere den beiden Boiljeree. Welchen Weg war Scle: 
gel bis zu diefem Ziele gegangen? 

1799 Hatten er wie Ludwig Tied Hardenbergs Aufſatz „Die Chri- 
itenbeit oder Europa“ mit all jeinen grundlegenden Entſchlüſſen abgelehnt. 
Und Dod) war es bereits ein erjter Schritt in der Richtung zur alten Kirche, 
als Schlegel jeine Gebanfen den Kulturen bes Morgenlandes zumwandte. 
Das erwies fein Aufiag „Geſpräch über bie Poeſie“, mit bem er 1803 den 
eriten Band feiner neuen Zeitihrift „Europa“ einfeitete. Er |prad) ba ben 
eriten verpflichtenden Sat aus: bie fatholiihe Religion Habe fih den künſt— 
lerifden Reiz und Glanz, bie poetilhe Mannigfaltigfeit und Schönheit ber 
griechiſchen Mythologie und Gebräude angeeignet. Er forderte ein Ber: 
fnüpfen bes Klafjishen und Romantifhen und fand das nur in der alten 
Kirche möglid. Gleichzeitig war er im Morgenlande weiter vorgedrungen. 
Davon legte fein Buch 1808 „Über bie GCpradje und Weisheit ber Indier“ 
Zeugnis ab. Und nun fam jeit feinem Aufenthalte in Köln ber anfdaulid) 
wirtende Einfluß diejer fatBolilen Stadt hinzu, auf bie Dorothea das Wort 
prägte „Deutihes Rom“. In ben Kölner Borträgen gewann Schlegel auf 
einem Wege zur allgemeinen Kirdhe rajd) Raum mad) vorwärts. Er 
tàmpfte fid) ganz in jeiner Art und im Gegenjaß zu Brentano mit den Kräf: 
ten feines ſcharfen Veritandes ans Ziel. Er faf in der natürlichen Crfennt- 
nis immer engere und lältigere Grenzen. Für einen |pefulativen Arbeiter 
wie ihn war es eine entmutigende Tatjache, daß er bas Zielloje, Engbe- 
grenzte einer reinen Erfahrungsphilofophie zu fühlen glaubte. Er war 
damit gezwungen nad) neuen Grundlagen zu [uden. Bon ber Yichtefhen 
Philoſophie bes Ich war er ausgegangen unb nun wurde ihm Llar, daß bem 
begrenzten und unendlich Jehnjüchtigen Ich ein unbegrenztes Du gegenüber: 
ftebn mülle, bas alle Sehnſucht Stille. Die Heimkehr zum alten Dualismus 
Hibrte ihn dem Begriffe eines perjönlidhen Gottes näher. Einflüſſe feiner 
morgenländifchen geihichtliden Studien [türften unb ermutigten ibn. Er 
fam wieder auf die Bibel. Aus einem bloßen Literaturdentmal, als das 
fie Herder gegolten Hatte, wurde fie ihm zum Quell göttlier Offenbarung. 
Co taten ji bem Hiſtoriker bie Sinberni|je auseinander, bie bem ſpekula— 
tinen Denker bie Pfade zu verſchließen [djienen. Schlegel wandte [id von 
der Bibel zur Urkirche und drang in ihre Ge|djidjte ein. Er fand nun leicht 
zu den firdjenpütern weiter und ftand nad) langer, irrwegreiher Wallfahrt 
plöglich wieder im Mittelalter. Diesmal aber war er aus anderer fim. 
melsgegend gefommen, wie einft in ben Auflägen des „Athenäum“, wo ihm 
die Begriffsgleihung romanti[d-romani[d) bas höchſte Vorbild ber neueren 
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Literatur im mittelalterliden Schrifttum der Germanen und Romanen 
vorgeipiegelt Hatte. Er jtanb jett ungefähr dort, wo Hardenberg Datte 
enden müjjen, bet deſſen Aufiat „Die Chrijtenheit oder Europa“. Schlegels 
Gedanten begannen aljo am Papittum zu haften unb an diejer Stelle grub 
et jtd) immer tiefer ein. Das 'Bapittum war ihm jeßt ber Schugwall gegen ben 
Untergang refigtojer Wahrheiten, ber Hort für die Offenbarung, die er in 
der Bibel gefunden hatte. Jetzt war ihm Katholizismus pofitive, Prote- 
ftantismus negative Religion. Drei Wege fatte er zu gehen verfucdht: ben 
ipetulativen, ben äſthetiſchen, den Hiftorifhen. Nah Rom hatten fie alle 
geführt. Schlegels Umkehr zur allgemeinen Kirche war eingeleitet worden 
durch äfthetifche Fragen aus der Romantik heraus, war fortgejegt worden 
duch Spekulation, war vollendet worden durch geihichtliche Studien. 

Andere Wege war Dorothea gegangen. Ihre Seelengröße war bie 
opferwilligite, tapferjte Liebe zu Schlegel. Die Tochter Mofes Mendelsfohns 
batte ihren Gatten Veit verfajjen unb war mit Schlegel gegangen. Zuerit 
nad Sena. Ohne für diejes Bündnis mad) irgend einer ftaatlihen ober 
firhlihen Form zu verlangen, hielt fie bet ihm aus. Aus Liebe und um 
das Ihre zum Haushalt beizutragen, lernte fie bte Feder führen. Gie zwang 
[i es zu können, aus Liebe, unb fie fonnte es. Co Teijtete [ie in den Jahren 
1799—1807 eine Fülle jehriftitelleriicher Arbeiten. In Jena entitand bis 
Mai 1800 ihr Roman „Slorentin“. Er Tebte von Elementen aus dem gan: 
zen romantijden freile, war aber realiltiiher als alles andere, der Stil 
ganz unweiblich Inapp unb gedrungen. Späterhin überſetzte fie franzöſiſche 
Komane des Mittelalters. Ihre Stellung tjt alfo Har. Sie fudt fi in 
den Geliebten einzuleben. So war es bei ihrem Gang in den Kölner Dom 
vor allem der Einfluß des Gatten, der fie mitrik. Und bod) febte jte aud) 
eigene Kräfte ein. Beſaß fie bod) aus ihrem Vaterhauje das Erbe eines 
Haren, hellen Beritandes, ber nad) Feſtigkeit in ben Begriffen, nad) Folge— 
ridjtigteit im Handeln juhte. Und jo ijt es ganz merfwürdig, daß bteje Frau 
vor dem Übertritt alles durch den Gatten und um des Gatten willen fein 
wollte, und nad) dem Übertritt eine eigene Feſtigkeit und Gelbitändigfeit 
gewann. 

Erjt mehrere Tage jpäter befannte Schlegel Sulpiz Boifferee feinen 
Schritt unb ber Freund trat fofort ritterfid an ihre Seite gegen alle An- 
griffe, bie fold) opfervolle und mutige Tat entfeljelte. Bald darauf retjten 
Friedrich und Dorothea Schlegel nad) Wien ab, Boiſſerée madjte im Herbit 
1808 feine Reife burd) Süddeutihland. Er fam rheinabwärts bis Bafel 
und mainentlang bis Würzburg, überall auf ber Cude nad) Bauwerken 
und Gemälden. In Kolmar und Freiburg lodten ihn altbeutid)e Bilder. 
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1810 überfiedelte er mit Melchior, Bertram unb der ganzen Bilderfammlung 
nad) Heidelberg. | 

In Friedrich Schlegel und Sulpiz Boilferee wirkten zum eritenmal 
Reitauration und Romantik aufeinander ein, Bewegungen, bie bem flüch— 
tigen Bli jo verwandt erjdienen, daß man die jungen Rheinfranfen ein- 
fad) als jüngere 9tomantifer bezeichnete. Und bod) ſtehn begrifflich unb Dijto- 
tif Romantit und Klaffizismus einander viel näher als 9tomantif und 
Reitauration. Daß beide Gedantenzüge einander wohltätig gefördert haben, 
ändert an diefer Xatjade nidjts. Die Romantik Hatte bereits mejentfide 
Ergebniffe gewonnen; fie hatte bte gewaltigen &ulturmajlen, auf bie fid) ja 
aud) bie rheiniihe Reſtauration bezog, fritijd) und Hiltoriich zu fichten ver- 
ſucht; Hatte die fünjtlerifche, zumal die Titerariihe Seite bes Problems be- 
grifflih entwidelt und in einem vorläufigen Gebäude untergebradit; hatte 
diefe Arbeit in harten Kämpfen gegen beengende ältere Kräfte gefichert; 
batte durch jchöpferiihe Taten die Wirkſamkeit unb den lebendigen Wert 
ihres Gebanfens erwiefen. Die Romantik konnte ber rheinfräntifhen Zu: 
gend aus biejen mádtigen Vorräten reidjfid) mitteilen; die Führer ber 
theinifchen Rejtauration konnten fid) ermüdende, fraftverzehrende Doppel: 
arbeit jparen. Wie Görres politilhes, naturwillenichaftliches, naturpbilo- 
ſophiſches Nüftzeug aus ben Wehrtammern der Romantik gebraudhsfertig 
entnehmen fonnte, [o fand Boiſſerée mande hiſtoriſche und äſthetiſche Hilfs- 
mittel, deren er bedurfte. Uber mit nücdhterniter Deutlidfeit muB feltge- 
halten werden, baB es Georg Forſters Buch) war, bas Sulpiz Boifferee auf 
ben Kölner Dom au[merfjam madte, daß es ihn als Reijebegleiter nad) 
Flandern führte, dag Sulpiz 1802 Wallraf kennen lernte, den erſten erniten 
Kölner Sammler, bag er die Düffeldorfer Gemäldegalerie jtudierte, daß er 
an den Dülfeldorfer Malern Joſef Hoffmann und Peter Cornelius lernte. 
Und erit nach btejer entidetbenben Vorſchule, teilweife während biejes rhei- 
niſchen Bildungsganges befam er bie frühromantiſche Literatur in die 
Hand. Und was Sollten ibm bteje Bücher des Sehnens, Schwärmens unb 
Erwartens geben, da es fid) ja am Rhein nidt um ein aufregendes Würfel- 
Ipiel mit Blendworten und deutbarem (ebanfenglimmer handelte, [onbern 
um bie ordnende Geduld bes Sammelns, Forſchens, Arbeitens? Was fann 
das traumbefangene „Ih mide" einem jagen, ber ba grübt und ber im 
dinben [pridjt: „Ich will, ih fann es unb id habe es.“ Und fo war denn 
unpergleidj[id) wertvoller bas, was bie junge Reitauration an bie Roman: 
tif zu vermitteln hatte. Denn für Formen, bte fie lediglich von ber Ro- 
mantit empfing, hatte jie dafür den Stoff zu geben. Sie war ja eben ba- 
bei, bte Welt von dem Schutt einer zufammenbredenden Zeit zu reinigen, 
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in bie bie Romantik [id) einzuleben begehrte. Sie hatten bereits das 
Ganze, hatten es nie verloren unb immer bejellen, aus bejjen Teilen fidb's 
die Romantik zufammenzuljegen bemüht war. In Wirklichkeit bat Friedrich 
Schlegel erít durch bie Brüder Boiljeree ben Weg zur altdeutihen ftunit ge 
junden. Cie hatten den Geijt, mit bem die Romantik ihre Schöpfungen be 
jeelen mußte. Sie hatten den Glauben. Sie waren im Belit alles deſſen, 
aus dem bie neudeutihen Völker bes Oſtens zur Einheit mit der ganzen 
Nation er|t wiedergeboren werden Jollten. Insbejondere war es das reli- 
giöje Problem, für bas bie rheinilche Reitauration am einffuBreiditen auf 
die Romantik einwirfte. Um einen [chöneren Schein gegenüber der her: 
beren Wirkſamkeit handelte es jid) beiden und Gulpiz Boiljeree hat es in 
feiner ffa[fijen Selbitbiographie fein und menſchlich tief begründet: „Wir: 
fen doch bedeutende in Berfall geratene gejellichaftliche Zuitände auf die 
inbilbungsfrajt wie Auinen großer Bauwerfe; man ergänzt fid) das 
tsehlende, von bem man erzählen hört unb bie — ſieht, oft ſchöner und 
reicher als es geweſen.“ 

Reſtauration unb Romantik ſtehen hiſtoriſch in feinem Verhältnis ur: 
ſächlicher Abfolge. Denn die Romantik ſetzte die Reſtauration voraus, aber 
die Reſtauration bedurfte der Romantik nicht. Sie fanden ſich zu ver— 
wandter Arbeit auf dem Mutterboden des Kölner Domes zuſammen, wie 
der Suchende zu dem kommt, der im Beſitze wohnt. Und ſo iſt der Kölner 
Dom ein Symbol geworden für das Gemeinſame in beiden Bewegungen 
durch die folgenden Jahrzehnte: den einen ein Wahrzeichen der Kultur, an 
der fie durch Jahrhunderte gebaut hatten, an ber ſie ſorglich ſchonend tei 
terzubauen gedachten; den andern das ſchimmernde Traumbild einer Kul— 
tur, an ber mitbauen zu dürfen fie ferne lange Straßen hergewandert 
waren, fernher von fremden Völkern, fremdem Geijte, fremden Göttern. 
Sulpiz Boijjeree faBte Sehnjucht und Arbeit feines Lebens im Dienfte bie: 
les fteinernen Wunderwerfes, im Dienite der Idee bieles Domes in bie 
Worte zujammen: „Ich erfannte damals als Grundurfadhe ber Kunſt über: 
haupt das mehr ober weniger bewußte Streben bes Menſchen nad) Gottes 
Borbild, eine neue Schöpfung zu feiner Verehrung hervorzubringen. Die 
Baukunst [hafft einen neuen Boden, einen neuen Wohnort; die Malerei 
und Bildhauerei bevölfern ihn mit neuen Geltalten von Pflanzen, Tieren, 
Menſchen; bie Mufit endlich erfüllt ihn mit neuen harmoniſchen Tönen 
und trägt die €0b- und Bitigefinge empor gum dreieinigen Herrn des 
Himmels.“ 
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Frankfurt und Kajlel. 


Bereitete Ah am Mittelrhein die Reitauration der Politik vor, am 
unteren Rhein ber Kunſt und des religiöjen Lebens, auf heſſiſchem Boden 
waren es die Wiſſenſchaften, bie in das große Werk der Erneuerung einbe- 
zogen wurden; ja hier madjte ber frommeEifer volksfroher Männer Jogar bie 
uralten Balbperidjitteten Quellen der Literatur wieder frei, daß fie in er: 
quidenber Friſche über den Boden riejeften. Aus Frankfurt ftammte ber 
Neuſchöpfer ber deutjchen Rechtsgeſchichte und der Mitſchöpfer bes Wunder: 
bornes; aus Heſſen bic Ergründer, Mehrer und Hüter deutſchen Wortſchatzes 
unb deutſchen Sprachgeiſtes, bie Sammler deutſcher Märchen. Die Bewe— 
gung macht einen mächtigen Ruck nach vorwärts. Sie beginnt literariſch zu 
werden und ſchöpferiſch zu wirken. 

Friedrich Karl von Savigny war 1779 zu Frankfurt geboren. Das 
Geſchlecht gehörte zur oberlothringiſchen Ritterſchaft und trug ſeinen Namen 
vom Schloß Savigny ſüdlich von Nancy. Der Urgroßvater kämpfte für deut— 
[es Recht gegen bie Reunionstammern Ludwigs XIV., die Mutter jtammte 


aus Zweibrüden. Früh permaijt wurde Savigny in Weblar erzogen. Seit 


1795 jtubterte er auf der Hejjenuniverlität Marburg die Rechte. Die philo- 
logifhe Richtung ber Rechtswiſſenſchaft 3og ihn in ihre Kreife unb er be: 
gann mit Gpradjtubien. 1800 begann er jelber in Marburg zu Iefen. Er 
trieb vornehmlich römiſches bürgerlihes Recht, wobei er, der |prad)funbige 
Handfchriftenlefer, unerjättlih aus den Quellen jchöpfte. 1803 erſchien fein 
erites Merk, bas ihn berühmt made, „Das 9tedjt bes Beliges“, mitten im 
Umjturz Europas eine Tat von müdtiger [ymbolilher Gewalt. Das Bud 
wurde in bte meilten europäilhen Cpradjen überje5t. Als zur gleichen Zeit 
bie Univerfität Heidelberg erneut und umgeitaftet wurde, lehnte er einen 
Ruf dorthin ab, nahm aber als jteter Berater mapgebenben Einfluß auf die 
Berufungen. Auf feinem Gute Trages heiratete er bie Schweiter des Did; 
ters, Aunigunde Brentano, und ging auf wiſſenſchaftliche Reifen. 1810 
wurde er an bie neue Univerjität Berlin berufen. Seine Bedeutung im 
Zufammenbange der rheinischen Rejtauration liegt darin, daß er alles Recht 
aus bem Weſen des Volkes unb feiner Geldidte ableitete und in Zuſam— 
menbang mit bem wirtihaftlihen Leben bradjte. Gele ijt ihm nicht die 
einzige Quelle des Rechts; der wahre Urſprung des Rechtes liegt im Ge 
meinbewußtfein bes Volkes. Er judjte [tets ben Geijt bes Geſetzgebers zu 
erfallen, vom Wort ausgehend, bod) ohne fih an bas Wort zu flammern. 
€o erhob er die Rechtskunde auf gejhtchtlicher Grundlage wieder zur Wil: 








— — m 7, (mn 


268 Sechſtee Bud. III. Kapitel. Die Franken und die Schwaben. 


fenfhaft. Savigny gehörte zu ben [dón|ten und beiten Menſchen, die über 
deutihen Boden gewandelt find. Yalt voll Ehrfurdt erzählen alle, die Ihn 
fannten, wie das ganze Weſen [don des Tünglings vornehm, lauter, ernft, 
fait feterfid) war und der Cindrud, den bteler Menſch auf bie Zeitgenofjen 
machte, Täßt fid) nicht bejjer wiedergeben als mit den Worten Jakob Grimms, 
mit denen diefer von der Warte eines fangen Lebens fid) des Freundes und 
Beraters feiner heſſiſchen Tage erinnerte: „Groß war er gewádjen, damals 
(1803) nod) ſchlank, trug grauen Oberrod, braune, blaujftreifige Seidenweite, 
fein dunkles Haar Hing ihm ſchlicht herunter, bas heute nod) bie Farbe Hält, 
während meine braunen krauſen Loden jid) [don gebleiht haben. Dieles 
febrenben Mannes freundlihe Zurede, Danbbietenbe Hilfe, feinen Anitand, 
beiteren Scherz, freie ungebinberte Perfönlichkeit fann id) nie vpergeljen." 


Alle rheinifhen Bewegungen der Zeit, ausgenommen die politifhen, 
äußern fid in den Kindern bes Haufes Brentano. Es war eine alte, viel- 
verzweigte italtenifche Yamilie, bte an ihrer Heimat unentwegt feithielt, 
ftd) von dort bie Frauen holte, und viele Glieder kehrten mit deutichem Wohl⸗ 
ſtand nad) Italien zurüd. Da rheinentlang bie widtigite Handelsitraße 
nah Holland führte, fo ijt ber Name Brentano im Rheintale Häufig. Der 
Vater btejer hochbegabten Brentanofinder war Peter Anton. Durd feine 
erite Gattin war er Herr eines reihen Handelshaujes in Frankfurt gewor- 
ben, burd) feine zweite frau Marimiliane erwarb er feiner Häuslichkeit 
geiltigen Reichtum, unerfhöpflichen, Hinzu. Marimilianes Mutter war Go- 
phie Gutermann, eine Schwäbin, ihr Vater ber fturmainger Beamte Georg 
Michael Qarode. Es ift mehr als wahrſcheinlich, bag Qarodje der natürliche 
Sohn des Mainzer Minifters Graf Stadion war von einer Franzöſin La— 
rohe. Nun Bat man bieje Brentanofinder immer mit be[onberem Nahdrud 
Staliener genannt. Durch ihre Mutter Marimiliane hätten fie aber fran- 
zöſiſches Blut in den Adern gehabt unb erit bteje Miſchung aus bem Blute 
dreier 33offer würde bie Welt des 9Biberiprudjs unb der Zerrijfenheit in 
Klemens Brentano und feinen Gejichwiltern erklären gegenüber deren Halb: 
geihwiltern. Die Kinder ber Marimiliane ftellen einen geſchloſſenen Cha- 
raftertypus bar unb ein Abgrund trennt fie von den Halbgeihmiltern aus 
des Vaters erjter Ehe mit einer Brentano. Hier reife Nuhe, nüchterne Be- 
jonnenBett, tüdjtige, amedbemuBte, einträglihe Arbeit; dort Genie, bie 
Überfülle des Gemüts, zuchtloſes Schweifen durchs Leben, Wit und Laune 
unb feine Gabe für den Wert ber Arbeit, bte bauerDajtes Glüd begründet. 
Das Erbteil alfo, das Klemens Brentano unb feine treten Geſchwiſter ver- 
darb und beglüdte, fann nit aus des Vaters Händen kommen; fie waren 
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duch ihre Mutter mehr aus bem Gei|te frangBflden Volkstums geboren 
als durch ben Bater aus dem Reichtum Staliens. 

Klemens Brentano fam 1778 im Haufe feines mütterlihen Groß— 
vaters zu Ehrenbreititein auf die Welt. Die Gegenjäße des Alters und bes 
Charakters [tanben zwilchen feinen Eltern unb bem Glüd. Marimiliane 
war zu ſchön, zu tief, zu reich, um glüdlihe Kinder zu haben. Sie war zu 
ſchwach, zu nadjidjtig, zu müde vom jtillen Dulden ihrer Ehe, um ihren Kin: 
dern aus dem Gefahrentreis unfelig reicher Anlage herauszuhelfen. Und 
[o ftarb fie denn, ein ergreifendes Frauenjhidjal, 1793 ihren Kindern hin- 
weg, als diefe gerade bie Mutter, den einzigen Menſchen, der fie veritand, 
am bitterften entbehrten. Die Gejhwilter wurden auseinandergerilfen. Die 
fünfjährige Bettine fam in fremde Erziehung, ebenfo Gundel;. Chrijtian 
war kon reifer und fand [id leichter zureht; Klemens und Sophie famen 
zu einer mütterlichen Tante nad) Koblenz. Hatte Marimiliane, bie Mut- 
ter, an ihren Kindern durch Schwäche gelünbigt, in Koblenz jegte unmütter: 
lide Strenge und Rüchternheit bas unglüdliche Erziehungswert ebenjo un- 
glücklich fort. Klemens be[udjte kurze Zeit bas Koblenzer Gymnafium als 
Schulgenoſſe des Görres. Dann [ididte ihn der Vater jeinen Geſchäftsfreun— 
den in bie Lehre, die ihn nad) kurzer Zeit pünktlich wieder zurüdjendeten. 
Endlich fete er feinen Willen durch: 1797 durfte er.bie Univerfität Jena 
beziehen. 

Die 9tomantifer, die hier beijammen waren, famen ihm herzlich 
entgegen. Doch feine. Bosheiten madjten ihm bald foviel iyeinbe, daß er 
zeitweilig bie Stadt perfajjen mußte. Über Brentanos Beziehungen zur 
Romantik ijt viel gefabelt worden. Er bejab an genialer Anlage unb poe: 
— fi[fer Begabung mehr als alle bie Jenaer Pfadfinder, Naturphilojophen 
und Dichter zufammen. Was hätte er aus der Schule der beiden Schlegel 
heimtragen jollen? Und mas ihm Tied und Hardenberg vermitteln fonn- 
ten, davon bejaß er [efber einen beträdtlihen Reichtum. Die Verteidiger 
wieder, bie fo liebevoll um ihn bemüht waren, ftellten ihn als Opfer der 
romantifchen Ethik diefer Sabre bin. Nein, aud) ein Berführer fand bei 
ihm nicht viel zu tun. Dod) fápt ft) nicht leugnen, daß Brentano im Evan- 
gelium der Frühromantit mandjes theoretijch beitätigt fand von bem, was 
er badjte, lebte und empfand. 

Ungleih fótberjamer und folgenſchwerer als der Umgang mit ber 
romantiſchen Jugend wurde für ihn bie Begegnung mit einer rau. Er 
lernte in Sena Sophie Mereau kennen, ein geiltreid)es, zierlih anmutiges 
Wefen. Es [prit für fie, bie Didterin und Überjegerin, daß Schiller zu 
ihren Gedichten, 1800 unb 1802 in Berlin erfchienen, ein paar einleitende 
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Berje ſchrieb. Die ganze Art ihrer Titerarifhen Arbeiten trug bas Gepräge 
der zweiten Hälfte des adjtgebnten Jahrhunderts: Empfindfamleit, fenti: 
mentales Naturgefühl, 9ioujjeau, [tarfe Anklänge an Matthiffon und Us. 
Mas an ihren Gedichten beitehen mußte, war bie forgfältige feine Form. 
Unter heftigen Stürmen und Kämpfen famen beide einander näher. 1802 
Tieß fie jtd) endlich fcheiden und heiratete Brentano. Beiden [dien es zu 
gelingen, in [older Ehe bas ungeltüme Herz des Dichters endlich zu bünbi- 
gen. Aus dem Frühling feiner erften, dranggeltillten Ruhe blühten ihm die 
teiniten, ſchönſten Dichtungen auf. Dann aber begann das unfelige Tempe: 
rament Brentanos wieder an dem mühſam errungenen Frieden zu rütteln. 
Co meinte es bas Schidjal wohl nur gut mit ihnen, als ibm Sophie 1806 
bet ber Geburt eines Kindes entriſſen murbe. 

Das Beite und Schönſte, was Brentano in diefer Zeit geſchrieben Dat, 
And feine Briefe. Menſchen, bte [o wie er von einem Erlebnis zum andern 
geworfen werden, bie fo tief empfinden wie er, bringen die Geduld nidt 
auf, in jorgiamem Schaffen zu geitalten, was ihnen im Augenblid des Nie 
derihreibens Ihon Wergangenheit und überwunden ift. Brentanos erfte 
gedrudte Schrift waren bie „Satiren und poetilde Spiele. Erſtes Bänb- 
hen: Guſtav Wafa“, Leipzig 1800. Die Cpottgebanfen des Heftes finden 
ihren ungefähren Mittelpuntt in Kotzebue, gegen den fie gumetit gerichtet 
find. Es war die Zeit ber heftigiten Fehde, bte zwiſchen ben Berliner Blät- 
tern „Zeitung für bte elegante Welt“ unb Kotzebues und Merkels „Frei— 
mütigen“ ausgefodjten wurde. Aber Brentano adjtete nit viel, wohin 
[eine Pfeile trafen, ba er einmal feinen Röder ausgefhüttet hatte. Er ver: 
böhnte bie Derridjenbe Naturphilojophie Cdjellings, machte fid) über Cdil- 
lers „Lied von ber Gode" [ujtig; Herder unb Sean Paul wurden ebenjo 
bebadjt wie bie zwei Dichterinnen bes Weimarer Kreijes, Karoline pon Wol: 
zogen und Amalie von Imboff. Die Gatiren entiprangen gewiß nidt aus 
Bosheit und Luſt am Groben und Scharfen. In allem, was Menden ſchaf⸗ 
fen, gibt es Widerfprühe und Unzulänglichkeiten, Abftand zwiſchen Gewoll- 
tem unb Erreihtem. Brentanos Augen hatten für folche Widerfprüde und 
Unzulänglichfeiten man möchte [agen die galliihe Schärfe, er mußte [te 
ohne Unterlaß in Worten und Wien abtun. Freunde warb tbm dieje An- 
Tage feine und bte Mißhandlungen, die fein Ruf von Zeitgenoffen und [pá- 
terhin erfahren hat, erlitt er weniger feiner Taten als feiner Worte wegen. 

Das Buch bes jungen Brentano ijt fein Roman „Godwi oder bas 
fteinerne Bild ber Mutter“ 1801 unb 1802 zu Bremen er[ftenen. Die Ent 
würfe und Anfänge von Friedrich Schlegels „Lucinde“ gehn in das Jahr 
1794 gurüd, als von einem frühromantiihen Programm noch Leine Rede 
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war. Bücher wie „Godwi“ ober ,Qucinbe" [inb erotijjer 9Inardjismus, wie 
er heute unb zu jeder Zeit in ber Jugend aujgürt und wie beinahe jede 
deutihe Bewegung, joweit fie von Zwanzigjährigen getragen wurde, mit 
einem „Godwi“ ober einer „Qucinde“ anhub, [o ſehn fid) foldje Bücher alle 
jum Verwechſeln ähnlid. Erjt wenn fi der Gpürfinn eisgrauer Scheinwil- 
lenihaft darüber madjt, werden Probleme in ihnen gewittert, als ob der 
Weltihmerz des Gymnaſiaſten in einer Ede des deutihen Baterlandes vom 
Weltihmerz des andern in der andern Ede beeinflußt werde. ebenfalls 
it „Godwi“ fein Geitenitüd zu „Qucinde“ ; eher fünnte bas Büdlein nod) 
neben Seinjes „Ardinghello“ gejtellt werden. Brentano meinte bie neue 
Cntbefung gemadjt zu haben, daß echte Sittlichkeit in ber Unbefangenheit 
der Sinnlichkeit beitehe und bie Unfittlichfeit in ber Verleugnung der Sinne, 
Das Buch ijt überwiegend Briefform, und [o jeltjam und bizarr, [o umge: 
jügelt und wild es ijt, es zeugt von Genie, es zeugt von Cpradjfunjt und 
einer Serr[djaft über bie Mittel der Darjtellung, bie feinem 9tomantifer der 
Zeit zu eigen war. $ijtorijdje Bedeutung hat bie Didjtung nur für Die 
Gefhihte ber beut|den Lyrik und zwar entjdeibenbe unb unbebingte. Da 
war zunächſt ein jtoffliches Element, das immer wieder Titerarifhe und 
fünjtlerifche Wirkungen auslöjte. Im zweiten Teil jingt Biolette bie wun- 
berjame Ballade von der Loreley, Man jtebt vor ber reizvollen Xatjadje, 
baB die fantafievolle Erfindung eines Dichters mitten im Tagesliht ge- 
Idjidtid)er Gegenwart dur fortgejebte Nahihöpfung zu einer SSolfsjage 
umgedeutet, als Volfsjage anerkannt wird. Eichendorff griff das Motiv 
in zwei Balladen auf, an mander Stelle anderer Lieder flingt es an, 
Loeben behandelte den Stoff und Heine gab ihm die bleibende, allgemein 
gültige Ge|talt. In „Godwi“ gab Brentano bie erjte Form ſeines Ging- 
[pies von 1802 „Die Tuftigen Mufitanten“, ein Wunderwert [pradjmüdtiger 
Geftaltung. Auf fommenbe Entwidlungen deutet voraus das altkatholiſche 
Erntelied vom Schnitter Tod in Brentanos Bearbeitung. 


Noch während des Drudes an „Godwi“ im Sommer 1801 begann er 
an feinem Luſtſpiel „Ponce be Leon“ zu arbeiten. Er hielt fi) damals in 
Wien auf. Anlaß bot ihm das Weimarer Preisausihreiben für bas bejte 
gujtfpiel. Er lehnte fid) viel an Shafejpeare und GCalberon an. Die Qujt- 
Ipielwirfung ging weder von der Handlung nod) von ben Gbaraftermasten 
aus, jondern faſt ausichließlih vom Wortwit. Auf den Brettern konnte bas 
Ctüd daher feine Eroberungen madjn. Auch bier waren Berje eingelegt, 
die in ben Weilen von Reichardt beliebt und befannt wurden, bas Lied 
„Nah Sevilla“. In Düffeldorf entwidelte er bas in „Godwi“ angebeutete 
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Motiv zu bem Gingipiel „Die Iuftigen Stufifanten". (rnit Amadeus Hoff: 
mann fomponierte es. 

3n biejem &often aus perjdjiebenen Bechern gab fi zunächſt nur bas 
eine fund, daß bes Dichters Hundertfältige Gaben wohl ein prüdjtiges Gtiid- 
wert fördern würden, baB aber der Mangel eines großen leitenden Gedan- 
tens, daß Zudtlofigkeit im Leben unb in ber Kunſt ibn auf Klippen werfen 
mußten. Da fügte er fid ein Heim zufammen, und wie er im Leben ein 
Ziel gefunden zu haben [djien, jo ergriff ihn nun aud) der gewaltige Zug ber 
theinifhen Bewegung. In den Wintermonaten des Jahres 1803 entjtanb 
die erjte literarije Schöpfung der fräntilden Reitauration, die Novelle 
„Aus der GDronifa eines fahrenden Scyülers“. Und ein Sinnbild des gro- 
ben Werkes rheinfräntijcher Erneuerung tjt aud) bte Dichtung ein beflagens- 
wertes Bruchſtück geblieben. Hier hat er feiner Mutter Marimiliane ein 
ergreifendes Dentmal gelti[tet. Wahrſcheinlich Savigny Hatte ihm die [o- 
genannte Limburger Chronik des frühen vierzehnten Jahrhunderts zugäng- 
[id) gemadjt. Brentano fas fie mit jtarfem Interelfe und plante einen gan- 
zen Kreis altbeutidjer Erzählungen, bie er zu einem Ganzen zufammenfalfen 
wollte. Aus diefem Plane haben fid) erhalten „Der Perlgeiſt“, „Der 3au- 
berjpiegel", vom „Iraurigen Untergang zeitlicher Liebe“; fie find in feine 
gejammelten Schriften übergegangen; bod) bas bejte diefer SBrudjtüde ijt bie 
„Chronika“. Veröffentlicht bat aber ber Dichter nit bte Handſchrift von 
1803, [onbern eine gekürzte Faſſung, ber aber gleichfalls der Schluß fehlt. 
Brentano befaß einen Schag an altdeutihen Büchern und kannte in der 
älteren deutihen Literatur Weg und Steg unb [o hat er in ſeiner Novelle 
ben ſchlichten altertümlihen Ton ganz wunderbar unb rührfam getroffen. 
Das ijt um [o ftaunenswerter, als er die üblichen gröberen Mittel wie alte 
Gptadjformen und veraltete Sabfügungen nur febr [parfam anwendete. Als 
genialer Neufhöpfer baute er ben Cindrud bes Mittelalterlihen aus ber 
Stimmung auf, aus dem Tonfall, in dem die Handelnden reden, aus der 
Art und Weife, wie fie Handeln. Unvergleichlich reinere Titerarifche Wir: 
tungen als bie Kührer ber Romantik holte diefer junge Träger ber rheini- 
[fen Reitauration vom Grunde des verfunfenen Lebens herauf. Die Be- 
deutung der „Chronika“ be[drünft ſich nicht auf bte gejhichtliche Bewegung, 
durch bie fie zu Tage gehoben worden, fondern fie förderte bie Novellen- 
technit für bas gejamte beut[dje Schrifttum. Und nod) größer ijt abermals 
ihr Wert für bte Ausbildung ber neuen deutſchen Lyrik. Ste enthält als Cin- 
lagen bte ſchönſten und reifiten Lieder des Dichters, bie [fon bis in Einzel- 
heiten den Wirkungen des SBolfsliebes nahelommen. Abgeljehen von 
Goethes vereinzelten Verſuchen tjt Brentano ber erjte Künftler, ber ben Ton, 


Die 


teutſchen Volksbuͤcher. 


Nähere Würdigung 
ber (hönen 
Hifforiens, Wetter » unb Nrgnepbüchlein, 
weiche theils innerer Werth, theild Zufall, 
Jahrhunderte hindurch big auf unfere 
Zeit erhalten hat. 
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die Technik und den ganzen Stimmgehalt bes Volksliedes in feiner Gejamt- 
heit mit vollendeter Sicherheit, nidjt nad)bilbete, jonbern kongenial erfaßte 
und aus fid) felber heraus traf. Insbeſondere bie Verſe „Hör’, liebe Seel”, 
mer rufet bir? dein Jejus aus der Höhe. Komm, meine Taube, fomm zu 
mir, den Ruf id) wohl verjtehe,“ führen Elemente ber füddeutichen Myſtik 
unb bes norddeutihen Pietismus wieder in die lebendige Literatur ein. 

Und mit Beweglichkeit und überjtrömender Yülle griff ber Poet, ber 
Staliener und Franzoſen, Alamannen und Franken zu Ahnen hatte, wohin 
immer er aud) langte, ins Volle. Hatte er jet wie mit finbermunb die 
treuberzigite altdeutihe Gejhichte erzählt von Mutterliebe und füßbeweg- 
lihen Gemälden alter Meifter, jo ſchwärmte er morgen, die jeelenbetörende 
Guitarre am blauen Bande, im Nedartal, im Rheinland oder im Maingau 
auf und nieder und forfhte nad) *Bolfsgelángen für fein Wunderhorn unb 
begann gleichzeitig mit dem wunderfeinen gotilfjromantijden Schnigwert 
leiner „Romanzen vom Roſenkranz“, begann bie verwirrende liberzahl von 
Jinfen und 3aden unb Xlürmden und Bogen und Elfenbeinfigürhen in- 
einanderzufügen. Wie die „Chronika“ find die ,9tomangen vom Rojen- 
franz“, die 1804 begonnen, jeine [püáteren Berliner Tage verflärten, in ihrer 
Unvollendung ein wehmütiges Symbol bes eigenen Schidjals rheiniſcher 
Reitauration. 

Unter ben Yührern der rheiniihen Reitauration, neben den Poli— 
titern, Runfthiftorifern, Rünftlern, Gelehrten erwies fid) Brentano [don in 
diefem Augenblid als ber Neufhöpfer, ber bie Bewegung im Schrifttum 
durchgufegen berufen war. Wie die Boijleree von ben alten Bildern und 
Bauwerken ausgingen, jo fnüpfte Brentano an bie alten Bücher an, an bie 
Sanb[drift ober ben Drud als Ganzes, nidót an das nüchtern Literarilche, 
[onbern an das fantafiebewegende Äußere, an das Buch als Werkftüd des 
Druders unb Buchbinders, bes Sammlers und 3Bejigers. Auch hier erwies 
ih, was 9teitauration und Romantik trennte: hier Einleben in eine ver: 
junfene Welt, die erit durch Cpefulation und Konftruftion gewonnen werden 
mußte; dort Erneuern eines Ganzen, das greifbar und wirklich ber Betrad;: 
tung und Anſchauung vorlag. | 

Einflußreiher für Einheit und Zujammenhalt des Kreijes waren 
die Schweitern des Dichters, bie burd) ihre Heiraten Bande ber Berwandt- 
Ihaft um die Gleidjtrebenben ſchlangen. Das Verhältnis ber Gejdwiiter 
Brentano untereinander mar innig unb zuverläſſig. Am nüdjten von allen 
ftand Klemens gewiß Bettina, 1788 geboren, ibm gleich an Charatter, Be: 
gabung, Unftäte und Herrjhaft über bie Menſchen. Sie war es, bie perfön- 
lid zwiichen der Vergangenheit Goethe und der Zukunft der Jugend ver 


18. — Nadler, Titeraturgefchichte der deutſchen Stämme und Tandichaften. 3. Band. 
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mittelte. Glänzende literariihe Leiltungen waren Bettinas [pütere Brief: 
werfe. 

Bettinas Freundin, bie Freundin des ganzen Kreijes, Karoline von 
Günderode, eine feine Menjhenblüte, Dat durch den Zauber, bie hohe An: 


mut ihrer Perfönlidhkeit, ihr erfhütterndes Ende btefer rheiniſchen Tugend 


einen wunderbaren Schimmer wehmütiger Poefie gegeben. Sie war zu 
Karlsruhe geboren unb fam als Siebzehnjährige 1797 in bas evangeliſche 
abelige Damenftift nad) Frankfurt. Sie lernte Bettina fennen und bie jun: 
gen Männer bes ftreijes umwarben fie bald mit begehrlicher Liebe. Ihre 
Geele war von reizbariter Anlage. Sie ffagt in Briefen oft über Augen- 
Ihwäde unb Kopfihmerzen. Bettina [pridjt mit den reidjiten Morten von 
ihrer hohen, ebrfürdjtigen Geftalt, bte zu zerfließend war um ſchlank zu Bei- 
Ben, von ihrem vollen braunen Haar, ihren blauen Augen, von ihrem La: 
den, bas ein janites gevämpftes Girren mar. Gie ſchien einem traurigen 
Verhängnis vorbeftimmt und [ptefte von Syugenb auf mit bem Tode. Im Of 
tober 1804 fernte fie auf dem Heidelberger Schloffe ben Philologen Friedrich 
Creuger kennen. An feiner Liebe, an ber Liebe btejes unjhönen, verwachſe⸗ 
nen unb ſchwächlichen Menſchen ging fie zugrunde, bte an der Liebe zu bem 
großen, herrlichen Savigny nicht geitorben war. Sm Juli 1806 eritad) fie 
ich zu Winkel am Rhein, „wie ein SBergidjatten in bie Tiefe des Rheins zu 
verlöfchen“, jchreibt Bettina. Bon den Dichtungen der Giünberobe find ihre 
bramatijden Arbeiten ohne Bedeutung und die andern ſtellen falt nur bte 
Summe literariſcher Einwirkungen bar. Sie las viel, vor allem Sean 
Paul, war mit ber romanti|den Literatur vertraut unb ble Erinnerung an 
fan ijt deutlich zu jpüren. Einige morgenländiiche Erzählungen find im 
Stil des jungen Tied gehalten, bas perjonenreidje PBrojadrama „Mohamed“ 
mit Chören ffingt an Goethes „Fauſt“ an. Cine Auswahl von ihr erjchien 
unter dem Dednamen Tian und unter bem Titel „Gedichte unb Phantafien“. 
Entwicklungsgeſchichtlich tit für ihre Art wohl das Wichtigite bte Dichtung 
Gin apofalppttidjes Fragment“, Profalyrit unter dem Ginffujje von Har: 
benbergs „Hymnen an die Naht“. Charakteriitilch für ihr Leben unb We— 
ben in dem Alfgottgefühl, wie fie es aus Schellings Naturpbilojophie Der: 
aus Tas, tit bie Grabinfchrift, die fie ſich bidtete: 

Erde, bu meine Mutter, unb du mein GrnáDrer, ber £ujtbaud), 

Heiliges euer mir Freund unb bu, o Bruder, ber 3Bergitrom, 

Und mein Bater, ber Ather, ich fage euch allen mit Ehrfurdt 

reunbfiden Danf. Mit eudj Hab’ id) hienieden gelebet 

Und ih gebe zur andern Welt, euch gerne verfajjenb, 

Lebt wohl denn, Bruder und Freund, Vater und Mutter, febt nobi. 
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Wenn irgendwo Überlieferungen, ein ununterbrodhenes Bolfstum 
virtiam waren, jo in Helfen. Kaſſel Hatte zu Anfang bes fiebzehnten Jahr— 
bunberts ein Fülle geijtiger Kräfte entwidelt; bie Ritterafademie hatte den 
Stolz des Landes und des Fürjten gebildet; fie vereinigte in diefem Cinne 
auch unter bem Landgrafen Friedrich II. bedeutende Männer zu gemeinjamer 
Tätigkeit. Da waren Sömmerring, Forjter, Johannes Müller. Das Thea- 
tet war zwar franzöſiſch und italienijch, aber jpäterhin wurde aud) das große 
deutihe Drama gepflegt. Die Kajjeler Bibliothef war reid) an alten Schät- 
zen und bie fommenben Erneuerer deutichen Weſens jchöpften aus ihr bie 
Kunde pom verjchollenen Schrifttum früher deutjcher Jahrhunderte. Gelbit 
als die Stadt feit 1807 ben Fürjten bes neuen Königreiches Weſtfalen be- 
Derbergen mußte, blieb bem Stamme beut|de Arbeit nicht verloren. Rei— 
Hardt leitete bie Kapelle des franzöjiichen Hoftheaters, Satob Grimm wurde 
jum Hüter der fonigliden Bücher beitellt. Die heſſiſche Tugend verfolgte 
mit hellem Ohr die literarischen Ereignilje und einer aus ihr, Auguſt Freſe— 
nius, zeigt in feiner wertvollen Lyrik eindeutigen Gleichflang mit ben bemeg- 
ten Liedern aus Goethes heſſiſcher Yrübzeit unb den Gedichten der anderen 
Fränkin Karoline von Günberobe. Freſenius war 1789 zu Friedberg gebo- 
ten als Sohn des landgräflidhen Rates Chrijtian Freſenius, ber fid) in leich— 
ten Hafjisch gerichteten Arbeiten verjuht hatte. Früh vollendet jtarb er als 
Weftor zu Homburg 1813. Ein Trauerjpiel „Thomas Aniello“ und vor 
allem Gebid)te waren die Ausbeute jeines Lebens. Schellings Allgottgefühl 
iptad er immer wieder in dithyrambiſch beraufchten, aufgeregt flutenden 
Berjen aus. Zumal „Der Nachtſturm“ geitaltet unter bem Eindrud von 
Goethes Sturmlied mit mädtiger mythologijher Anjhaulichkeit Natur und 
Naturkräfte. Und jeltjam, wie Karoline von Günderode dichtet er fid) eine 
Grabſchrift, bie in Gehalt und Stimmung an deren Berje anflingt. 

„Der Xeib in Grabeshöhle 
Ruht wohl an ftillem Srt, 
Die Melodie der GCeele 
Tönt ewig, ewig fort. 

Die innig lid) verbunden, 
Im Einklang jel'ger Liebe, 
Die haben wohl empfunden 
Mie Lieb’ bei Liebe bliebe. 
Der Leib in Grabeshöhle 
9tubt wohl an ſtillem Srt, 
Die Melodie der Geele 


Tönt ewig, ewig fort." 
18* 
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Diejes Volt, neben ben 9üeberjadjen der beutidelte ber deutſchen 
Stämme, unb diejes Land, wenn aud) auf wenig Jahre nur Krongut eines 
weliden Fürften, waren Ahnen und Heimat des Brüderpaares, bag dem 
beut[den Reftaurationsgedanten den jchweriten willenichaftlichen Gehalt 
und dem ganzen Werke bie ſachlich begründenden Richtlinien gegeben Dat. 

Jakob Grimm hat in [päteren Jahren bas jo unendlich fruchtbare 
3Zujammenleben mit jeinem jüngeren Bruder geſchildert: „Sn ben langſam 
ſchleichenden Schuljahren nahm uns ein Bett auf und ein Stübchen, ba 
faBen wir an einem und demjelben Tiſch arbeitend; Bernadj in ber Studen- 
 tengeit jtanben zwei Betten und zwei Tiſche in derfelben Stube; im |päteren 
Leben nod) immer zwei Arbeitstiihe in bem nämlichen Zimmer, endlidy bis 
zuleßt in zwei Zimmern nebeneinander, immer unter einem Dad.“ In ber 
Stufenfolge btejer Süße tit vortrefflich ausgebrüdt, wie bte beiden Brüder, 
io febr das Leben jedes von ihnen fid) weitete, bod) nie weiter auseinander 
rüidten, als es gerade [ein mußte, daß fie ftets bas gleihe Dad) zu Häupten 
hatten. 

Jakob Grimm wurde 1785 zu Hanau geboren. Früh verwaift wurde 
er mit jeinem ein Jahr jüngeren Bruder Wilhelm in Steinau erzogen. Ja= 
fob jtudierte 1802—1805 zu Marburg als Schüler Savignys die Rechte, 
Wilhelm trieb eben da bie gleihen Studien, 1804—1807. Dann gingen 
ihre Wege zunächſt etwas auseinander. Jakob Grimm begleitete Savigny 
1805 nad) Paris, wo er dem Lehrer febr wertvolle Dienfte feiltete. Capigny 
waren nämlich die fojtbaren red)teBiltori[d)en Zettel und Auszüge, bte er auf 
jeinen mijjenidaftfiden Reifen an verſchiedenen Bibliothefen gejammelt 
hatte, bei der Einfahrt in Paris vom Wagen geitoblen worden. Mit jei- 
nem treuen Gedächtnis unb der großen Belejenheit Jakob Grimms gelang 
es.aber den größten Teil des Materials burd) neue Auszüge wieder zu er- 
jegen. 1808 wurde Sjafob Grimm in Kaſſel Bibliothefar des Königs von 
Meitfalen; nad) ber Wiederherftellung der alten Ordnung wurden beide 
Brüder an ber Kalleler Bibliothel wieder mit übernommen. 

Cie begannen beide mit Arbeiten zur Gejdidjte bes Germanentums 
unb der deutjhen Literatur. 1811 veröffentlichte Falob feine Studien 
„Über ben alftbeut|den Meiltergefang”“ und Wilhelm feine „altdäniſchen 
Selbeníieber". Während bann Jakob in den folgenden Jahren feine gemal- 
tigen wiljenfhaftlihen Werke zur Gefdjid)te ber deutſchen Sprache, bes beut- 
Ihen 9tedjts, ber beut[djen Mythologie ſchuf, widmete (id) Wilhelm der beut- 
iden Heldenſage. Früchte ihrer gemeinjamen Arbeit in den Jahren bes 
Stillen Neuaufbaues des völkiſchen Geifteslebens find die „Rinder: und Haus- 
mürden" [eit 1812. Sn ber willenfhaftlichen Arbeit der Brüder Dat bie 
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rheiniſche Kejtauration ihre geſunde Grundlage und ihren eigentlichen Ab— 
Ihluß gefunden. 

Wie Klemens Brentano unb Adhim von Arnim mit ben Volksliedern, 
Görres mit ben Bollsbüdhern die Erneuerung des eigentlichen völkiſchen 
Shrifttums anjtrebten, jo bie Brüder Grimm mit den Kinder: unb Haus- 
mürdjen. Sie wollten den landläufigen und oft |o verzerrten Märchenſamm⸗ 
lungen entgegentreten. Ihr Hauptzwed mar bas Wiedererzählen der uralten 
Stoffe, Wiedererzählen auf künjtleriihe unb bod) volkstümliche Weiſe, und 
in den jpäteren Auflagen drang ber Grunbjag immer glüdlider burd. Zum : 
eriten Bande ihres Buches jammelten jie drei Jahre, gumetit in Helfen, in 
Hanau, im Maingau und Kinzigtale und zeichneten, was fie fanden, aus 
mündlicher Überlieferung auf. Geit 1809 bot aud) der weitfälifche Edel— 
mann Werner von Harthaujen und feine Schweiter wie andere Freunde 
teid)íid) Stoff. iir den zweiten Band hörten fie ber Märhenfrau Vieh: 
männin in Zwehren bet Kaljel zu. Wie beim MWunderhorn, [o war es aud) 
hier Arnim, der auf rajhen Abſchluß des Werkes drängte. So erſchien 1812 
im Jahr des tiefiten nationalen Elendes der erite Band der „Rinder: unb 
$ausmürdjen". Brentano ürgerte fid) über bas Buch. Ihn verdroß bas ge- 
treulihe 9ladjergüblen, bas bei jeder Gejdjijte bas Synbipibuefle, ben Ton . 
joviel als möglich feitzuhalten fud)te. Aber aud) ben beiden Brüdern wider: 
itanb Brentanos Art, bas Gatirijdje, bas Zuarbeiten auf eine Schlußſpitze, 
der italienifhe Märchenftil, den dieſer |tets zu treffen wußte. Die beiden 
Grimm vertraten ben Grundjaß des treuen Feſthaltens an der Überliefe- 
tung. Denn ihnen galt die Volksliteratur nicht als herrenlofes Gut fon- 
dern für den ewigen Beitand der bidterilen Kraft. Der Zwed als Kin: 
berbud) trat in der erjten Auflage nod) wenig hervor. Es waren Stüd bar- 
in, bie Kinderohren nicht erzählt werden fonnten ober bie in einen Kinder- 
verftand nicht eingingen. Da Hatte Arnim troß aller Zuftimmung heftig 
widerſprochen. In der zweiten Auflage trugen fie dann Arnims Wünſchen 
Rechnung. Görres hatte uneingeſchränkt gelobt. 

Aus mündlicher Überlieferung jtammte nun freilih die Mehrzahl 
biejer Märchen nit. Die Brüder |pürten jehr eifrig ſchriftliche Quellen 
durch, ja die beiten Stüde jtammten aus Vorlagen, in denen ſolche Schäße 
nicht erwartet werden konnten. Franzöſiſche Schriften ſchöpften fie reichlich 
aus. Biel Stoff boten bie Schwanffammlungen des fedjgebnten Sahrhun- 
berts, „Wegkürzer“ non Martin Montanus, „Rollwagenbüdlein“ von 
Widram, „Gartengeſellſchaft“ von Frey, vor allem „Wendunmut“ bes He: 
len Kirchhoff. Ste benu&ten aftbeutide lateiniſche Gedichte, Lügenmärchen 
bes piergefnten Sahrhunderts, bie „Geſichte“ von Moſcheroſch, Harsdörffers 
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„Schauplatz jämmerlider Mordgeihichte", Hans Sachs. Auch Mufaeus bot 
ihnen mandes. Das war aljo wirkli bie umfaflende Reftauration einer 
ganzen Literaturgattung aus ber gejamten deutſchen Literatur. Sie tilgten 
alle fremden Elemente, fürzten und erweiterten, [o fonjerpatio fie fid) aud) 
in ber $auptfadje ihre Aufgabe badjten. Beltimmte Ortsangaben und Zeit- 
beitimmungen ließen fie fallen, wenn fie in den Quellen ftanden. Den Ton 
volkstümlicher Sprache erreihten fie burtd) Verwendung von Sprichwörtern, 
duch häufigen Gebraud) der geraden Rede, dur formelhafte Wendungen 
und Wiederholungen, burd) Kleinmalerei, butd) reiche Gegenſätze und fo- 
milde Fügungen, vor allem burd ben Perſonenwechſel im Gelbitgeipräd. 
So find die „Rinder: und Hausmärchen“ als Kunſtwerk zu werten ábnfid) 
bem Wunderhorn. 

Die rheiniihe Reitauration hatte jo burd) bte Arbeit von Görres, 
der Brüder Boilferee, Sapignys, Brentanos, der Brüder Grimm nad allen 
Seiten in die Breite Raum gewonnen, alle Zweige geiitigen Lebens ergrif⸗ 
fen, batte fid) in Titerarifhe Formen ergojjen. Run fchritt der Aufbau in 
die Höhe unau[Baltiam vorwärts. Und als aus diejer Gebanfenarbett für 
das gejamte deutiche Bolt die etfernen Früchte heranreiften, waren es mie- 
. ber Helfen unb Frankenabkömmlinge, bie auf bie Erneuerung durch ben 
Gedanken bie Erneuerung burd) bie Tat ſetzten. Freiherr vom Stein war 
ein Heffe und Metternid ein Rheinfranke; Gneifenau ein Nafjauer und 
Blücher ber Sohn eines hejliihen Nittmeilters. Und im vollen Bewußtſein 
deifen, baB es bie Kraft, daß es Geijt und Leben der alten Landſchaften und 
ihrer taufendjährigen Kultur waren, bie Preußen zu neuer Stärle aujridy- 
teten, jchrieb tyretBerr vom Stein an Gneijenau: „Man nenne mir nit jyrie- 
bri ben Großen. Die Hohenzollern find Schwaben, fie haben fid) fortge- 
pflanzt Dur Weiber aus fremden Völterftämmen, und was haben die Neu— 
ftädter PVferderennen gemein mit jenen dickköpfigen trübjeligen kurmärki— 
iden Landgäulen?“ 


— ——— 


4. 
Schwaben. 


Schwaben überall, als Führer Hafjiiher Gebanfengüge im Haffilchen 
Sena und Weimar, als Gdrittmader und Wegbereiter neudeutjcher &ultur- 
juder; in Niederſachſen als Diplomaten und Plänfler im Kampf um bie 
Revolution. War bas Mutterland [o überreih an geiltigen Kräften, daß 
es fo zahlreiche ſchwäbiſche Kolonien in das KRulturland nad) Thüringen, 
Niederſachſen, Brandenburg fenden konnte? 


4. Schwaben. (1782—1813.) 279 


Braudte bas fränkiſche Rheintal eine völkiſche Reſtauration, weil 
der politilhe Umfturz bte unfrudtbare ifberreife der alten fultur zu bewei- 
fen und mit euer und Eijen eine neue und fremde einzurichten drohte, jo 
braudte Schwaben eine jtammestümlihe Erneuerung doppelt dringend, 
weil ber Klaſſizismus als geſchloſſene Macht dem ſchwäbiſchen Volke die 
legte Scholle ftreitig zu maden ſuchte. Die ſchwäbiſche Reſtauration braudte 
eine ungleich kürzere Strede nad) rüdwärts zu gehen, weil jie nicht bas 
ganze politilche und geiltige Leben vom toten Gerant bes Überwucherten zu 
reinigen hatte, [onbern einfach ein Gegengewicht gegen ben übermädtigen 
Klaffizismus zu fhaffen hatte. Was in Rheinfranfen ein Kulturwerk jein 
mußte nad) der ganzen Rage der Dinge, bas war in Schwaben nur eine Tite- 
rariihe Tat. Aber Reitauration war es unb muß es hier wie dort heißen. 


Nur auf ben erften Blid kann es verwunderlich Jcheinen, daß bie 
Mürttemberger Bubliziitit nod) unter Karl Eugen die wildeiten politijdjen 
Kämpfe für Boltsfreiheit ausgerungen hatte, daß bas ganze neuere Schrift: 
tum Schwabens mit bem jungen Sdiller an der Spite aus verfajlungs: 
rechtlichen Kämpfen Derausgemadjen war, und daß jebt, faum zwei Jahr: 
zehnte [püter, biejefben ſchwäbiſchen Publiziften wie Schlözer, Schubart, 
Wekhrlin, Karl Friedrich von Mojer, Spittler ihre warnende Stimme gegen 
den franzöſchen Umijturz erhoben. Und mandjer von ihnen war bod) auf ben 
Zwingburgen des Herzogs in Haft gejeilen. Aber freilich! Der Württemberger 
gehörte [eit Jahrhunderten einem fleinen bod) jtraff zufammengehaltenen 
Staatswejen an, jeine Fürftentreue war jeit den Tagen ber Eberharde und 
Ulriche aud) burd) härtere Proben nicht wanfenb geworden. Nirgends un= 
terfhied man aud in ber betäubenden Aufregung des Kampfes nüchterner 
unb per[tánbiger zwilhen ber Dynajtie und ber Perſon bes Fürſten, zwilchen 
jeiner Stellung zur Verfaſſung und innerhalb der Berfallung. An verein- 
selten Parteigängern der Revolution fehlte es nicht, wie etwa Georg Ker: 
ner, 1770—1812, aber fie drangen nidjt burdj. Im Bunde mit Napoleon 
und dur ihn feit 1805 Königreich rüdte bas Land feine jtaatlihe Geltung 
nur um [o feiter zuredt. Als Einzelne ließen jtd) aber die beiten Württem- 
berger nicht umgarnen und gerade in den Jahren, da Württemberg [eine 
9tegimenter auf den öjterreihiihen und ruſſiſchen Schladtfeldern opfern 
mußte, bildete fih im Lande eine ganze heimliche napoleonfeindlidhe 
Literatur. 


Der Alamanne war von je im beutjden Schrifttum der Träger poli- 
tiicher Gebanfen und bie großen Bubliziiten bes adjtgebnten Jahrhunderts 
find ein Zeugnis dafür. Aber nie war Württemberg jo reid) an Zeitungen, 
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Zeitihriften, Ylugblättern als während der Ummwälzungen vor und nad 
1800. Ein guter Teil diefer geiltigen Macht ruhte in den Mugen Händen 
des Sudbünblers Johann Friedrich Cotta. Seine Lieblingsidee war bie 
Gründung einer großen, herrſchenden deutfhen Tageszeitung und es liegt 
an der Stammesart des politijd gejchulten und begabten Alamannen, bap 
ber Gebanfe von Schwaben aus verwirklidt wurde. Cotta wandte fid) zu: 
nüdjt an Schiller. Weld ein Ausblid, Schillers pradhtvolle, ſchlagwortreiche, 
pathetifhe Proſa von der Stuttgarter *Brejje aus zu gewaltigen Wirkungen 
Beranreifen zu jehen! Görres fo und Schiller, der Franke und der Ale: 
manne, an der Spiße führender Tagesblätter. Aber Schiller Tehnte ab und 
[o begann Cotta aundádjt 1795 mit einer Monatsihrift „Europäiſche An⸗ 
nalen“. - 1798 trat bann ber umfangreidee Zeitungsplan ins Neben. Das 
Blatt erſchien zuerjt unter dem Titel ,Steuelte Weltkunde“ und zwar mit 
VBüritemberger Zenfurfreiheit. Das Unternehmen wurde aber [ofort von 
Mien aus unterdrüdt, unb jo feste es Cotta in Stuttgart unter berzoglicher 
Zenjur als „Allgemeine Zeitung“ fort. Es war das erite gemeindeutide 
Blatt, das durch Jahrzehnte bie öffentlihe Meinung bebetr[d)te, bas bem 
Auslande lange als bie deutihe Zeitung ſchlechthin galt, bas zu einem Welt: 
blatte herangedieh, in vornehmiter Form einen gemäßigten Liberalismus 
vertrat, feine Spalten aud) abweichenden Meinungen öffnete, bas über die 
- einflußreidäiten politifhen Verbindungen in allen Hauptitädten Europas 
verfügte und eine Zeitlang ſelbſt einen franzöfilden Polititer wie Thiers 
unter den Mitarbeitern zählte. Für Kunſt unb Willenihaft wie Literatur 
dienten ber Allgemeinen Zeitung bie angelebeniten Männer, über bie 
Deutihland jeweils verfügte. Ludwig Ferdinand Huber, ber Forſter bie 
Gattin nahm, war der erjte Leiter der Zeitung. Als fie 1803 von bet 
9Bürttemberger Regierung verboten wurde, überfiedelte fie nad) Ulm auf 
bairiſches Gebiet, unb als Ulm 1810 an Württemberg fiel, nad) Augsburg, 
ohne alamannifhen Boden zu verlaffen. Zu den bedeutenderen jüngeren 
Bubliziftten Schwabens gehören Johann Gottfried Pahl aus Aalen, 1768 
geboren, und Philipp Joſef 9tebfues aus Tübingen, 1779 geboren. Gleid 
einflußreih auf anderm Gebiete wirkte feit 1807 Cottas „Morgenblatt für 
gebildete Lefer“, jpäter für „gebildete Stände“. Diefes Unternehmen ſchloß 
Tagespolitit aus und pflegte unterhaltende und belehrende Literatur. Die 
eriten Leiter und Mitarbeiter waren Württemberger; Cotta griff aber bald 
nad) allen Geiten aus. Anfangs wurde das Blatt zwar ausikhliekli vom 
ſchwäbiſchen Klafjizismus beherrſcht, bald jtand es aber tatjádj[id) über allen 
literarifhen Bewegungen. Mit bem „Taſchenbuch für Damen“ ſuchte Gotta 
bie Almanadliteratur auf eine ideale Höhe zu heben. 
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Unter den weltdeutihen Stämmen entwidelte fid) der Klaffizismus 
nur in Schwaben zu geichloffener Einheit und drang aud in bie feineren 
Kanäle des ganzen Literaturbetriebes ein. Die beiden älteren Führer bes 
ſchwäbiſchen Klafjizismus waren Friedrich CBrijtopb Weiler unb Friedrich 
Haug, beide [o ziemlich 9[[tersgenojjen Schillers. Weiller war ein Stutt: 
garter, 1761 geboren, unb ftieg in Zandesbeamtenftellungen bis zum £anb- 
Ihaftsfefretär auf. 9lad) dem großen Kriege [pielte er in ben Württemberger 
Barlamentstämpfen eine Rolle. Es war ein feltiames Männden, ber 
Ihroffite Verfechter bes Klaffizismus, dem weder Goethe nod) Schiller ent: 
Ihieden genug war. Ein wütender Gegner ber 9tomantif, fonnte er eine 
gefürchtete Feder führen. Er ftand immer im Felde und ftets zu 9toB unb 
feine Dichtungen waren ihm nur Waffen und Rüftzeug in feinem Kampf 
für den Klaſſizismus. Als Rationalilt aus ber alten Schule wußte er nichts 
von ber jahrhundertealten myitiihen und pietijtijd)en Überlieferung feines 
Stammes. Er ift witzig, ſchreibt gewandt und flüffig, ein Schüler Wielands. 
3n Stäudlins Almanad) 1782, dem Wettbewerb gegen Schillers Taſchenbuch, 
begann er mit Verſen und entwidelte ſich ral) zu einem Mitarbeiter ber 
jahlreichen [hwäbilhen Unternehmungen. Seit Beginn bes neuen Jahr— 
Bunberts warf er in rajcher Yolge ein Buch um das andere auf den Markt, 
Traveitien der Götter- und Heldenjage, Gatiren, Cpigramme. Bezeichnend 
für feine Stellung zu feinem Landsmann Wieland find feine „Märchen ber 
Scheherazade“ 1809—1812 unb eine Bearbeitung bes amp nne unter 
dem Titel „Schalkheit unb Cinjalt" 1822. 

Johann Chriſtoph Friedrich Haug, 1761 geboren, war der Sohn von 
Schillers Lehrer an der Karlsſchule. In Schillers Freundeskreiſe war der 
fröhliche Junge ſehr beliebt. Zuletzt war er Bibliothekar in Stuttgart. 
Haug war durch ſeine Unterhaltungsgabe, ſein Stegreiftalent, ſeine Laune 
und überſprudelnde Heiterkeit die Freude aller Geſellſchaften. Seine erſten 
Arbeiten erſchienen im „Schwäbiſchen Magazin“, das ſein Vater herausgab, 
unb es [pridjt für bas Vermittelnde und Ausgleichende jeines Wejens, daß er 
fowohl im Almanach Gtüublins als in der Anthologie Schillers mit Gedid: 
ten vertreten war. Durch fünfzig Jahre verforgte er alle erreichbaren Zeit: 
Ihriften unb Tafchenbüder, er jtand im Muſenalmanach des reifen Schiller 
und war Stammgajt im „Morgenblatt“. Geine Gebidtjammlung fam 1805 
heraus. Er war Lyriker und wußte luſtige Cpigramme, nicht zuzufchleifen, 
ſondern zu polieren. Für jtechende Spiten war er zu harmlos. Auch er war 
ein Feind ber 9Romantif, aber fein unverjöhnlicher. Denn er leitet bereits 
zur nationalen Richtung bes Württemberger Schrifttums hinüber. Go be: 
mübte er fif) um die Literatur des Mittelalters, überjebte daraus ins Neu: 
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hochdeutſche und vereinigte bieje Arbeiten 1819 zu einer ganzen Sammlung 
„Poetiſcher Luſtwald“. 

Der eigentliche Künſtler unter den älteren ſchwäbiſchen Klaſſiziſten 
war Karl Philipp Conz, 1762 zu Lorch geboren. Dort gehörte er zu den 
Jugendgeſpielen des Knaben Schiller. Er trieb klaſſiſche Philologie und hielt 
es ſowohl mit Stäudlin wie mit Schiller. Nach wechſelnden Pfarrſtellen 
wurde er 1804 Profeſſor für klaſſiſche Philologie in Tübingen. Hier las er 
auch über deutſche Literaturgeſchichte und hielt deutſche Stilübungen ab. 
Auch Conz kam zuerſt in Stäudlins Almanach zu Worte. 1782 hatte er ein 
biltoriles Drama fertig, „Ronradin von Schwaben“, und [eine „Schilve- 
reien aus Griedjenfanb" 1793 verdienen gejhichtlihe Beachtung mit Nüd- 
licht auf Hölderlin. Bis 1824 erjdjienen fortgejeßt, Sammlungen feiner Ge— 
dihte. Und wiederum widhtig im Zufammenhang mit Hölderlin find feine 
zahlreichen ifberfegungen aus der antifen Literatur, aus den griechilchen 
Lyrifern, aus Alchylus, Sophofles, Ariftophanes, aus Cicero unb Geneca 
Und wie Haug arbeitete er der ſchwäbiſchen Rejtauration in bie Hand bur 
feine Verſuche zur ſchwäbiſchen Literaturgejhichte über 9tifobemus Friſchlin 
unb Georg Rudolf Wekhrlin. Aus dem Geijte des nationalen Alamannen- 
tums in Straßburg und Schwaben find ja bie Anfänge ber deutihen Litera- 
turgeſchichte erwachſen. Conz beherrſchte eine reihe Auswahl von Formen; 
er bejab fünitlerijdjen Ernit, beſaß Geſchmack unb einen Hajjish geichulten 
esormenjinn. Aus Eigenem hatte er wenig zu geben, aber mit um jo mehr 
Geihid und Erfolg bildete er fremde Mujter nad. Er fühlte jid) durchaus 
als Schüler der Antife und verehrte mit Inbrunit das Traumbild eines 
idealifierten Hellenentums. 

Die rein fiterarijde Form bes ſchwäbiſchen Klaſſizismus hatte fid) in 
Schiller am hödjiten unb folgerichtigiten ausgewirft, in Jeinen Altersgenoſſen 
am weiteiten verbreitert, war beinahe zum literarijdjen Kunſtgewerbe ge- 
worden. Soweit war die Entwidlung abgeſchloſſen. Aber Klafjizismus, 
porab Hellenentum, als &ulturfrajt, als Lebensform, als Ideal eines ſchö— 
nen unb volllommen natürlichen Menjhen, dieje Bewegung, bie weit über 
alles Literarifche Hinausitrebte, bie |prad) fid) erit in der jüngeren Genera- 
tion aus, nadjbem jie im Mitteldeutjchen füngit burd) den Thüringer Heinle 
verförpert worden war. Und jo wenig Schiller allein jtand, jo wenig fehlte 
auch um Hölderlin ber Kreis ffaljigiitii) gerichteter Freunde nit, unb aus 
diefer Gedanfenwelt gab es feinen Übergang, feine Vermittlung zur ſchwä— 
bilden Reitauration. 

Sobann Chriftian Friedrich Hölderlin wurde 1770 zu Lauffen am 
Stedar geboren. Die väterliche Familie [tammte wahrjheinli aus Schwe- 
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den, bie mütterlihe aus Sachſen-Altenburg, unb es ijt erwiejen, daß körper: 
[ife Schönheit ein Erbgut der Sippe war. Der [rüfpermaijte Knabe war 
der Erziehung der Mutter und Großmutter überlaffien. Wie jo mander 
Deut[de trug er jein 2eben lang in bem Unheil, bag ihn Frauenhände ins 
Leben geleitet Haben. Doch es war unjdü&bar, mas bie zwei rauen am 
bem Anaben unb Süngling Düteten, bas mäddenhafte Zartgefühl, das 
Feine, Reine und Edle des äußeren Umganges. Dod) fie verhätichelten feine 
[eit verwundbare Geelenzartheit und ftillen Eigenfinn unb [o perjanf ber 
&nabe [don in jene gebanfenbelebte (Cinjamfeit, in gottesdienftliche Liebe 
zur Natur, in jene Inbrunjt ewig ungeltilíter Sehnſucht, bie er fortan wie 
ein heiliges Geheimnis in jid) verfchloß und fünftlih nährte. Er machte jei- 
nen Schulweg Burd) bas Nürtinger Gymnafium und die berühmte Maul: 
bronner Klojterfhule. Und das wurde ibm zum Verhängnis. Sein ganzes 
Weſen mar auf Jorgfältige mütterlihe Rüdfiht, auf individuelle Behand: 
[ung abgeltimmt, und in Maulbronn wurden bie jungen Schwaben wie Sol: 
daten oder Mönche erzogen, jtreng und ohne viel Rüdjiht auf be[onbere, zu: 
mal auf joviel anſpruchsvolle Wünſche, als Hölderlin in fid) trug. Es war 
dem überzarten unb überfeinerten Jungen peinlich, unter bem lauten, etwas 
derben Umgange ber Mitzöglinge hin unb Der geltoben zu werden. Go 30g 
er jid) alfo nod) tiefer in jid) zurüd. Cine Sugendliebe madjte den Züngling 
nur nod) irrer, unficherer und febens[rember. Aber diefe Kloiterfchule gab 
ihm bas eine mit, bie €tebe, bie innerlidhite Verehrung für bas Hellenen: 
tum. Im Herbit 1788 fam er an bas Tübinger Seminar. Die Stifter 
waren wegen ihrer fíojterfiden Cingezogenheit bei ber afabemi[djen Jugend 
der Stadt Gegenitand manderlei Cpottes, hundert neue Quellen für hun: 
dert neue Wunden in der franfen Seele Hölderlins. Dod) fand er Hier zwei 
liebe und gute Freunde, Ludwig Neuffer und Rudolf Magenau. Alle drei 
waren Poeten unb jo jtifteten |ie denn in aller Form einen Dichterbund 
unb legten ein umfangreiches Bundesbud an. Neuffer war Hölderlin ver- 
wandt, ein jtets gerührter und Stets empfindlicher Schwärmer. Magenau 
itanb derbfröhlich auf beiden Füßen unb die Dichter, bie er ſchätzte, Wieland 
und Thümmel, nb ein Zeugnis dafür. Neuffer konnte den f[iterarijdjen 
Spreder maden; er war Stuttgarter von Geburt, Schubart unb der ton: 
angebende Stäudlin waren Jeine Gönner und jo führte er feine freunde in 
das Titerariiche €eben ein. Als Stäudlin 1792 feinen Mufenalmanad} er- 
neuerte, führte er Hölderlin in die Öffentlichkeit ein. 

Als Neuffer und Magenau im Herbit 1791 die Univerfität verließen, 
fand Hölderlin Erfag an zwei Philojophenfreunden und fie hießen Hegel 
und Schelling. Es gibt in ber Geldidte beutjdjen Geijteslebens fein zwei- 
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tes Beilpiel, daß drei Sünglinge wie dieje, Kinder berjelben engeren Heimat, 
Träger einer ſolchen 3ufunit, an der gfeiden Schule Freundſchaft ſchloſſen. 
Gemeinjam begannen nun die drei Plato zu fejen und PBlato zu jtudieren, 
dann Spinoza und Kant. Das war der Dreimeg moderner deutſcher Kultur; 
da liefen die Heeritraßen, bie beut|de Gedanten gewandert waren, zujam: 
men und von da aus gingen fie wieder zu neuen großen Zielen auseinander. 
Dieje Platoftudien im Tübinger Stift find ber Schlüffel zum Gebantenidat 
des Klaffizismus und ber Romantil. Denn es waren ja im wejentlidhen 
bie Gedanken Platos unb feines Erneuerers Plotin, aus denen über Kant 
und Schiller ber Klafjizismus, aus denen über Kant und Fichte bte Roman: 
tif in ihren theoretilchen Grundlagen ermudjen. 


Im Herbit 1793 verließ Hölderlin das Stift mit dem Schreden in 
der Geele, daß er jebt Pfarrer werden müfle. Er juchte einen Ausweg und 
[anb ihn burdj Schiller. Diefer war damals in der Heimat auf Beſuch, war 
burdj Stäudlin auf Hölderlin aufmerfjam geworden, batte Hölderlin per- 
ſönlich kennen gelernt und warb ihn als Hauslehrer an für den Sohn ber 
rau von Kalb auf-Waltershaufen bei Meiningen. So trat Hölderlin in 
Jena und Weimar in die große literariihe Welt. Er wurde mit Fichte 
befannt, er ſchulte fid an Schiller, ber ein Bruchſtück aus Hölderlins reifen- 
dem Roman „Hyperion“ und einige Gedichte in feine Zeitihrift „Thalia“ 
aufnahm. 1795 erhielt Hölderlin eine andere Stelle im Haufe des Frank: 
furter Bantiers Gontard. Die frau bes Haufes, Gujette, bie bas Shidjal 
Marimiliane Brentanos lebte, und der Dichter fanden fid) bald, drei Jahre 
vetmodjte das Paar das drohende Unheil aufzuhalten, dann mußte Hölder: 
lin aus dem Haufe. Er ging zunädit nad) Homburg, um feiner Diotima 
nahe zu fein. Seine Begabung hatte jid) unter bem Eindrud bieles eriten unb 
einzigen großen Erlebnilfes voll entfaltet. Seine reifiten Iyrifchen Dichtun— 
gen entitanden, ber bereits in Tübingen begonnene Roman „Hhpperion“ 
tüdte vor; 1797 war der erite Band erfchienen, 1799 fam der zweite heraus. 
Er arbeitete an einem Drama „Der Tod des Empedotles“ und plante eine 
Zeitfhrift „Sduna“. Aber er war mit feinen Kräften zu Ende, 1800 kehrte 
er zur Mutter zurüd, dreikig Jahre alt, ohne Stellung, körperlich gebrochen, 
die Geele flügellahm. Noch einmal verjudte er es als Hauslehrer zu 
Hauptwil bei Ganft Gallen und in Bordeaux, bann fam er wieder und nun 
fab ihm ber Wahnfinn aus den Augen. Die Mutter hielt mit jorglider 
Pflege bas SSerberben nod) einen Schritt auf. Er begann mit feinen Über- 
feßungen unb 1804 erjhienen jogar in zwei Bändchen „Dedipus der Tyranın“ 
und „Antigone“ mit rätjfelhaften, verworrenen Anmerfungen. Dann wurde 
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fein Wahnjinn Xobjudt. Schließlich ging fein Leben in ein bumpfes Hin- 
bümmern über burd) JedjsunbbreiBig lange Jahre. 

Mag bie Krankheit aus bem franfen Blute feiner Ahnen itammen, 
aus ber Erjchöpfung [eines zarten Körpers, mag fie burd) bie anftrengenden 
gupmürjde im ber Sonnenglut Südfrantreichs beichleunigt worden fein, es 
wirkten an ihr aud) ethiſche und religiöfe Kräfte mit. Hölderlin fühlte fid) 
als Hellene ähnlich wie Heine. Ihm war das fein hiftorifches, nod) weniger 
ein djtbetildes, ibm war es Ein religiöjes Problem. Gerade in zwei Ge: 
bidjten bes Wahnfinnsjahres 1802, in „Der Einzige“ und „Patmos“, fommt. 
das zum Ausdrud. Cr judjte die beiden Grunbmüdte feines Lebens, bas 
gláubige drijt(id)e SBefenntnis feiner Jugend und bie refigioje Gewalt, bie 
bas Hellenentum auf ihn ausübte, er ſuchte Chriftus unb Dionyjus zu ver: 
löhnen. Hölderlins Xragif ijt bie Tragödie der beutidjen 9tenaijjance, bie 
verzehrende Sehnſucht nad) ber Antike, nicht als nad einem Kunftideal fon- 
dern als nad) einem Qebensbefenntnis; ber Wunſch und Wille, ein Hellene 
zu fein, und das Unvermögen, es zu werden. Cs war die Stimmung eines 
Menihen, ber etwa zur Zeit des Perikles in tiefen Schlaf verfunten und 
zweitaujend Jahre [püter als Deutfcher erwacht wäre; ber einſt den ganzen 
Gehalt bes Hellenentums wirklich gelebt hätte und nun nit mehr zurüd: 
fonnte, gebannt von zwei Sahrtaujenden. So ijt Hölderlins Tragik Ger: 
manenjchidjal, bte lebte eherne Folge aus dem Willen bes Deutfchen zur 
Antike, Die andern waren [tütfer, gefünder oder jeichter, wie Goethe, Wie: 
land, Heinfe, und wußten ben Zwiejpalt zu löfen. Hölderlin, bem es erniter 
als ihnen allen, ber ſchwächer als fie alle war, ging daran zugrunde. 

Er war fein Leben lang ein Fremdling auf biejer Erde. Er lebte 
im Weltall; mit Himmel und Wolfen, mit Sternen und Flüffen, Wäldern 
unb Wiejen fühlte er fid) eins als ein bejeeltes unb bewußtes Weſen. Er 
befannte fid) zur Religion bes & xal näv. Das braudte nicht einmal 
Hellenentum zu fein, das war Schwabentum, golbedjtes Schwabenerbe. Jo: 
Bann Albrecht Bengel unb unter feinen Schülern der beite unb treueite, 
Friedrich Chrijtoph Ötinger, Hatten diefen Glauben aus Myſtik unb Bietis- 
mus, aus Blotin und Kabbala, aus Böhme und Paracelſus jogar ihren 
Bauern mundgereht gemiſcht. Sähelling war aus biejer Welt emporgeitie- 
gen. Aber bas alte Hellas war bie Heimat, in der Hölderlin alle bieje 
Träume erfüllt fah. Seine Anlage war lyriſch, dithyrambiſch; Dionyſos, 
der göttlih Berauſchte, war der Gott jeiner Kunſt, nicht Apollo, der Gott 
der Haren Tageshelle, ber Bogenjtarfe und Lyrakundige. So find aud) bie 
größeren Dichtungen Hölderlins Iyriihe Qunjtmerfe. Das Drama „Der 
Tod bes Empedofles“ ift nur ein kleines Brudjitüd geblieben, aber Bühnen- 
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Banbíung wäre bas nie geworden. Da handelt fein Xütiger, es bufbet ein 
Leidender. Empedofles, ber Bhilofoph aus Agrigent, wird von feinem un- 
banfbaren Volke in die Verbannung getrieben. Hölderlin fühlt fid) völlig 
eins mit dem Helden, durch bejjen Mund er feine dunkle 9taturmpitif aus- 
Ipridt. Der Roman „Hyperion“ jpielt nidt im alten Hellas ſondern im 
Sabre 1770, ba fid) bte Griechen gegen die Türken erhoben und dabei von ben 
9tujfen unteritiigt wurden. Hyperion, ber Held, verläßt Geliebte unb Glüd, um 
in den Kampf zu ziehen, aber er verliert Freunde, Geliebte, Glüd und Bater: 
land. Die Briefform dieſes Romanes bot jid) jo bequem unb ausdrudspoll 
dem lyriſchen Genie dar. In feinen 3Berjen ging Hölderlin vom ſchwäbi—⸗ 
Ihen Klaffizismus aus unb war vor allem butd) Gona und Neuffer beein: 
flußt. Klopftod, Ojfian, Matthilfon find nicht zu perfennen. Doch bald 
überwog alle andern Dlufter das große und beherrichende Vorbild Schillers. 
Die Befreiung und Reife fam Hölderlin burd Plato. In deſſen Anſchau⸗ 
ungen lebte er nun; fie waren ja aud) der gemeinjame Gedankenbeſitz Schil⸗ 
fers und Cdellings. So wurde die große Lyrik bes reifen Hölderlin ein 
Kunitwert in der Art Pindars. Ste war weiheroller Yeittagsitimmung 
entjprungen und konnte für ben Nachgenieker wieder nur in feftfid)er Weihe 
erfaßt werden. Hölderlins Iyrifhe Kunft ijt ein Gegenftüd zum Schaufpiel 
des bairifhen Barod. Hier wir dort war es bie bejondere feitliche Gelegen- 
heit, das Einmalige beitimmter Tage, beftimmter Stunden, feierlicher See: 
[enfage, bem das Stüd gewidmet war. Kein Deutjcher, außer etwa die 
Barodpoeten des jiebzehnten Jahrhunderts Balde und Siettenbadjer, Hat 
bie antiken Literaturformen gemeiltert wie Hölderlin. Unerreihbar waren 
dem beutjden CpradgefiibI vor ihm freie Rhythmen, wie er fie ſchuf. 9tod) 
tief tm Wahnfinn gelangen ibm Prunfftüde dieſer Art. 

Beicheidener und glüdliher war der Weg, den feine zwei Jugend: 
freunde Ludwig Neuffer und Rudolf Magenau gingen. Neuffer war uner: 
müdlich mit feinen Xajdenbüdjern tätig, burd) bie er fid) weithin Einfluß 
im Württemberger Bildungsleben ſchuf. Wie Mörike ſchrieb er Idyllen, jo 
eine größere Dichtung „Der Tag auf dem Lande“, 1816 eine Art Epos unter 
dem Titel „Günther oder Schidjal und Gemüt“. Geine Sammlungen er- 
Ichienen weit [páter. Bon feinen Überjegungen aus ber Antife wurde be- 
fonders feine „Uneis“ 1816 geihäßt und bewundert. Neuffer war neben 
Conz ber ausgejprodene Klafjizift bes Mittelmaßes. Gie jeßten die klaſſi— 
ziftiihe Bewegung im Bürgertum durd und bradten fie jefbft unter bem 
Qefefutter der Zeit zur Geltung. Wie alle bieje ſchwäbiſchen Klaſſiziſten 
ah Neuffer auf gutgepflegte tyormen. Horaz war fein Meijter und Horazens 
ganzes Wejen, das Biedermännifhe und Spiekbürgerlühe, bte hausbadene 
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Moral in eleganter Form, das Bürgerliche und bodj Genußfrohe paBte zu 
Shwabenart vorzüglich. Neuffers Liebeslyrik erſchien 1818 gelammelt un: 
ter dem Titel „Erato“. Ähnlich anſpruchslos, aber wirkungsvoll mar bie 
literarifche Arbeit Magenaus. Schon 1795 jammelte er feine Gedichte, 1805 
abermals und 1825 er[dienen [eine poetiſchen „Volksſagen und Legenden“. 
Das Buch war aus ber paterfünbijdjen Bergangenheit geihöpft. Doch fehlte 
Magenau bas Formtalent. In feinen 3Projaarbeiten ſuchte er in befcheiden: 
iter Weije der Schule unb bem Kinde zu dienen. Schwäbiſche Literaten bie- 
ler Art, in denen fi. ber Klaffizismus in allen Schattierungen fpiegelte, 
wirkten in ber eriten Hälfte bes neunzehnten Jahrhunderts bie Menge. 
Schiller; Gdjelling, Hölderlin! Das war der idjmübi|dje, ber beutjdje 
Klaffizismus nad) all feinen Entwidlungsmöglideiten. Dur Gedanken: 
arbeit hatten alle drei ihr Ziel begründet und zu erreichen gejudt. Aber 
während für Schiller der Bejig ber Antike ein Problem ber MWeltichönheit 
war, für Schelling ber Weltweisheit, für Hölderlin mar es ein ethildhes 
Problem, Weltgerehtigkeit. Die beiden Jüngeren feßten nit einfah an 
der Gtelle fort, wo fie an Schiller anfnüpfen konnten; fie gingen [o weit zu- 
rid, wie Schiller gar nicht fonnte. Sie haben fi bie Frage ganz neu ge: 
itellt und ungleich allgemeiner beantwortet. Gie ſchöpften aus den vollen 
geiltesgejchichtlichen Überlieferungen Schwabens, die Schiller in folder 
Grünblidjfeit gar nicht fannte. Was Schiller hütete, war, ba es fid) fait 
ausihließlih auf Formen bezog, Humanismus; was Hölderlin und Schel: 
ling hüteten, war ein voller Kulturbefig, war Stoff, Gehalt, war Renaif- 
lance. Schelling und Hölderlin haben die gejamte ſchwäbiſche Vorarbeit aus 
der Antike heraus genußt unb abgeſchloſſen. Sie Hatten an der Quelle jel- 
ber gefniet, vor Plato, während Schiller dur; den Vermittler fant belehnt 
wurde. Go fand Schiller auf weiten Umwegen, was in feinem Vaterland 
butdj Tahrhunderte bereit fag und ber Xagfabrt barrte. Der Klafjigismus 
Hölderlins unb Schellings trägt bie volle jatte Grundfarbe Schwabens; 
Schillers Humanismus ijt gemeindeutjch bläfjer. Co hat ih im ſchwäbiſchen 
Klaffizismus, in Wieland, Schiller, Schelling, Hölderlin ber deutſche Klafli- 
zismus voll entwidelt und ausgewirtt. Das bedeutet eine jo gewaltige, 
geſchloſſene, einheitliche Geiltesarbeit Schwabens von den Augsburger und 
Elſäſſer Schulmännern und $iltorifern bes ſechzehnten Jahrhunderts über 
humaniſtiſche Dichter wie Friſchlin unb Naturforfher ber Renaiſſance wie 
Baracelfus, über bie großen Baroddichter Balde und Bidermann, Natur: 
philojophen wie Bengel unb Stinger zu ber neuen Renaijjance im achtzehn— 
ten und früheren neungebnten Jahrhundert, daß das kleine Schwaben ſeit 
dem Ausgange des Mittelalters gíeid) einem Leuchtturm mitten im fluten- 
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den unendlichen Meere antik beut[der Gedanten [tebt. Da fließt bas Licht 
über Unbegriffenes und Berworrenes. Am Stande ber ſchwäbiſchen Ent: 
widlung läßt [id) ber Ideenſtand der deutihen Völker zu jeder Stunde 
ablefen. 

Diejes Bolt braudjte nun freilich eine pólfi[de Reftauration, um un: 
ter bem Drud antiker Kräfte durch drei Tahrhunderte nidjt bas Gleichge- 
wicht zu verlieren. So waren jelbit eine Reihe ſchwäbiſcher Klafliziften um 
die Geldjid)te der beutjden, zumal der ſchwäbiſchen Vergangenheit tätig. 
Die Rolle eine Führers fommt hier Friedrich David Gräter zu. Noch gründ- 
[iere Wirkung tat es, daß bas mundartlide Schrifttum wieder jtárfer zu 
Morte fam. Geit dem fechzehnten Jahrhundert mebrten fid in Schwaben 
die :S3erjudje, bie Mundart neben bem neuen Hochdeutſch als gleichgeltend 
durchzuſetzen. Der erite Dichter, der nicht mehr bloß zur Abwechſſung ober 
zu beitimmten Wirkungen Mundart jhrieb, jondern bewußt als Literatur: 
Ipradhe, war Johann, Vatentin Sailer, befanntet unter feinem Klojternamen 
Sebaſtian Sailer. 

Er war 1714 in dem damals öſterreichiſchen jet bairiſchen Städtchen 
Meißenhorn geboren, von bem ſich aud) bie berühmte Ingolſtädter Druder: 
familie nannte. Als PBrämonitratenfer verfah er bte Ctiftspfarret Dieters- 
firh. 1777 ſtarb er. Sailer war als Kanzelredner berühmt und führte 
einen ausgedehnten Briefwedhjel. Als Wanderprediger durchzog er ganz 
Gübbeutidíanb unb predigte jo aud) an derjelben Stelle wie jein Lands 
mann vordem, Abraham a Canfta Clara, in der Wiener Hofkirche, unb vor 
denjelben Zuhörern, nämlich vor ber ſchwäbiſchen Landsmannſchaft. Zahl— 
reihe Hiltörchen werden erzählt von feiner Schlagfertigkeit und ſeinem Hu— 
mor. Um von der Wirkung feiner Didtungen einen Begriff zu haben, muß 
man wiljen, bab Sailer feine Singipiele an Sonntagnadmittagen im Wirts- 
baus vor feinen Bauern perjönlich zum beiten gab, indem er bie Dialog 
itiide vortrug unb bie Arien nad) feiner eigenen Melodie fang und dazu bie 
tsiedel Ipielte. Er wollte nur fid) und feinen Bauern zum Vergnügen jchaf: 
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nad) feinem Tode mit Mühe gejammelt werden. Die Gpradje jeiner Komö— 
dien ilt bte oberjhwäbilhe Bauernmundart, naturgetreu, ohne Tpdealifie- 
tung oder Angleichung an bie neuhochdeutſche Schriftſprache. Er wedjelte 
zwilhen Vers unb Proſa. Da find zunächſt burleste biblijde Komödien: 
„Die Schöpfung ber Menjchen, ber Sündenfall unb bejjen Strafe“, „Der Fall 
Quaifers^, „Die ſchwäbiſchen heiligen drei Könige“. Die Dütorijdje Stel— 
lung biejer Stüde fann nit an bie Milterien und bas altdeutiche Faſt— 


nadjtsjpiel angefniipft werden. Cie gehören in die Entwidlung ber Pa: 
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tobie aus bem Barod Betaus und gehören zu ben verwandten Erjcheinungen 
im Bairifhen um diefelbe Zeit. Die bibliihe Erzählung, die biblijdjen Ge— 
itaften find parodiert, aber mit [o anjprechender Naivität, baB fid) reine 
Kunftwirfungen auslojen. All bieje biblifchen Figuren, ſelbſt Gottpater, 
iind ſhwäbiſche Bauern und Bäuerinnen, bie wie Bauern empfinden und 
Die Bauern reden. Der Dialekt allein madjt bieje Spielart möglich. Dann 
wieder gejtaltete Sailer befannte Volksſchwänke, jo „Die fieben Schwaben 
oder bie $ajenjagb", „Schwäbiſcher Gonn- unb Mondfang“; hier fügte er 
ih in bie Spottliteratur über Schwaben ein. Sein leßtes Werk „Die Schult- 
beißenwahl zu Simmelsdorf“ reichte ben folgenden Generationen gern be: 
bandelte Motive dar. Um Sailer bildete fih eine ganze Literatur; ber 
Pfarrer Franz Jann, 1754—1865, Karl Borromäus Weimann, Dionys 
Suen, 1773—1852, und andere juchten in feiner Art ſchwäbiſches Voltsleben 
zu behandeln. 

Die völkiihe Richtung des ſchwäbiſchen Schhrifttums ging von Ludwig. 
Uhland unb feinen freunden aus. Es fam ihnen weniger auf Stoff und 
offenfihtlide Motive an als auf Gehalt und Kern, bie Abliht und 
Gefinnung. Johann Ludwig Uhland, 1787 zu Tübingen geboren, jtammte 
aus einer altwürttembergiihen Familie. Die Ahnen in beiden Linien 
waren literariich; bie püterfide Großmutter ftammte aus der Familie bes 
Poeten Stäudlin. Die Erziehung des Knaben war Jorgfältig; bod) blieb 
er von früh auf in fi gefehrt, ba er ohne geſchwiſterliche Spielgefährten 
aufwuchs. Die jüngere Schweiter fonnte ihm eine gejunde Knabenkamerad⸗ 
Ihaft nidt erfegen. Er liebte bte Natur, wurde gewandt in Körperübungen 
unb Iateinifche Verſe waren ihm [don ein mühelojes &naben|piel. 1801 
bezog er bie Univerfität feiner Vaterſtadt, im Herzen der Sprachwiſſenſchaft, 
mit dem Verjtande dem Rechtsſtudium zugewandt. Schon begann er in 
der Literatur des Mittelalters zu ftöbern, [omeit fie damals in Ausgaben 
zugänglich war, und beicjäftigte fid) mit germanilden und romani]den Gpra- 
den. 1810 promovierte er mit einer Arbeit, bie von Fachleuten ge- 
rübmt wurde. | 

Doch reidjete Früchte als dies jtille, willenihaftlihe Fürſichleben 
warf ihm eine Studentenfreundfchaft ab, mit Juftinus Kerner. Die Familie 
ſeines Freundes war bairiſch, war ihres lutheriſchen Bekenntniſſes wegen 
aus Kärnten ausgewandert und hatte ſich in Württemberg angeſiedelt. Zu 
Ludwigsburg wurde Juſtinus Kerner 1786 geboren. Der Junge war vom 
Vorbild bedeutend älterer Brüder überfchattet. Georg Kerner, in Paris 
Barteigänger der franzöjiihen Revolution, gewann in Hamburg als deut: 
Iher Patriot eine fejte Stellung, Karl Kerner wurde General, Sreiberr, 
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Miniſter. Bol ſcheuer Bewunderung [ab Juftinus zu biefen zwei Pfad: 
weilern auf. 1795 fam er auf bte Klofterihule Maulbronn. Ein Erlebnis 
dort beitimmte über feine ganze künftige Getitesritung. (Gr gejundete 
plögli von längerer, Dbemmenber Krankheit, wie er glaubte, Durch ein paar 
magnetijdje Ctride eines Arztes. Auch fonit liegen im Geelenleben des 
Knaben jdon bie Keime für ben reiferen Mann. Ihn beberrihte ein ge» 
iteigertes Nervenleben, er jchreibt fi ein Ahnungsvermögen zu, bte Gabe 
potausjagenber Träume und glaubt an Geljter. Seit feinem zwölften 
Sabre beginnt er zu jchreiben. Die Naturwillenichaften Ioden ibn mit magi: 
Iher Gewalt. (Gin hübſcher, ſchön gewachſener Junge, beginnt er fid) bereits 
über Gebühr in Haltung und Kleidung zu petnadjfajiigen. (ona führt ihn 
in die Methoden des literariihen Betriebes ein und leitet ihn zu Über: 
ſetzungen aus der Antife. Conz ermöglicht ibm das Studium der Medizin 
an der heimiſchen Univerfität. Cr verließ fte 1808 als Doktor der Medizin. 

Auch für Kerner war die Yreundihaft mit Uhland ein Erlebnis. 
Ein gegenſätzliches Freundespaar: Kerner lebhaft und weidh, fantajttid), 
wißig, jentimental; Uhland reif und nüchtern, zurüdhaltend unb ganz auf 
pflitbewußten Willen geltefít. Und fo führte denn Kerner den freund 
aus feiner Zurüdgezogenheit heraus und wußte bald ein Krängden junger 
Leute zu fammeln, durd Heine Künfte in eine Einheit zujammenzufajlen. 
Auf feiner Stube trafen fie fi), bod) mit reinfider Scheidung An Uhland 
ſchloſſen fid) bte Juriſten an, zu Kerner hielten die Mediziner. 

Unter ihnen war der dritte Karl Friedrih Hartmann Mayer. Er 
itammte wie Uhland aus einer Altwürttemberger Familie und war 1786 zu 
Bilhofsheim geboren. Geit 1803 war er an der Tübinger Univerfität als 
Surijt. Der Freundeskreis war im Wahlen, es famen fremde Güjte wie 
die Dänen Sens Baggefen unb Adam Oelenſchläger. Con; maftete mit 
väterliher Anteilnahme über dem Ganzen, Hölderlin galt ihnen als bas 
große, mit wehmütiger Zuneigung umfapte Dichterjchidfal. 

Sn fojerem Zufammenhange mit ihnen jtanben ein paar Boeten, bte 
burd) ihr Geihid und ihre Leiltungen mehr als Dijtoriidje Aufmerkſamkeit 
fordern. Da war Guftaf Schoder, 1785 zu Lauffen am Nedar geboren und 
durch den üblichen Bildungsgang bes Württemberger Theologen Hindurch- 
gezerrt. Seine Fantaftit und Sucht aufzufallen grenzten an Verrüdtheit. 
1805 ließ er als Stiftler eine verjtiegen pathetilhe, am jungen Stiller aus: 
gebildete Gebidjtjammlung erjdetnen. Talent war aber bod) darin. Die 
MWürtteniberger Regierung entbedte 1808 eine geheime Gejellihaft von jun- 
gen Leuten, die ben abenteuerlichen Plan hegte, nach der Südjeeinjel Tahiti 
auszuwandern und dort mad) jpartanijem Muſter einen Yreiltaat 
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zu gründen. Die 9tegterung Jah darin ein Gtaatsperbredjen; Schober, ba- 
mals ſchon Bilar, wurde in Unterfuchung gezogen, wegen mangelnder Zu: 
tehnungsfähigfeit freigelaffen unb aus bem Amte gejagt. Er ertrant 1813 
in ber Oftfee. Sein Trauerjpiel „Die Albigenfer“ ijt verloren. Der an- 
bere, Friedrich Sarppredjt, war ein Stuttgarter, 1788 geboren, 1805 auf der 
Landesuniverfität, trat bei den Königsjägern ein, war bei . Wagram im 
Stabe Napoleons und erlag als Ravallerieoberleutnant 1813 in Wilna ben 
Strapazen und Wunden. Aus feinem Nachlaſſe gab Uhland ein ſchmales 
Bändchen von Berfen und Briefen heraus, „Denkmal für Friedrich Harp- : 
predi" 1813. Was bier geboten wurde, waren nur frühelte Jugendarbei— 
ten, bie ganz unter Schillers Einfluß ftanden. Bon Harpprechts reiferen 
Didtungen Dat fid) nichts erhalten. 

Inzwiſchen war der engere Kreis um Uhland und Kerner zu erniteren 
Taten gekfritten. In der Heimat Schwaben fahen fie eine Reihe Männer 
geihichtlich mit ber beutjden Vergangenheit, ja jogar mit der Literatur 
der höfiſchen Zeit beihäftigt. Nun klang aud) nod bas Wunderhorn von 
Rheinfranten Derüber. Das Iodte mächtig. Uhland und Kerner gingen 
aljo eifrig auf bie Suche nad) Voltsliedern. Sie pilgerten viel nad) 9teut- 
lingen, wo der Buchhändler Juſtus Fleiſchhauer dieſe Löfchpapierliteratur 
verlegte. Kerner nahm ſolche Lieder rein genießend auf, Uhland Dijtorijd)- 
fritij. Daneben madten fie bereits Glüdsfunde eignen Schaffens. Be 
teits 1804 waren Uhland zwei Gedichte gelungen wie „Die jterbenden Hel- 
ben" und „Der blinde König“. Kerner wiederum formte [don Prachtſtücke 
leiner Lyrik. Cie wetteiferten in bramatijdjen Berjuden und 1809 madten 
Re zufammen ein Tujtiges Singipiel „Der Bär“ oder „Die Bürenritter“. 
Aber es jtanb ihnen feine Zeitjchrift zu Gebote. Cottas „Morgenblatt“ war 
das nüdjite dazu gewejen unb es hatte wirklich aud) 1807 von Uhland fieben 
Gedichte abgebrudt, ohne Willen bes Verfaſſers. Da ergab fid) bie briefliche 
Belanntihaft mit bem Ojtiranfen Karl rang Leo von Sedendorf, der be- 
reits einen adjtbaren literariſchen Namen Hatte. GSedendorf war Regie: 
tungsrat in Stuttgart gewejen und war Umtriebe wegen bis 1805 auf bem 
Hohenafperg gefangen gehalten worden. Er Iebte je5t in Wien und gab 
gerade [einen „Muſenalmanach für das Fahr 1807" Heraus. In biejem 
Taſchenbuch erjhienen nun die Erftlinge Uhlands und Kerners. Dann 
bradjte die „Zeitung für Cinjiebler" Beiträge der Freunde, Sedendorfs Al- 
manad) auf 1808 unb die Wiener Zeitjchrift „Prometheus“, bie Sedendorf 
unb Joſef Ludwig Stoll herausgaben. Der Kreis um Uhland fühlte fid im 
Ihroffen Gegenja& zu dem flalfigtsmus und ſeiner unbebingten Herridhaft 
in Schwaben. Es fehlte ibm aber an Machtmitteln, dies aud) öffentlich aus- 
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zufprehen. So fetten fie denn bem „Morgenblatt für gebildete Stände“ 
wenigitens ein Danbjidjriftlid) verbreitetes Morgenblatt für ungebildete 
Stände entgegen. Kerner war der Leiter des’ Unternehmens. Das Blatt 
eridjien vom 11. Jänner 1807 bis Ende Mai bieles Jahres. Jeden Sonn: 
tag wurde eine Nummer in Kerners Zimmer aufgelegt, wo es jeder lejen 
fonnte, ben es lodte. Auch Profeſſoren ber Univerfität waren unter ben 
Beludhern. Das Beite waren bie Iygriihen Gebidjte Kerners unter bem Ded: 
namen Carus unb Uhlands unter bem Dednamen jylorens, und gerade um 
diejer Gedichte willen famen die meilten in Kerners Stube. Uhland fteuerte 
ferner eine Reihe von Aufjäßen bei, jo bejonders den „Über das Roman: 
tile". Er teilte ein Srudjtüd aus bem Nibelungenliede mit, die Überfahrt 
ber Burgunden über bie Donau, unb gab Erläuterungen dazu. Der ernze 
Kreis, Schoder eingeld)fojjen, war mit Beiträgen vertreten. Karl Mayer 
gab Gedichte unter bem Dednamen Tiro und lieferte humoriſtiſche Bleiltift- 
ffiggen als Illuſtrationen. Zwar hatten es fid) bie Freunde zur Pflicht ge- 
madt, nur Leiltungen zu bieten unb fid) Titerarijder Angriffe zu enthalten, 
aber gelegentlih befamen die Klaſſiziſten bodj, zumal die älteren, einen 
Hieb ab. 


Mit Mayers Abgang Herbit 1807 wurde bas früngden zum Teil 
geiprengt. Um dieje Zeit wohnte Kerner mit Barnhagen in einem Haufe 
zuſammen und erjt durch biejen famen bie freunde mit ben 9tomantiferu 
in perjönlidhe Berührung. 1809 madte Kerner Jeine Reife nad) Hamburg, 
Berlin und Wien, um in den großen Spitälern feine Studien abzufchließen. 
In Berlin fand er Anſchluß an Fouqué unb Gbamijjo, in Wien lernte er 
das Ehepaar Friedrich Schlegel und Beethoven fennen. Als poetifche Frucht 
der Reife bradjte er eine umfangreihe Handſchrift zurüd, bie 1811 erjchien 
unter dem Titel „Reifefhatten. Bon bem Schattenjpieler Luchs“. (Es war 
ein buntes Gewirr aller möglichen Stoffe und Yormen und bas erite jelb- 
ftánbige Bud bes Kreifes. Uhland madte feine Reife 1810. Er ging zu: 
nächſt nad) Paris mit dem 3tvede, das franzöliihe Recht zu jtudieren. Aber 
fleißiger faß er auf ber unerſchöpflich reihen Bibliothek bei altfranzöfilchen 
und altbeutiden Handichriften. Er ſchrieb ab, überfeßte unb bidtete und 
der [pütere berühmte Philologe Immanuel 3Beffer führte ihn in die Kennt— 
nis des Spanifchen und Portugiejishen ein. Aus biejen Arbeiten wurde 
Uhlands Auffa „Über das altfranzöfiihe Epos“ 1812 im Mufeum Fouqués 
und Neumanns gedrudt. Uhland fand in Paris Barnhagen wieder unb ber 
führte ihn mit Chamiljo zufammen. Bald nad) feiner Rückkehr in bie Hei- 
mat trat Uhland ins Syujtigminijterium ein. 
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Inzwiſchen war in Württemberg abermals eine jüngere Generation 
teif geworden, die Anſchluß ſuchte an die älteren Freunde um Uhland. Als 
ihr Yührer fonnte Guftaf Schwab gelten, ein Stuttgarter, 1792 geboren. 
Sein Vater war SBrofejjor und als philoſophiſcher Schriftiteller befannt. Der 
Bildhauer und Freund Schillers, Danneder, war einer feiner Oheime. Be: 
reits am Stuttgarter Gymnafium wagte fih Schwab an beutide und fran- 
offe Literatur. Vom Herbit 1809 bis Herbjt 1814 war er Student ber 
Theologie in Tübingen. Einer [einer Lieblingsfreunde war Auguft Mayer, 
ber Bruder des Dichters, ein hochbegabter junger Menſch, der zur großen 
Armee geprekt wurde und im Eiswaljer ber Berefina verfhwand. Die zahl- 
loſen Blutopfer, die das Heine Land Napoleon bringen mußte, bie die Belten 
aus ber Württemberger Tugend Derausrijjen, machten erjdjütternben Ein: 
brud auf die Zurüdgebliebenen. Um [o bemunbernsmerter mar bie Zudt 
unb politifche Reife, mit ber die begabte Syugenb bes Staates in ffuget 
Mäkigung bis zur rechten Stunde aushielt. Hier in Tübingen fpielte die 
jüngere fiterarijdje Verbindung bereits ins Burſchenſchaftliche, rein Gtu- 
bentijdje hinüber, denn im Jänner 1813 tat fid) Schwabs Freundeskreis als 
farbentragende Verbindung auf unter dem Namen Romantifa. Uber es 
war bod) fein eigentliches ſchwäbiſches Gewächs; denn die zahlreichen Nord: 
deutfchen, bie fid) mit geldjidtliem 9tedjt zur Romantik befennen fonnter, 
hatten jeit ber Gründung bas iibergemidjt. Inzwiſchen waren aud) per[ón- 
[ife Beziehungen zwiſchen den Freunden Cdjmabs unb den Freunden Uh— 
lands zuftande gefommen unb nun gewann ber Gebanfe eines gemeinjamen 
öffentlichen Unternehmens im Bunde mit ben norbbeut|djen Genofjen greif- 
bare Gejtalt. Co erjdjien denn im Herbit 1811 bei Gottlieb Braun in Hei- 
delberg ein Büchlein unter bem Titel ,Boetijdjer Almanach für das Jahr 
1812, bejorgt von Kerner“. Wieder bildeten die Beiträge Uhlands und 
Kerners bie Prachtſtücke der Sammlung, aber es war fein reines ſchwäbiſches 
Bud, fondern ſtark beeinflußt von ben Norddeutichen, ben Romantitern. Da 
herrfchten bie Namen von Chamiljo, Fouqué, Varnhagen, Otto von Loeben, 
Helmine von Chezy, Amalie Schoppe. Im Juni 1813 fam eine zweite 
Sammlung heraus, diesmal unter dem Titel „Der beut|de Dichterwald“ 
unb je&t ftanden bie Namen Uhland, Kerner, Fouqué auf dem Titelblatt. 
Neu waren Beiträge Joſefs von Eichendorff. So Hatten denn wie im Rhein: 
[anbe 9iomantif und Reftauration Anſchluß aneinander gefunden. 


In Württemberg waren bie Gegenjäge zwiſchen Klaffizismus und 
Reitauration allmählich ausgeglichen. Die völkiſch gejinnte Tugend hatte 
ſich Durchgefegt unb war im fiegreichen Aufitiege. Seit Ende 1813 bradte 
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das „Morgenblatt“ Beiträge aus beiden Lagern. Uhland, ferner, Mayer, 
Schwab reiften zu KHarakteriftifchen, ſtark unter[djiebenen Perfönlichkeiten 
heran. In langfamer folge erſchienen [eit 1815 bie Auflagen von Uhlands 
Gedichten bet Cotta. Die Schwaben waren 1815 in bie Nähe bes breiBtg- 
ten Lebensjahres gelommen. Indem fie am Wiederaufbau ber neuen Zeit 
mit ſchufen, zogen fie das Ergebnis aus der Vorbereitung unb den Arbeiten 
ihrer Tübinger Jahre und können daher er|t aus diefer neuen Unwelt be- 
griffen werden. 

Nur Ludwig Uhlands Lyrik hebt [id jegt [don an der Schwelle ber 
deutihen Auferjtehung als künſtleriſches Ergebnis diefes Jahrzehnts ge: 
meinjamen Strebens ber jhwäbilhen Tugend ab. Was Uhland bidjtete, tjt 
in bieler Zeit entitanben. Neue Garben fonnte er aus der Ernte feiner reif: 
ten Mannesjahre nicht mehr binden. Seine Lyrik tjt ſchier mehr nod) als 
bei anderen ber getreue 9[bbrud feines Wejens. Er war gerade, Itarrlöpfig 
ehrlich, fanatijd) reinfidj, ein Mann von unbejtedjfidem Pflihtgefühl unb 
unbeugjamem Rechtsſinn. Daher verjteht er weder zu |pielen nod zu gfán- 
gen, jelbjt überrajdjenbe Abichlüffe find ihm fremd. Aber alles bas, was 
eine gerade, aufrichtige, tätige Männerjeele um|pannen fann, bas geben 
feine Gedichte in reichen fibergängen und Farben wieder. Das Fröhliche 
und Derbe an feiner &unit [pteft zwiſchen den üuBeriten Gegenjfäßen, zwi: 
Ihen harmloſer Yaune und böler Satire. Dod) die Leidenihaft fehlt feinen 
Berjen. Kühl unb reif und nüdtern ilt Uhland feine Wege gegangen und 
feine rau hat ibm bas Gleichmaß feines Herzichlages, die Sicherheit feines 
Schrittes gejtört. Seine Ehe war adjtbare Freundſchaft und feine Frau ihm 
der beite &amerab. Go liegt über feinen Liedern ein gleichgeitimmter Haud) 
der Kühle, fajt ber Bläjfe. Goethe Hat bas in feiner abfebnenben Kritik 
Iharffihtig erfannt unb geichidt formuliert. Uhland war weniger Poet als 
etwa Kerner, aber mehr Künjtler. Won ben ſchwäbiſchen Klajliziiten Dat er 
die multerhafte Sorgfalt für Vers, Reim, Rhythmus, bas Genaue und 
Pünktliche, und das Größte an feiner Kunſt iſt bas peinfidj Abgewogene 
zwilhen Inhalt unb Form. Was er madjyt, ijf ganz und gar fertig. Uhland 
iit bas [hönjte Sinnbild für bie Arbeit jenes reifen, lebensgejunden, djarat- 
teritarfen Bürgertums, das jeit den dreißiger Jahren bes letzten Jahrhun— 
derts bie Grundlagen ſchuf für alles, was ben deutichen Namen gegen Ende 
des Jahrhunderts groß gemacht bat. Unreifes gibt es unter feinen Gedid; 
ten nidjts. Er Hat jid) natürli auch entwidelt, allerdings faum merflid 
und ohne Rud, aber [fon die erjten Berfe waren vollendet unb reif, denn 
er war audj als Menih früh fertig. Was den größten Anteil an feiner 
fünftlerifhen Durhbildung Hatte, das waren Kultur und Literatur bes 
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Mittelalters. Uhlands Dichtung ift durchaus Dijtorijd. Immer bezog er 
[i auf bas Gewordene, bas geſchichtlich Gegebene, bas vaterländiih Ver: 
gangene. Er Dat einen be[onberen Sinn für ben Ton bes Volksliedes und 
[o jteht er neben Brentano und Eichendorff am Ausgangspunkt bes neuen 
deutjchen Liedes. Alle feine Gedichte jcheinen bereits auf eine Melodie ge- 
Ifjrieben zu jein und jo find aud) viele davon immer wieder vertont worden. 
Seine politifhen Gedichte mirten burd) bas edle Pathos, bas die ſchwäbiſche 
Literatur als Ganzes auszeichnet. Die Form, die feinem ganzen Hiftorifchen 
Weſen wie keine zweite entipradj, ſchuf er ji in jeinen epiſchen Gedichten, 
ben Balladen unb Romanzen. Die Stoffe Die[für bot ibm burdjmegs bie 
beut[de Vergangenheit, und bas Tätige unb Handelnde 30g diejen Dann 
der Tat immer wieder an der Geldjidjte des Mittelalters an. 

Das Gegen|ptef zu Uhlands Kunſt war in jeder Weile die Lyrik &er- 
ners. Cie trägt burdjaus ben Charalter bes Stegreifmäßigen, des Impro—⸗ 
vifterten. Gie tjt aljo überaus naturgetreu, in jedem Zuge erlebt, aber eben 
darum fehlt ihr bie höhere Form. Kerner kannte ftets nur eine erjte Nieder: 
Ihrift, er brachte es faum über fi daran aud) nur einen Federſtrich zu än- 
dern. Go blieben Unebenheiten des Berjes, mißtönige Reime, mundartlidhe 
Elemente, [pradjfide Schönheitsfehler in Menge. Kerner bradjte bte Ener: 
gie nidjt auf, bte Maſſen feiner Gedichte unbarmherzig durchzuſieben. Diele 
Lieder waren ihm alle gleich lieb unb jo jtebt denn aud in feinen Gamm- 
lungen neben dem jyeinjitem, was die deutiche Lyrik be|ibt, das banalite 
Zeug. Nad feiner Anlage war er ein Formkünſtler, aber er gab nichts dar: 
auf; er gab nidjts auf Haltung und Sauberfeit, jo wenig er als Menſch von 
diefen Dingen in Kleidung unb Gehaben hielt. Dazu fam eine miBperitünb- 
fide Auffaflung vom Weſentlichen des Volksliedes. Er nahm die oft nur 
Iheinbare Unform des Volksliedes für bte Hauptjadhe, ja er nahm die for- 
male Zerrüttung, bie in mande btejer Schöpfungen erſt burd) bte Überliefe⸗ 
rung und bas Weiterfingen Dineinfam, für einen notwendigen Beitandteil 
und bemühte fid) nun dieje Unform bewußt und getreu nadjgubifben, war 
itof3 darauf, wenn ihm die Täuſchung gelungen war. Und fie gelang ihm ja 
aud) bei feiner Anlage, [o oft er ernitftd) wollte. Diefen Mangel an fünitle- 
rifher Selbitzucht mußte man bejonders bet feinen Balladen unb Romanzen 
fühlen. Doc audj ba gelangen ibm Prachtſtücke wie „Kaiſer Rudolfs Ritt 
zum Grabe“ oder „Der Geiger von Gmünd“. 

Mährend ber Schwabe in den geiltigen Bewegungen bis zum Klaſſi— 
zismus überall mit als Führer vorangeichritten war, beichräntte fid) bas 
völkiſche Schrifttum diefer Jahre auf bie engere Heimat. Denn wo fte alle 
iiber dem großen Zuge burd) bas Ganze faft bte engere Landfchaft pergeljen 
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Batten, da wollte die pater[ünbi|d) gerichtete Jugend in bewußter nufgbaree 
Beſchränkung wieder bem ſchwäbiſchen Geiſte Sammlung aus ber Tiefe ver: 
Ihaffen, 9tajt für neue gemeindeutjhe Anjtrengungen. Denn die Zeiten, 
die ba heraufzogen, ließen ahnen, daß die Nation ber im alten Weiten an- 
gejammelten KRulturgüter dringender denn je bedürfen würde. 





5. 
Heidelberg. 


Daß fid) örtlich genau an derjelben Stelle immer wieder wichtige Be- 
gegnungen vollzogen, bas ijt in ber Geſchichte bes deutihen Geilteslebens 
feine Seltenheit. Aber daß fid) zweimal beinahe der gleiche hiſtoriſche Vor: 
gang an derjelben Stätte abjpielte, dafür bietet Heidelberg fait bas einzige 
Beilpiel. Zu Anfang bes fiebzehnten Jahrhunderts trafen in Heidelberg 
— bier der Kreis um £ingelsDeim, dort Martin Opi& — genau [o verwandte 
Bewegungen aus dem Rheintal unb aus dem deutfhen Often aujammen, 
wie zu Anfang bes neungebnten Sahrhunderts hier rheiniſche NReftauration, 
dort ojtdeutiche Romantik in Heidelberg wechlelweife Gebanfen unb Wünſche 
austaufchten unb die Ziele verglichen, die fie auf verwandten Wegen zu er: 
reichen gedachten. 

„Heidelberg ift ja jelbit eine prächtige Romantik; ba um[djfingt ber 
Srühling Haus und Hof und alles Gewöhnliche mit €eben und Blumen und 
erzählen Burgen und Wälder ein wunderbares Märchen der Vorzeit, als 
gäbe es nichts Gemeines auf der Welt.“ Aus biejem hübſchen Sätzchen von 
Joſef Görres ijt Dur) fortgelegtes Nachſchreiben, burdj gebanfenlojes Wie— 
berbolen ein Schlagwort geworden: Heidelberger Romantil. So wurde 
das Wort „romantiſch“ zugleich im älteren Sinne ber Franzoſen und Eng- 
länder für ein malerijdjes Landichaftsbild und im Sinne Friedrich Schlegels, 
wie er es als Zeldruf in Anlehnung an „Roman“ und ,romanijd" ges 
braudjte, auf ben geiftigen Gehalt. ber Heidelberger Jahre von 1806 bis 1809 
angewendet. Die anmutige Rage, die erinnerungsreidje Geſchichte der Stadt 
gab allerdings bem Jujammentrejfen zwijchen rheinfräntiiher und ojtbeut: 
iher Bewegung einen wirkungsvollen Hintergrund voll [ymbolifcher Gewalt, 
aber das Wort ,tomantijd)" ijt viel zu weit und wieder aud) viel zu eng, 
um den hiſtoriſchen Sinn bejjen zu bezeichnen, was ji) zu Anfang des neun: 
zehnten Jahrhunderts in Heidelberg abipielte. 

Dur bie neue Beligverteilung im Frieden von Quneville 1803 fam 
Heidelberg an Baden. Die Mittel der alten Univerfität waren erſchöpft 
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9H geſchafen dieß A harte, der fich undenkbar entwickelt 
fiet, 

ESank zurück in fich ſelbſt wieder, Zeit mit Zeit nun vertaw 
ſchend, Er. 

Während der Gott nun wachend ift, da regt ſtrebend fio 
bier ble Welt, 

Do wenn ruhigen Ginné er flit, (obann ſchwindend 
vergeht ed all, 








Einſiedler. 


9. April. 


So mit Wehen und Schlaf wechſeind, dies AU was ſich 
bewegt was nicht 

Bringt sum Leben er ſtets hervor, vertilgt ed ſelbſt um: 
wanbelber. 

Zahzlloſe Weltentwicklungen giebt, Schopfungen, Zerfid 
rungen, 

Spielend gleichſam wirket er Died, der höchſte Schöpfer für 
unb für. 


Aus bem Indiihen bed Monn, von Gr. Schlegel. 
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Dentfyrüde 
aué& einer vieben$prebigtan Deutfdland 
von Sean Saul Fr. midtet. 


Der Krieg hat über Deutfchland ausgedonnert. Die 
Nömer feierten einen Tag des Donners heilig, und die 
Besirke, in die er gefchlagen, wurden von der gemeinen 
Erde gefchieden. Wie viele Tage und Länder find in 
Mefem Sinne uns jest geheiligt, eine Ungerechtigkeit, bie 
sun an verwundeten Völkern begangen wird, fchreiet mit 
zwei Stimmen gen Simmel. — In jeber Sünde mebet 
bet gatıge Krieg wie in jedem Funken eine Beuersbrunft: 
Mancher auffen unbefcholtene Mann ift vielleicht in nichts 
bon einer Geiffel Gottes verfd)ieben , als im Mangel des 
Ruhms und des Geiffelgriffs; der Krieg iR nur des bet» 
sröffernde Hohlfpiegel der Wunden, die wir fo leicht 
machen, nur das Sprachrohr und Sprachgewölbe ber 
Geufzer, die wir einzeln ausprefien. — Laßt uns alfo 
richtiger und ruhiger die Schwärze mie ben Glanz bes 
Krieges ins Auge fallen, unb menm mir auf der einen 
Gite oft den Siegeshelden nur als ein Sternbild aus 
ben hellen Thaten einer Menge sufammengefcht beobach⸗ 
ten, fo wollen wir aud) auf der andern ans feinen Schat- 
tenriß nicht. aud ben Thatfleden feines Herzens gufam- 
menmalen, oder feinen Nanienszug in den Steppenfeuern 
feines Volks erblicken. — Gab es eine tag» und Nächte 
gleiche für Fürften, worin fie felber entfcheiden, mas nad) 
ihr erfolgen fol, ob ein Frühling, ober ein Herbſt, ob 
ein Bang in warme feuchtbringende Zeit, ober in eine 
falte Blat und Frucht verlierende: fo if es diefe Zeit 
ibt — Napoleon tette die lebten Deutſchen und forme 
Me übrigen! — Man fant; Überall geboren werden, auch 
in Bethlehem, aber nicht überall gepflegt; die Erhaltung 
eines Genius iſt wie in der Theologie die zweite Schs⸗ 
Yung und fo hat bie Wicdergeburtsfiadt Weimar die Ehre 
Me Geburteſtadt von bier groffen Dichtern zu (eon, fo 
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wie Sena die Ehre einer Entbindungsanflalt mehrerer 
fgbilofopben. Was ifi num volitifch das, morauf bic 
deutfche Maffe ^ nicht der Einzelne feine Nazionalehre 
und Liebe gründet? Nechtlichkeit, fie verknüpft bie 
Deutſchen — eigentlich die Menfchen — und Wehe dem, 
der das Band durchfchneidet, woran bie Welt hängt, 
und er felber, und Oeil dem Fürsten, bem die Geſchichte 
ben neuen Bennamen des Rechtlichen gewähren kann. — 
Bis hieher wurde das deutfche Volk wie eine vergoldete 
Gilberftange durch immer engere Löcher durchgetrieben 
um verfeinert gu werden; aber eben wie bie dide Stange 
lang und dünn ausgesogen, bod) noch den Goldbelag 
behält, fo haben mir unfer Gold der Weltfeitigkeit und 
Treue fortberoabtt. Es fcheint barum ordentlidy, da wir 
geiſtige Gütergemeinfchaft mit allen Völkern baden, unb 
fo wie die Franzoſen die Herren des Landes ind, bie 
Engländer die des gröfferen Meeres, wir die der beyde 
und alles umfaffenden uft find. 


Wenn in der ganzen Gefchichte bie gebildete Nazion 
die ungebifbete Razion auflöst, gleichgültig ob fiegend 
oder befiegt, fo ifl bier zroifchen zwey gebildeten Nazionen 
keine hintoriſche Möglichkeit eines nazionellen Bertilgungse 
Friedens. — Weniger über die politifche ale über bie 
NReligionsfreibeit können wir am gewiſſeſten ſeyn, bie 
Verſtandeskraft der Seit, die Gewalt und der Glanz 
gtoſſer Beiſpiele und Gefebe, ganze mit Richt bededte 
Zänder und felber der Mangel an Neligionsfener fagen 
dem Neligionslichte bie alte Fortbreitung zu; loͤſcht 
beute den Fixſtern⸗Himmel ans, ec leuchtet noch viele 
Babre in unfte Nächte binein, blos weil fein Richt ſchon 
fe lange unterwegs ti. — Hingegen bie volitifche Frege, 
beit? Aus dem Kriege als aus einem Roofezieben der 
Gewalt und des Faufl » Unrechts, trägt man leicht ein 
€tüd diefer willkührlichen Gewalt in den Anfang des 
Friedens aus Gewohnbeit hinein; qu oft in der Friedens 
ſchluß felber nur bie [ebte Schlacht unb bie Taube mit 
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und fo nahm ber neue Herr die Pflicht auf fid bie $odidule umzugeitalten 
und ihr neue Wirkſamkeit auf bte deutſche Jugend zu erjchliegen. Im Laufe 
bes Sahres 1804 wurde der Umbau durchgeführt. Junge und 5odjit bebeut- 
lame Gelehrte wurden berufen, bie Anziehungskraft ber Univerlität ftieg. 


- Sie fonnte bie hohe Schule Schellings genannt werden. Denn jeine Lehre 


beherrichte bie theologiſche und mebiginijde Fakultät polljtünbig. In ber 
philoſophiſchen Fakultät famen zu biejem Ginifuje nod) die Träger der 
rheiniſchen Reftauration Hinzu, die hier lebrten. Immerhin Hielten die 
Shüler Kants, wie Yries, Thibaut, Wedekind, ein ſtarkes rag! 
gegen die Schüler Schellings. 

Die Univerjität war das geiltige Band, bas für einige Jahre eine 
Gemeinde junger Männer verknüpfte, Profeſſoren und Studenten, Dichter 
unb Kunitbeflifjene. Im Sommer 1803 war 9ubmig Tied ba; von 1804 
bis 1808 Klemens Brentano, mit lÍnterbredjungen, unb fein neugewonne- 
ner Freund Achim von Arnim; 1806 ließ jid Görres als Privatdozent 
nieder; von bem feltjamen Feuerwerk geblendet, jtrömte die afabemijde Ju— 
gend zu, 1807 bie ſchleſiſchen Freiherren, Brüder Eichendorff, unb ber Meiß— 
ner Graf Otto von Xoeben.  SBer|pütet, 1810, überjiebelten bie Brüder Boij: 
ferée mit ihren Bildern nad) Heidelberg. Gie fanden fid) bald zu den man- 
nigfaltigiten perjönlidhen und geiltigen MWechlelbeziehungen zufammen. 

Brentano wurde von bem 9Bunjd) nad) Heidelberg gelodt, mit Tied in 
gemeinfamer Arbeit bas verjunfene deutjche Schrifttum wieder aufzurid: 
ten und bei [einem Marburger Freunde Greuger fein zu dürfen. Brentano 
309 bant die andern Genofjen nad, und jo füllt ibm bas Verdienſt zu, jo- 
viel deutiche Tugend und Begabung auf gemeibtem geſchichtlichem Boden 
vereinigt zu haben. In Beziehung zu diefem romantiidjen und rheinfrän: 
filhen Kreife, ber ih um Greuger, Brentano und Arnim jammelte, itanben 
einige Cingeborene Jowie ber Weitfale Johann Heinrich Jung, genannt 
Stilling, 1740.—1817, der damals mitten im Stromwaljer dunkler Myſtik 
babintrieb. Zu ihnen Dielt fid) aud), menngleid) porjid)tig, der Alamanne 
9ffogs Wilhelm Schreiber, 1761—1841, ber an der líniperjitát 9ijtbetif unb 
Literaturgeſchichte lehrte. 

Der alte Voß Hatte ſich ſchon 1804 an Creuzer angeſchloſſen und trug 
im Grunde ein boppeltes Yeldzeihen, bas ber 9[ujffürung und bas des 
Alaffizismus. Er Hatte vorerft den beiten Willen, Friede zu Halten und 
Cintradjt ju wahren und gab ben Freunden Greugers zu Liebe jelbit Pläne 
auf, bie ihm ans Herz geraden waren. 

Gidtbare Wirkungen im Sinne der rheiniihen Reitauration gingen 
zunächſt von ber Univerfität aus. Faſt gleidgeitig mit verwandten Arbeiten 
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an ber Berliner Univerjität wurden in Heidelberg die erjten erniteren 
Grundlagen für eine wiſſenſchaftliche Geſchichte des deutihen Schrifttums 
gelegt. Da gab es eine alte Heidelberger Überlieferung, denn Franciscus 
Sunius, 1589 in ber Nedarjtadt geboren, Sohn des Heidelberger Brofeffors 
Francçois bu Son, hatte bereits ausgelprodjen germaniſtiſche Studien getrie- 
ben. Der Helle Georg Yriedrich Greuger, fett 1804 an der Univerfität, för- 
derte dieje Beitrebungen im Geilte Schellings. Der Franke Auguft Bödh, 
1785 zu Karlsruhe geboren, ein Schüler Wolfs, war feit Herbft 1807 außer: 
ordentlicher Profeſſor in Heidelberg. Philologie war ihm Wiedergabe bes 
gelamten Altertums. Hierin vor allem fonnte er ber jungen Schweiterwif: 
jenjdaft förderfam werden wie aud, als Vorbild zu verwandten Arbei- 
ten, burd) feine Schriften über Plato, bie großen griechifchen Xragifer unb 
über bte Verfe bes Pindar, die er in feinen Heidelberger Jahren fertigitellte. 
Da fam Joſef Görres. Er kündigte zunächſt ein Gemirr von Borlefungen 
an, die Schelling Wahnfinn nannte. Aber der Eindrud, ben er auf bte Zu: 


hörer madte, war auBerorbenifid. Der junge Eichendorff pergíid) ihn in 


einem Xagebudje mit Steffens und erzählte fpäter: „Es ijt unbegreiflich, 
welde Gewalt diefer Mann, damals fefbit nod) jung, auf bte Jugend aus: 
übte. Gein freier Vortrag war monoton, faſt wie fernes Meeresrauſchen. 
ichwellend und finfenb, aber durch das einförmige Gemurmel feudteten zwei 
wunderbare Augen unb zudten Gebanfenbíige beitändig Hin und Der; es 
war wie ein prädtiges nädhtliches Gewitter, wedend und zündend für bas 
ganze Leben.“ Bald ſuchte fid) Görres ganz auf die Geſchichte zufammenzu:= 
fallen. Er tat es aud) jet unter dem gleichen fittfiden Gejtd)tspuntte, unter 
bem er am Rhein Politik getrieben hatte. Da er an der Gegenwart ver: 


. gweifelte, am Geſchlecht der Schlachten von Aujterlig und Sena, am Ge: 


Ihleht bes 9ibeinbunbes und ber gedudten Kreaturen Napoleons, jtieg er 
in bie Vergangenheit hinab. Auf feiner Stube ohne Licht und ohne an- 
ftändige Stühle famen die freunde zufammen, Brentano [pielte Guitarre 
oder fie [pradjen von den Bücherichäßen, bie der Freund bejaB. Ausgaben 
fehlten damals unb [o war Görres auf Brentanos Bibliothek angewieſen. 
Am 24. Sunt 1808 begann er fein Kolleg über altdeutjche Literatur. Und 
aus biejen Studien heraus ermudjen feine ,Xeutjden Volksbücher“ 1807. 
Die großartige Einleitung, eines ber prädtigiten Meiiterjtüde feines Ctiles, 
läßt Görres in einen Hymnus auf das Mittelalter ausklingen. Klemens 
Brentano ijt bas Buch gewidmet. Cs ijt etwa angelegt wie bte |päteren 
„Kinder: und $ausmürden'" und gibt Inhalt und Nacherzählung ber Volks— 


bücher. Wiſſenſchaftliche Grundfäße fehlen, es ijt nod) immer das Werft eines 


bloßen Liebhabers; es ijt untritifh und voller Irrtümer aud) in widtigen 
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Dingen, nit bloß in 9tebenjadjen. Sein Wert fiegt in ben anſchaulich er: 
faßten GBatafterijtifen und por allem in feinem fittlichen Gehalt, ba es auf 
die beutjdje Tugend zu wirken beitimmt war unb aud) nadjbrüdlid wirkte. 
Die Volksbücher, nad) dem Beginn und vor der Vollendung bes Wunder- 
bornes, vor Erjheinen der „Kinder: und Hausmärdyen“ bilden mit diejen 
zwei andern Büchern bas Dreigeitirn, bas bie rheiniihe Neftauration am 
deutfchen Himmel heraufführte, porleudjtenb einer völkiſchen Erneuerung 
der Nation. 

In das gleihe Jahr fiel fein Auffag „Religion in der Hijtorie. Erite 
Abhandlung Wahstum der $ijtorie" und 1808 erſchienen feine „Schrift: 
proben von Peter Hammer“. Anſchließend an bie verjchiedenen Schriftbe— 
zeichnungen nad) den Fachausdrücken der Geber gab Görres hier eine Satire 
der Zeitzuftände. All bem Grimm, ber fid) in ihm über die Entwidlung der 
europäilchen Politit aus ber franzöſiſchen Revolution heraus aufgejpeichert 
hatte, Iteß er bte Zügel jchießen in einer Sprache, bte in wilden Garfasmen 
und unbeimlicher Leidenſchaft lebte. Er feierte wahre Orgten der Fantaſie 
in biefen atemfojen, zornglühenden Sabreihen. Manche Stellen find faum 
mehr zu verjtehen, denn $aB und Zorn mußten fid) verkleiden, fih in das 
Berjted dunkler Anfpielungen zurüdziehen. Napoleons Hand fag [der auf 
dem Volke. 

In Heidelberg wurde „Des Anaben Wunderhorn“ abgeihloffen, bas 
Buch, von bem die Erneuerung ber deutihen Lyrik ausging; bas Bud, in 
bem fid Refitauration und Romantik zu gemeinjamer Arbeit zufammenge- 
funden hatten. Bier Jahre nahdem Klemens Brentano und Achim von 
Arnim Freundſchaft geſchloſſen Hatten, erfteBen fie März 1805 in Steidjarbts 
„Mufttalifher Zeitung“ einen Aufruf aus Arnims Yeder „Bon Voltslie- 
dern“ und im Oftober des gleihen Jahres hatten fie den erjten Band ihrer 
Boltsliederfammlung beijammen. Er erjhien jofort mit der Jahreszahl 
1806 unb unter bem Titel „Des Knaben Wunderhorn“. 1808 fam in Hei- 
delberg ber zweite und dritte Band heraus. Das einleitende Gedicht ſtammt 
aus dem Altfranzöſiſchen, hieß „lai du corn" und gab bem Gangen jeinen 
Namen. Mit einer munberbübiden Gejdidie aus bem ,Stoffmagenbüd 
fein“ mar bas Sud) Goethe gewidmet. Zu ben reihlih 120 wirklichen 
Boltsliedern fommen Balladen und Romanzen, Legenden und Biltorifche 
Lieder, Beiträge aus Moſcheroſch, Grimmelshaufen, Wedherlin, Opis, Dad), 
Günther, Pfeffel. Es war aljo nicht etgentfid) eine Volksliederſammlung, 
es war ein Üiberblid über ble gefamte beut|dje Lyrik feit bem Ausgange bes 
Mittelalters. feines diefer Gedihte war aus mündlicher Überlieferung 
von ben Herausgebern aufgezeichnet worden, fie hatten ausfchließlih in ge: 
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brudten Vorlagen geihöpft unb dieſe verteilen jid auf den Zeitraum von 
1559 bis 1807. | 

Die leitende Kraft des Unternehmens war Arnim, von ihm rühren 
aud) bie gewagten Eingriffe in die überlieferte Form der Denkmäler ber. 
Brentano bradjte ohne Zweifel bas feinere fünjtlerijdje Verftändnis mit, er 
verfuhr jhonender, ehrfürdtiger, gewillenhafter bei Behandlung der Iprad- 
[iden Geltalt. Das war es eben, das war 9tomantif und Siteitauration. 
Wie bie Brüder Boilleree die geretteten Bilder mit unendlidher Sorgfalt 
einigten, wie [ie es gar nidjt wagen fonnten fie nad) dem Gefühl ihrer Zeit 
zu übermalen, jo adjtete Brentano aus Jeinem Feingefühl ber Reftauration 
heraus im Gegebenen die heiligen Rechte der Überlieferung. Der oftdeutjche 
Romantifer wollte jid) (yrembes aneignen, da war es freilich notwendig um- 
auitimmen und zu übermalen, wo der Rheinfrante nur fein Eigentum aus 
jeiner eigenen Vergangenheit Derporbolte. Go iit denn eine.Stelle aus bem 
Briefwechſel der Freunde von allgemeiner Bedeutung. Brentano madte 
Arnim Boritellungen: „Sch muß bod) wieder Klagen, baB bu burd) bein Ver: 
fnüpfen mandes ganz Herrliche perfrüppelit. So Haft bu an den ‚Pfalz: 
graf“ Stüde aus andern Gedichten gefnüpft, bie ihn ganz verderben. Arnim, 
lieber Arnim! Wenn bu nur ein wenig Streng arbeiten wolltejt und nicht 
jo aneinanderbinden, deine ganze Nation würde bid) ihren Dichter nennen 
unb bu fónntejt auf fie mirfen unb ihr alles zumuten.“ Dagegen verwahrte 
fid) Arnim: „Was bu über Reitauration fagit, tit im allgemeinen redjt jon. 
Es fónnte wohl jo jein, aber es ijt nidjt. Bei vielen antifen Statuen tjt es 
bis jeßt nod) zweifelhaft, was Rejtauration ijt, unb bas in einer ganz unter- 
gegangenen Kunft. Bon bem berühmten Gemälde Raffaels — die Trans: 
figuration — ijt es zweifelhaft, wieviel er daran gemadjt hat. Bon bem 
berühmteiten epiſchen Gedicht, ber Iliade, ijt es zweifelhaft, was jeder ein- 
zelne daran gemadjt. Bei Shafeipeare ijt faum zu erfennen, wieviel aus 
den älteren Stüden genommen ijt, eben]o bet Plato, bei Schelling, bis wir 
bie älteren Stüde fennen. Ja es ijt der Reiz diejer fid) fügenden Ausbil 
dungen mit ihren grelliten Gegenfägen von Jahrhunderten, ber jo in einem 
Einzelnen ein Merkzeihen für Jahrhunderte aufitellt. Und darin liegt es, 
bab unfer MWunderhorn etwas werde, was bis dahin nod) nicht vorhanden. 
Die Menſchen, bte bis dahin Hundert alte Lieder bloß als Merktwürdigfeit, 
als Sinnbilder einer anderen Zeit hatten vorüberjtreihen faljen, jeben jte 
auf einmal mit ihren eigenen Worten verbunden. Der fobenbe Beweis da: 
von ijt Goethes Rezenfion vom Anfang bis zu Ende. Die grelliten Verfet- 
tungen von Altem und Neuem find ihm die Tiebiten; denn nur in diejen be- 
währt fid) ihm recht bte Lebenskraft der Alten.“ Der 9[bbrud der Lieder tit 
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daher nicht Hiltoriih. Ihr Grunbjat& war es, ein leicht fesbares, aud) fet- 
neren Bedürfnillen entſprechendes Volksbuch auszuftatten. Sie änderten 
Worte und ganze Strophen, fetten Eigenes ein und ließen iiberlte[pertes 
fort. Sie unterbrüdten allzu Derbes, unb was fid) nicht unterdrüden Tief, 
das idealilierten fie. Starke erotilche Elemente judjten fie zu mildern; ſcharfe 
Ausfälle auf die Frauen wurden umgebeutet, was allzu aufdringlich einem 
ber deutſchen Kirchenbekenntniſſe entſprach, wurde verwilht ober fortgelaf: 
en; Stoffe, die etwas fnapp gehalten waren, führten fie näher aus; ja lie 
hoben gelegentlich ganz neue Motive ein. 

Die Sanımlung fand begeilterte freunde und heftige Xabler. An bie 
Spite ber Lobredner jtellte jid) Goethe jelber mit feiner 9Be[predjung in ber 
„allgemeinen Literaturzeitung“. „Die Kritik dürfte fi) vorerft nad) unferem 
Dafürhalten mit diefer Sammlung nicht befajjen. Die Herausgeber haben 
joe mit ſoviel Neigung, Fleiß, Geld)mad, Zartheit zufammengebradht und 
behandelt, daß ihre Landsleute biejer liebevollen Mühe nun wohl erft mit 
gutem Willen, Teilnahme unb Mitgenuß zu banfen hätten. Bon Nedhts 
wegen jolfte btejes Büchlein in jedem Haufe, wo frifche Menſchen wohnen, 
am Fenſter, unterm Spiegel ober wo jonit Gejang- und Kochbücher zu liegen 
pflegen, zu finden jein, um aufgeijhlagen zu werden in jedem Yugenblid ber 
Stimmung oder lÍnitimmung, wo man dann immer etwas Gleicdhtönendes 
oder Anregendes fände, menn man aud allenfalls das Blatt ein paarmal 
umwenden müßte.“ In den „Heidelbergiihen Jahrbüchern der Literatur“ 
faBte Görres feine Zuftimmung in die Worte zufammen: „Es ijt der Geiſt 
der Nation, ber auf dem Ganzen ruht.“ Zu tadeln wußte Friedrich Schle- 
gel Mängel in der Auswahl unb in ber Kormbehandlung, zu tadeln Hatten 
die Berliner aus ähnlichen Gründen und weil fie jelber eine Sammlung 
herausgaben; aus Grundjag und aus Unveritand madte ber alte Voß bas 
Büchlein Ichledht. 

Den Freunden fehlte nun nur nod) ein literariihes Macdtmittel, bas 
entjheidende freifid) und mirfjamite, eine Zeitjchrift. In der „Zeitung für 
Einftedler“ unb in den „Heidelbergifchen Jahrbüchern“ [udjten fie fid) [tetig 
genähbrten und wirfenden Einfluß zu fihern. Görres hat in feiner wunder: 
bar bildhaften Art ben Sinn des Unternehmens für die geiltige Befreiung 
der Nation ausgejproden: „Wir, bie wir uns an den Ufern des Nedars zu- 
fammengefunden unb unjeres Zeichens jenen überjpannten Phantaften an: 
gehörten, hatten nicht Luft, in das fröhliche Tiriliri jener patriotijchen 
Gingpógel einzufallen und jaben, daß aud) mande andere gleicher Stim- 
mung waren. In Zeiten einer allgemein Derridjenben Seuche vermag ber 
einzelne nur wenig gegen bas Berderben. Uber wie wenig aud) immer 
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auszurichten und wie ungletd) ber Kampf aud) jein möge, es ziemt fid) nicht, 
ibm aus dem Wege zu gehen. Das bebad)ten wir und trugen am Fuße bes 
Settenbübels ein wenig 9teifig und Holz zujammen, um ein kleines Feuer 
dort anzuzünden, an bem wir uns in ber falten neblidhten Zeit einiger- 
maßen erwärmen könnten unb an bem ber übelriedjenbe Heerraud, ber bie 
Sonne trübte, fid) lichten unb zeritreuen möchte. 


Bon Arnim mag der Gedanke zu ſolch einer Zeitfchrift gefommen fein, 
aber [ie fanden aud) einen opferwilligen Verleger. Johann Georg Zimmer 
war eben damals 1808 die „Badilhe Wochenſchrift“ eingegangen, bie unter 
Shreibers Leitung bisher den freunden Greugers und Brentanos als litera: 
riſcher Mittelpunft gedient hatte, unb fo lieh er ein williges Obr bem neuen 
Plane. Zimmer war ein fehr geſchickter Gejhäftsmann, aber er bejaB Dazu 
nod) Vorzüge, ble nicht notwendig damit verbunden fein mußten. 1777 auf 
der Untermühle bei Homburg geboren, itammte Zimmer aus einer alten 
beifiihen Yamilie der Wetterau. In Frankfurt und Göttingen lernte er 
bas Buhhhändlergewerbe und hörte Vorlefungen. 1800 trat er bet Perthes 
in Hamburg ein und gründete 1805 gujammen mit Mohr eine 3Budjbanb- 
lung. Die perjönlicde Freundſchaft mit ben jungen Profelloren ermutigte 
ihn dazu, und nur um des „Wunderhorns“ willen madte er aud) einen Ber: 
fag auf. 1811 lernte er Latein, ftudierte und wurde Pfarrer. 


„zeitung für ECinfiedler“ hieß bas neue Blatt. Es war von den 
Stillen im Lande für die große Gemeinde ber Einfamen gedacht, bie in ben 
Tiefen des nationalen Elendes auf Erlöfung hofften butd) eine Neugeburt 
deutſcher Art und unit. Sie ließen zunädjft im Fänner 1808 einen Aufruf 
ausgeben: „Anfündigung ber Allgemeiniten Zeitung. Zeitung für Ginjteb- 
ler, Herausgegeben von einer Gejellihaft.“ „Auf Befehl der großen Range: 
weile vieler ſonſt unnüß bejchäftigter Leute erjcheint wöchentlich bieje mun- 
derlihe Zeitung. Die Qelefabinette als wahre Sammelpläße biejer neuen 
Einfiedler, melde bie ftrenge SBuBe bes Müßigganges treiben, müljen fie 
ion kaufen, aber aud) andere Leute werden wohl daran tun.“ Im luftig- 
iten Ton wurde aller erdentliche Inhalt periprodjen unb jo fügte der Ber: 
leget ffug hinzu, daß es mit der Herausgabe der Zeitung wirklich ernit fet. 
Bunt wie die Beiträge waren Charakter unb geſchichtliche Stellung ber Mit- 
arbeiter. Arnim Hatte. fi) um Goethe Mühe gegeben, aber [o wohlwollend 
bielet dem Unternehmen folgte, er ließ fid) nicht ein. Nur eine fletne Pa- 
rabel „Salomons gründlide Worte von ber Zeder bis zum lop" iit als 
eine Tugendarbeit bes Meilters aus der Erinnerung naderzählt. Der tote 
Cdjiller wurde geehrt, denn Arnim drudte „Auszüge aus zwei köſtlichen 
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Briefen Schillers an eine junge Didterin" ab, Briefe an Amalie von Im— 
hoff. Die Beiträge der Brüder Schlegel und Tieds waren unbedeutend 
und [eterer war ſogar wider Willen vertreten. Arnim Hatte etnfad) ein 
Ctüd aus Tieds „König Rother“ eingerüdt. Sean Baul war mit einem 
Beitrage aus ber „eSsriedenspredigt“ vertreten. Als gejchloffene Gruppe 
tüdten bte Schwaben auf mit ihrer morgenfriihen Lyrik. Uhland jteuerte 
an Gedichten bei: „Des Anaben Tod“, „Der Traum“, „Die drei Lieder“, 
„Königsjohn und Schäferin“, „Die Fräuleinswacht“, Juſtinus Kerner „Die 
zwei Särge“ unb „Abihied“. Bon grökter Bedeutung war die Mitarbeit 
der Brüder Grimm. Sie gaben bem Ganzen bod) [eije Züge wiſſenſchaft— 
lichen Ernites unb verdienten jid) Hier ihre Nitterfporen. Sjafob Grimm gab 
Überfegungen altdäniſcher Heldenlieder unb ben Aufſatz „Gedanken, wie fid) 
die Sagen zur Poeſie und Gejdjid)te verhalten“. Volkspoeſie jet Kollektiv: 
bidjtung, Kunſtpoeſie Individualdichtung unb nur in der ältejten Zeit feien 
Geihichte unb Gage eine Einheit. Auch der dritte Grimmbruder, Qubmig, ber 
Zeichner und Maler, wirkte mit. Er jteuerte bie meilten Kupfer bei, bie bie 
3ettidjrift idmüdten, jo das Bild zum Bärenhäuter, die heilige Eliſabeth, 
das Bild des geehrten Publitums. Unihägbar war die Teilnahme bes 
großen Malers der Romantik, Philipp Otto Runge. Die verſprochenen 
9tabterungen konnte er nicht Tiefern und jo rüdte Arnim einfad) ohne Bor- 
willen Runges zwei von bejlen Märchen ein, darunter ben „Macdhandel- 
boom“. Görres gab feinen Aufſatz „Der gehörnte Siegfried unb bte Nibe- 
lungen“. Aber aud) damit war ber bücherkundige Brentano nicht einver: 
itanben. Er ſchrieb an Arnim: „Görres’ Aufia über bie Nibelungen wäre 
viel bejjer nit ba. Er iit als Dithyrambe zu fnolfigt und als gelehrte 
Unterfuhung ohne allen Wert. Er füngt mit dem zwölften Jahrhundert 
an, und hier in Kafjel liegt ein Yragment eines Romans vom adten Jahr: 
hundert“ (bas Hildebrandslied) „auf ber Bibliothek, worin jdon des Ge- 
dichtes Erwähnung geidjtebt". Arnim jteuerte ben einleitenden Strophen: 
franz „Der freie Didtergarten" bei, „Alte Briefe eines Cinjiedlers und 
einer Mohrin, bie Nonne wurde”; Brentano bradjte eine Reihe älterer Ge: 
dichte, Überfegungen aus tyroijjarts Chronik „Bon dem Leben unb Cterben 
bes Grafen Gajton Phöbus“, ſowie italienifhe Novellen. 

Was war al[o die „Zeitung für Einfiedler‘? Cs mar fein. Zufall, 
daß bie oſtdeutſche Romantik feinen Anteil datan nahm, denn Tied wie 
Runge waren wider Willen eingeld)muggelt. Arnim war nur Herausgeber 
und nicht einmal mit bejonders glüdlider Hand. Denn ber unfrudtbare 
Hader, mit bem er ſchließlich die Blätter füllte, war eine Sünde gegen ben 
guten Geijt des Unternehmens. Die „Zeitung für Einfiedler“ war die erjte 
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Zeitichrift ber weitdeutichen 9Reitauration, von ihren Ideen erfüllt, von ihrer 
Arbeit gelegnet. Das Große an ihr war nicht bie Ausführung, bie an be- 
Ihräntten Mitteln eines fleinen Berlages franfte, an den Zufällen einer 
zufälligen örtlihen Zuſammenkunft, am mangelnden Ernit, an mangelnder 
Ausdauer der Herausgeber, bas Große an ihr war die Idee: alle literari- 
Iden, millenidaftliden, fünjtleriihen Kräfte, bie aus ber Vergangenheit an 
einer Erneuerung völkiſchen Lebens jchufen, auf einheitlihem, geſchloſſenem 
Raume zu fjammeln. Das Blatt bat ben Wert einer geichichtlichen Urkunde, 
. eines Quellendenfmals, unb nur wenn man es rein literarijch werten wollte, 
nad) bem, was es erreichte und wirkte, würde man in Gefahr fommen es zu 
überfhäßgen. Als Quellendentmal bat es jeine Bedeutung, bie nicht über: 
trieben werden fann. 

Glüdliher war bie zweite Zeitjchrift bes Kreifes, bie Heidelberger 
Sahrbüder. Das Blatt ijt nicht von Creuzer unb feinen Freunden gegrün- 
det worden, [onbern von bem Grafen Benzel-:Sternau, dem leitenden Beam- 
ten für Hochſchulangelegenheiten im Minijterium des Innern, aber bie 
Freunde befamen das Unternehmen bald feit in bie Hand, zumal Voß jede 
Mitarbeit ablehnte. Im Jänner 1808 erjchien bas erſte Heft. Das Blatt 
judte in fünf Abteilungen das gejamte Gebiet des Willens zu erfallen. 
Creuger leitete bie fünfte Abteilung: Sprachwiſſenſchaft, Geſchichte, Litera- 
tur und fun|t. Görres war zur Zeit der Blüte bis 1811 der fleikigjte Mit: 
arbeiter. 

Die Einfiedlerzeitung jollte nur fruchtbar arbeiten; literariſche Kämpfe 
follten verpönt fein, bas war ber urjprünglid)e Plan. Aber nit ohne eigene 
Schuld ließen fid) bie Freunde burd) eine Briefiammlung, bte der Leiter von 
Cottas „Morgenblatt“ über Heidelberg geichrieben hatte, aus ihren Ctel- 
lungen loden, vermuteten aud) in biejem bejonderen alle, dDi.mal mit Un- 
redjt, Voß auf ber Gegenfeite, ſchlugen auf dieſen Tos und bald jtäubte bas 
Feld von erbitterten Kämpfen, die fid) im wejentlihen um Bolfslied und 
Sonett drehten. Und bann riljen fie aud) bie „Zeitung für Einfiedler“ ins 
Getümmel. Den eriten Streich führten fie hier in der „Geſchichte des erjten 
Bärenhäuters“. Zunädjit erzählten fie fait wörtlich nad) Grimmelshaujens 
„Stimpliciffimus”, gegen Schluß Häuften fie bann bie Jatirijdjen Anjpielun- 
gen auf Voß unb das „Morgenblatt“. Arnim jebte bte zwedlojen Angriffe 
fort: „Gefhichte. des Herrn Sonet unb bes Fräuleins Gonette, bes Herrn 
Ottav und des Fräuleins Xergine". Als bie Literaturzeitung Eichſtädts 
Voß ihre Spalten öffnete, rüdte Görres mit ſchwerem Gejdjiig auf: ,, Sonet: 
tenidíadjt bet Eichſtädt“ und „Des Dichters Krönung. Eine dramatilde 
Idylle“. Alle weitern Gefechte auf [o ungeeignetem &ampfpla&e mußten 
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abgebrochen werden, denn Ende Auguft 1808 ging bie Zeitſchrift ein. Ar: 
nim fammelte bie loſen Blätter unb gab fie nod) 1808 als Buch heraus: 
„Tröſt Cin[amfeit, alte und neue Sagen unb Wahrjagungen, Geſchichten 
und Gedichte.“ 

So war es eigentlih aus gang unſachlichen Anläffen zu zweckloſen 
Kämpfen zwifhen Romantik und Reftauration hier, Klaffizismus und Auf: 
flürung dort gefommen, zwedlos, weil ja bie Entiheidung längſt gefallen 
mar. Da Creuzer im Geilte Friedrich Schlegels alle griechiſchen Mythen 
aus Indien ableitete und Voß fid) mit aller Macht dagegen fträubte, wurde 
logar das Feld der Hafjiihen Philologie zum Kriegsgebiet. Die Parteien 
fonderten [id nur langlam ab. Die Naturphilofophie bes Görres wurde 
zunächſt zur Loſung hüben wie drüben. Schreiber [tef zu Voß über unb die 
Gegner fod)ten auf beiden Seiten faft burdjmegs mit geſchloſſenem Viſier. 
Der Sommer 1808, der Höhepunkt bes Streites, bradjte bie Kampfſchrift: 
„Divina comoedia", Als Hauptverfaffer bes Büdhleins, an bem noch andere 
mitgearbeitet haben mögen, muB wohl mit Ciderbeit Schreiber gelten. 
Bor allem follte Görres lächerlich gemacht werden, dann Afts „Zeitichrift 
für Wiſſenſchaft und Kunft“, die manden jungen Romantiker ins literariſche 
Reben geleitete; die Heidelberger Jahrbücher und Creuzers ,inbi[de Phan⸗ 
tome” wurden im Nachſpiele getroffen... 

Bezeichnend war es dafür, wie reif bie neue Bewegung [don war, 
daß bas, was bas lauteite Gelächter erregte, bie ausge[prodjenen Krank 
heitszüge an der romantischen Kultur darjtellte: Afterromantit, die Gdjein- 
tomantif, bie fid) nicht in Heidelberg bloß in bie Sohlen der großen Führer 
heftete. Otto Heinrid Graf von Loeben, 1786—1825, zu Dresden geboren, 
war feit Mai 1807 in Heidelberg. Mit feinem übermaß an Gelbitgefühl 
unb überfpannter fünitfidjer Schwärmerci war es ihm gelungen ein Freun⸗ 
besfrünadjen um [if als Gegenitand unb Zwed zu fammeln. In feinen 
unreifen Arbeiten war er hitig bemüht, bas Auffallende, Maßloſe und Ge 
fuchte feiner romantifhen Vorbilder nod) zu übertrumpfen. Mit bem Spür- 
Ann bes franfen mitterte er überall das Krankhafte unb Zerjeßte und 
brachte cs in der Treibhauswärme feiner Fieberfeele zu üppiger Blüte. Gr 
war der typilche Titerariihe Mader. Hardenbergs ungebulbige Sehnfudt, 
bie in brüngenber Nähe des Todes faum einen Ausweg mehr fand, vet; 
zerrte er zu einem peinlihen Wirrſal unffarer, nit benennbarer Wünſche 
unb XrunfenBeit in feinem Roman „Guido“, ber als Fortſetzung zu „Heinz 
rid) von Ofterbingen" gebadjt war. Tieds Wortmuſik, bie don burd) Laut 
und Rhythmus Stimmungen einläutete und Gebanfen antönen [ieB, ver: 
darb und miBbraudte er in feinem „Reifebüdlein eines andädtigen pil 

90, — Nodler, Literaturgeſthichte ber deutſchen Stämme unb Landfchaften. 3. Band. 
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gers^ zum Schellengeräuſch gebanfenarmer Leere. Und jo verdarb er burd) 
Mikbraud unb Mablofigkeit alle romantifhen Stoffe, Stimmungen, Sym: 
bole, die ibm in bie Hände gerieten, und bradjte burd) Unwahrheit und un: 
münnlide Weichheit bie Ideale der neuen Kultur in Berruf. Der Ber: 
faffer der „Divina comoedia" Hatte es Leicht, indem er diefen Mann den 
Heidelberger Freunden anhängte, ihr Streben und ihre Ziele ins Lächer- 
liche zu ziehen. 

Mit Tieds und farbenbergs Büchern war ber junge, Ihöne (Ebel- 
mann Sofef von Eichendorff fon von Halle Der vertraut; in Heidelberg 
lernte er Görres, [päter Arnim und Brentano fennen und Qoebens Spiele 
trieb er, ungleich reifer und befonnener, eine Zeitlang mit. Tieds Iyrifche 
funjt führte ihn [don je6t zu glüdlihem Nachgeſtalten. Unter bem ein- 
drudsvollen Erlebnis bes Wunderhornes [prangen ihm plötzlich bie Brun- 
nen feiner eigentümlichen, eigenwüchſigen Liedergabe auf, und in den lebten 
Heidelberger Wochen war feine Lyrik [don im vollen Reifen. Cr Ternte in 
[o reichgefegneter Landſchaft fehen und hören und in Xagebiidern unb Brie- 
fen fing er mit unendlidem Feingefühl alle Schattierungen der Hetdelber- 
ger Stimmung ein und hielt die Erlebniffe felt, an denen er die folgenden 
Sahrzehnte immer erfolgreicher formte. In Loeben und Eichendorff fün- 
bigten fid) zu diefer Stunde unb an btejem Orte die künftigen Wege an, in 
bie der Kunſtgedanke ber oftdeutfchen Kultur ſchließlich auslief. 

Das, was dieſe Heidelberger Jahre den Beteiligten als Erlebnis 
waren, darf nicht verwechjelt werden mit bem, was fie ber beutiden Ent: 
widlung bedeuten. Cine Reihe reifender deutfcher Männer, im Rauſche 
fier erfannter Begabung, im Hochgenuſſe froh gelungener Eritlingstaten, 
im Srübfommergefühle jener Nebenswohen, ba die Blüten langjam fallen 
unb bie ebens[riidte zu [chwellen beginnen, alle felber Studenten nod) unb 
mande eben erft afabemi[dje Lehrer, trafen hier auf verwandt Seraníagte, 
auf ähnlich Berufene, bte eben erft Blüte anzufegen begannen, trafen auf 
Studenten, bie eben bei der Ausfahrt ins Leben waren. Und fie trafen in 
einer ber jhönen alten deutſchen Städte zujammen, über ber bie vaterlän- 
bijdje Sonne wärmer unb heller zu leuchten ſcheint; an einem Fluſſe, ber in 
feinem anmutigen Strömen ihnen bas Herz aus der Bruft entführte; zu 
Füßen eines Schloſſes, das zwar nidt von der größten ber deutichen Zeiten 
zeugte, bas aber wohl aus jenem Jahrhundert aufragte, in bem bas deutſche 
Volksgefühl fid) an römiſcher Kraft und griedifher Klarheit zu neuer Le 
bensfreude erhoben hatte; an milden Hügeln, auf denen ber Trunt feitlicher 
Stunden heranreifte. In biejer Stadt und zu diefer Stunde Hang zum er 
jtenmal bie Heidelberger Stimmung in der beutiden Jugend am: bas 
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Schwärmen burd) Helle Nächte und blühende Gärten; bas unbefümmerte, 
forgenlofe Herz voll Poeſie und Zuverfiht burd) ein Leben tragen, aus bem 
Poeſie und Freude geichwunden [d)ienen, in bem die harte Wirklichkeit nicht 
Raum geben wollte für die alten Spiele der Jugend; nit arbeiten und 
lernen, wie man um [ein tägliches Brot arbeitet, lonbern arbeiten, wie man 
fi zur Freude Arme und Glieder ftählt, lernen, wie man reife Früchte 
brit; unb leben unb arbeiten zu zweit und dritt; aufgehn in der Welt und 
ihrer Seligkeit, mit den Bächen [trómen, mit den Wollen wandern, in den 
Blumen blühen, mit den Wäldern raujdjen; fi ein Fremdling fühlen auf 
diefer Erde, in ihrer Schönheit nur ein Abbild ferner Heimat jehen; und in 
allem jene fröhliche Sehnſucht und zu bejonderen Stunden jenen heimlichen 
Schmerz genießen, ber bte eigen|te Gabe der Schönheit unb der Jugend ijt. 
Die Hlteren des Kreiles haben bieje Stimmung, haben bie Poeſie der et 
belberger Landſchaft entbedt, daraus bas Lebensgefühl ber neuen Bewe- 
gung geformt; bie Jüngeren haben es mitgenoffen, als Motive in ihrer 
Didtung, als neue Stimmungswerte in ihrer Lyrik geltaftet. Diefe Heidel: 
berger Jahre als Erlemis find zu einem literarilden Motiv geworden, das 
ganze Entwidlungsteihen bes neunzehnten Jahrhunderts befrudjtete. 

Mas bedeuten bie Heidelberger Jahre für bte Entwidlung ber welt 
deutfhen Neitauration? Die Durhforihung, bas willenihaftliche Erfaſſen 
ber Iiterarifhen Formen deutiher Vergangenheit madjte Yortichritte; bie 
Reftauration begann fid) langjam deutjcher Univerlitäten zu bemädtigen; 
die Begründung einer neuen Wiſſenſchaft vom beutjden Schrifttum, einer 
hijtorifhen, war eingeleitet; „Des Anaben Wunderhorn“, „Die teutiden 
Volksbücher“ unb bie heranreifenden „Kinder: und $ausmürden" gaben 
einen anfdaulidjen Überblid über bte Entwidlung des deutjchen Schrifttums 
nad feinen rein völfifhen Elementen und mußten vorläufig den Mangel 
an Ausgaben er[e&en; damit war ein gewaltiger kultureller, ſittlicher, völ⸗ 
tifher Schatz, ein Schaf an Titerarijden Stoffen und Formen, bem fommen- 
den Jahrhundert erſchloſſen; die Einheit des Willens unter den weitdeuts 
[den Stämmen mar erwiejen und wenigitens ber Verſuch gemadjt worden, 
fie in einer Zeitjhrift zu gemeinfamer Wirkung zujammenzufaffen. Der 
Klaffizismus, ber die deutfhen 9Renaijjancebemegungen eines Jahrtauſends 
abgeſchloſſen und mit bem Zujammenbrud bes alten Reiches feinen geſchicht⸗ 
[ien Sinn verloren hatte, war damit von der Reltauration überwunden. 

Was bedeuten bie Heidelberger Zahre für bie Entwidlung der oft: 
deutſchen Romantit? In Köln war bie Romantik zum erjtenmal burd) die 
Reftauration entjchieden auf die fegten Folgerungen gedrängt worden, [oe 
weit es fih um die religiöfe Seite des Problems handelte. In Heidelberg 
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wurden ber jüngeren Generation des deutſchen Oſtens dur bie Brüder 
Grimm und durd) Brentano der alte fiterarijdje Beitand des Mutterlandes 
eigentlich erit zu Bewußtſein gebradjt. Daß einer biejer Romantiter, daß 
Arnim tätig mitſchuf, fällt gegen btefe Xatjadje nit ins Gewidt. Beide 
Bewegungen einigten jid) zum erjtenmal auf einen gemeinjamen Arbeits« 
plan, unb beide Teile erfannten, daß es nun an ber Zeit fet, was fie gefam- 
melt, wieder ausgegraben unb erneuert hatten, der Nation aud) politiich 
dienftbar zu madjen. Mit Joſef von Eichendorff war der erfte junge Ro— 
mantifer nicht mehr eigentlid) von ben oftdeutichen Führern begabt worden, 
fondern unmittelbar von der rheiniihen Reitauration. Und in Otto von 
€oeben erwies es fid) ſchon, daß bereits jene zerfegenden Kräfte im Wachſen 
waren, bte bte Ablöfung und Überwindung der Romantik von innen heraus 
beichleunigten. 

| Romantik und Reſtauration, entwicklungsgeſchichtlich grundverfcie- 
bene Bildungskräfte. Die Romantik der kulturelle, literariſche, künſtleriſche 


Abſchluß bes oftdeutichen Ciebeltoerfes, bie Wiedergeburt ber neudeutichen 


Stämme aus der Vergangenheit, aus dem Geijte bes Mutterlandes, wie die 
beutiden Renaillancebewegungen bas ftulturmerf Weitroms an den Ger: 
manenjtämmen abjdjfojjen; bie weitdeutiche Reitauration, bie geiftige Erncue- 
rung bes deutſchen Mutterlandes, erzwungen durch den Sulammenbrud) bes 
alten Reiches, burd) den gemeinfränkiſchen Umfturz, burd bas bedrohliche 
Verſinken deutſchvölkiſcher Weſenheit im Klaffizismus feit den Tagen Karls 
des Großen. 
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5, 272 ff. 

Landau M., Die italienifhe Literatur am 
ölterreihilhen Hofe. Wien 1879. 

Köchel 9. von, Sobann Joſef Fux, Hof: 
fompolitor und Hofltapellmeifter der Kaifer 
Leopold L, Zofef I. unb Karl VI. Wien 
1872. 


Schnabel (C. Johann Joſeph Fux, ber öfter- 
reidjijd)e Paleftrina. Jahrbuch der Leo: 
gejellihaft 1895, 154 ff. 

Payer R. »., Der Schelmenroman unter be; 
jonderer Berüdfihtigung feiner Berbrei«- 
tung in Öjterreih-Ungarn. Oſterreichiſch⸗ 
Ungariſche Revue 7, 285 ff. 

ftábbebo $., Bibliographie zur Gedichte ber 
beiden Türfenbelagerungen Wiens. Wien 
1876. 

Camefina 9. v., liegende Blätter über bas 
türfijfe Heer vor Wien i. I. 1529. Bes 


1. Die Literatur. 


tidte bes Altertumspvereins zu Wien 15, 


107 ff. 

[Anonym], Alte Lieder unb Gefänge auf bte 
Belagerung von Wien. Berichte bes Alter: 
tumspereins zu Wien 8, CCIII ff 


7 Winongm], Bier bramati[dje Spiele über die 


zweite Türtenbelagerung Wiener Neu: 
drude. 8. Wien 1884. 

fábbebo H., Der Anteil der Nürnberger 
Sriefmaler Meldemann und Guldenmundt 
an der Literatur der erjten Wiener Türken- 
belagerung. Berichte bes Altertumsvereins 
zu Wien 15, 97 ff.; 197 ff. 

Kralit 91. v. Über bas Volkslied von der 
Schlacht bei Belgrad. Zeitſchrift f. öfter- 
reichiſche Volkskunde 1, 53 f. 

Haydinger Fr. Prinz Eugenius in den 
Kriegs: unb Giegesliedern feiner Zeit. 
Wien 1865. 

fof St., Oſterreichiſche Türfenlieder 1788— 
1790. Cupborion 11, 90 ff. 

Sherer W., Bater Abraham a Gancta Clara. 
Vorträge unb Aufſätze. Berlin 1874. ©. 
147 ff. 

Schönbach A., Abraham a Sancta Clara. 
Öfterreichifche Rundidau 21, 378 ff. 

Karanjan TH. G., Abraham a Sancta Clara. 
Thien 1867. 

Schulz H. Studien zu Abraham a Sancta 
Clara. Freiburg t. 3B. 1910. 

faudjert Fr., 3. Abraham a Sancta Clara 
in feinen Beziehungen zum Benediltiner- 
orden. Studien und Mitteilungen aus dem 
Benediktiner- und Liftercienferorden 22, 


546 ff. 

Sauer 9L, Auf, auf, ihr Chriſten, von Abra⸗ 
Bam a Sancta Clara. Wiener Neudrude. 1. 
Wien 1883. 

Raudert (yt, Vollslieder bei Abraham a 
Sancta Clara. Alemannia 17, 77 fi; 


197 ff. 
Gadient V. Prokop von Templin. Deutiche 
Quellen und Studien. 3. Regensburg 1912. 
Meißner S, Die engliſchen Komödianten in 
Ofterreih. Jahrbuch ber deutihen Shate: 
Ipeare-Gefellihaft 19, 113 ff. 


VWallaſchek 9L, Bom alten Kärntnertor-The 


ater. öfterreichilche Rundſchau 19, 40 ff. 


; Bayer von Thurn 9L, Die Wiener Haupt- 


und Ctaatsattionen. Sähriften bes lite 
sariihen Vereins in Wien. 10. 13. Wien 
1908. 1910. 
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Weiß f., Die Wiener Haupt: unb Staatse — 


aftionen. Wien 1854. 
Homeger Fr., 
figen Nepomuf”. BPalaeftra. 


1907. 

Gtrani&fg I. A. Offapatriba. Wiener 9teu- 
brude. 10. Wien 1886. 

Driefen O., Der Uriprung bes Harlefin. For- 
Ihungen zur neueren Literaturgefchichte. 25. 
Berlin 1904. _ 

Werner 91. M., Der Wiener Hanswurft. 
Wiener 9teubrude. 6. Wien 1883. 

Klemm Chr. G. Der auf den Parnaß ver . 
fete grüne Hut Wiener Neudrude. 4. 
Wien 1883. 

[Sonnleithner 3.], Philipp Hafners gefam; 
melte Schriften. Wien 1812. 

Baum E., Philipp Hafners Anfänge. Pro: 
gramm. Friedeck 1908. 

Raab Fr. Johann Joſeph Felix von fur. 
Frankfurt a. M. 1899. | 

Kurz Sy, Prinzeſſin Pumphia. Wiener Neu: 
brude. 2. Wien 1883. 

Görner K. v», Der Hans-Wurft-Streit in - 
Wien. Wien 1884. 

Helfert I. A. v. Die Gründung der öfter: 
reihilhen Volksſchule. Prag 1860. 

Hübl A. Ge[djid)te bes Unterrichtes im Stifte 

Schotten. Wien 1907. 

Waniek G., Gottiched. Reipsig 1897. ©. 
548—566. 

Richter $. M., Geiftesitrömungen. Berlin 
1875. 

Horner (E, Das Auflommen bes engli[djen 
Gefhmades in Wien und Agrenboffs - 
Trauerjpiel Kleopatra und Antonius. : 
Cupborion 2, 556 ff.; 782 ff. 

Montag W., ftotnelius von Ayrenhoff und 
feine Berdienite um bie Erneuerung bes 
Wiener Theaters. Münfter 1908. 

Schanil 3L, Altöfterreihifche Dichteroffiziere. 
Brien am Chiemfee 1913. 

Hofmann-Wellendof P. v». Michael Denis. 
Innsbrud 1881. 

Hofmann: Wellenhof B. v., Alois Blumauer. 
Wien 1885. 

Keil R., Wiener Freunde. 1784—1808. fei 
träge zur Geſchichte der deutlichen Literatur 
unb bes geiltigen Lebens in Oſterreich. 2. 
Wien 1883. 

Richter $. M., Sus ber Meffias- unb Wer⸗ 
tbet-3eit. Wien 1882. 


72. Berlin 


Gtrani&fys Drama vom „Hei —... 


312 1. Die Literatur. 


Keil R., Wieland imb Reinhold. Leipzig | Pohl G. F., Zur Geſchichte der BVorftabt- : 
und Berlin 1885. Theater Wiens. Neue freie Prefle 1869. 
Probſt (E, 3. B. pon Alzinger. Jahrbuch/ Nr. 1905 unb 1906. 
der Grillparzergejellihaft 7, 171 ff. ! s. 9 
Wilhelm, Briefe bes Dichters Johann fBaptift . nen. 
von Alxinger. Sitzungsberichte ber faijer. | Baader C. 9L, Das gelehtte Bayern. Guia. 
Alademie der Wiſſenſchaften. Philof.- | bad) 1804. 
biftor. Klaffe 140. Baader C. A., Cerifon veritorbener bayeri- 
Gugi& G., Lorenz Leopold Haſchka. Jahrbuch | ſcher Schriftfteller. Augsburg 1824 f. 
Stumpf Pl., Denfmürbige Bayern. Münden 
1865. : 


b. Grillparzergefellihaft 17, 32 ff. 
Werner R. M., Aus bem Zofephinifhen Wien. 

Dirfhedl 3. 98., Bayerns Wiſſenſchaft, Kunſt 
und Poeſie in der neueſten Zeit Paſſau 


Berlin 1888. 
Zenker E. V., Geſchichte des Wiener Zeitungs⸗ 
weſens von feinen Anfängen bis gum Sabre | 1851. 
Günther S., Gefhichte ber literarifhen An⸗ 
Italten in Baiern. Münden 1810. 


1800. Oſterreichiſch-Ungariſche Revue 10, 
287 ff. 
Grolig M., Die Buchdruderei des Jefuiten- Wretin, Beiträge zur Gefhichte und Literatur. 
follegiums in Wien 1559—1565. Mittel-| Münden 1806. 
lungen d. öfterreichifhen Vereins f. Bis | Outenäder J. Gin Beitrag zur Literatur- 
bliothefswefen, 13, 105 ff. geſchichte Bayerns. Würzburg 1843. 
Gugitz G. Johann Segal. Jahrbuch ber Grill. | Reinhardftöttner K. v., Bayern und feine 
parzergefellichaft 16, 164 ff. Hauptitadt im Lichte von Reifefhilderungen 
und fremden ftunbgebungen. Forſchungen 


Waniek G., Die Bühnenreform unter Kaiſer 
| oſef II. Programm. Mähriſch-Oſtrau 1895.| ut fultur- unb Litteraturgejhichte Bay: 
Sofef II. Ptog u erns 2, 213 ff; 3, 242 ff.; 5, 204 ff.; 6,7 f; 


Gloſſy K., Zur Gefhichte ber Wiener Theater: 9, 2 ff.; 10, II ff 
i If r . 5 , “ 
genjur. Jahrbuch der Grillparzergefellichaft Regnet G. 9L, Münden in guter alter Zeit. 


7, 238 ff. E 
.| Münden 1879. 
‚Ropebty or, Sofef und Franz von Sonnen Gteinberger Q., Verunglimpfungen bes bate: 


felis. Wien 1882. 

Sonnenfels 3, Briefe über bie Wienerifge| miden a — Seit. 

ühne. 1768. Wiener 9teubrude. 7. - , : 

. Sdjaubüfne. 17 Hartmann 9L, Hiſtoriſche Volkslieder und 
Wien 1884. Zeitgedichte. Miinchen 1907. 

Payer von Thurn 9t, Eine politi[fje Dent: Ditfurtb Fr. W. v, Die hiſtoriſchen Volks— 
(drift Paul Weidmanns. Jahrbuch ber|  [ieber des bayerifchen Heeres von 1620 bis 
Grillparzergefellichaft 16, 278 ff. 1870. Nördlingen 1871. 

Taper von Thum 9t, Baul Weidmanns Eherl S. M., Bayeriſches Namen-Büdlein. 
Merope. Studien zur vergleichenden Lite Freiſing 1858. 
raturgeſchichte 3, 54 ff. Cugenbeim G., Baierns Kirchen⸗ und Volks⸗ 

Komorzynski C. v. Emanuel Schikaneder. Zuftände im ſechzehnten Sahrhundert. Gie- 
Oſterreichiſche Rundſchau 32, 456 ff. — — ü — 

fi G. v, anuel von Gójifa. Bauch G., Die Anfänge bes Humanismus in 

ene nem 9 Ingolftadt.  $ijtorijje Bibliothel. 13. 


| Münden und Leipzig 1901. 
Holder 9L, Zur Gejdjidjte ber Mundartdid- " : 
tung im Öfterreih. Zeitihrift f. beutjfje Reinharditöttner &. v., Zur Geſchichte bes 


Mundarten 1910, 148 ff. Dumanismus und ber Gelehrjamfeit in 


Münden unter Albrecht dem tyünften. 

Gloſſy &., Schiller und. Öfterreih. — Dfterrei- Sabrbud) f. Münchener Gejdjidjte 4, 45 ff. 

Hilde Rundſchau 21, 217 ff. Wiedemann TH, Sobann Turmair. Frei— 
Sauer 9L, Goethe und Sjterreid. Schriften 


fing 1858. 
ber Goethegejelligaft. 17. 18. Weimar Wegele Fr. X., Aventin. Bayerifhe Bi- 
1902. 1904. a | 


















bliothel. 10. Bamberg 1890. 


1. Die Literatur. 


Reinharditöttner f. v. Georg Balticus bes 
Martin Balticus Sohn. Jahrbuch f. Mün⸗ 
chener Geſchichte 4, 437 ff. 

Trautmann K., Aus Herzog Wilhelms bes 
Fünften v. Bayern Druderwerfitatt. Jahr: 

buch f. Münchener Gefdjid)te 4, 405 ff. 

feinfarbjtóttner KR. v., Martin Balticus. 
Bayerifche Bibliothef. 1. Bamberg 18%. 

Weidling Fr, Schaidenreiſſers Odyſſea. 
Teutonia. 13. Leipzig 1911. 

Knepper J. Der bayeriſche Humaniſt Georg 
Hauer als Pädagoge und Grammatiker. 
Mitteilungen der Gefellihaft f. deutſche 
Erziehungs: und Schulgeſchichte 14, 253 ff. 

Walter $., Beztehungen bes böhmiſchen Hu⸗ 
manijten Johann von Rabenitein zu Bay- 
ern. Mitteilungen b. Initituts f. öfter- 
reichiſche Geſchichtsforſchung 24, 630. 

Dreger A. Hans Gadjs in Münden unb bie 
gleichzeitigen Münchener Meijterjänger. 
Analecta Germanica. Amberg 1906. ©. 
323 ff. 

Trautmann K., Hans Sadjfens bisher ver⸗ 
Ihollener €ob[prud) der Stadt Münden. 
Jahrbuch f. Münchener Geſchichte 4, 429 ff. 

Dreyer A., Hans Sads in Münden. Das 
fBaperfanb 21, 235 ff.; 246 ff.; 261 ff.; 
266 ff. 

[Anonym], Das Gdembartíaufen in Mün- 
ben. Das Bayerland 1, 104 ff. 

Bohn €., Orfanbus be Lafjus als fomponiit 
weltlicher beutider Lieder. Jahrbuch f. 
Münchener Gejdjidjte 1, 184 ff. 

Ganbberger U., Roland Lafjus’ Beziehungen 
zur italieniihen Literatur. Altbayerifche 
Monatsichrift 1, 65 Fi. 

Eitner R., Das Münchener Liederbud. Bei- 
lage " ben Dionatsheften f. Muſikgeſchichte 

‚117. 


Hutter Sy. B., Die Gründung bes Gymnafiums 
zu Münden. Programm. Münden 1860. 

Kluaͤhohn A., Die Jeſuiten in Baiern mit 
bejonderer Rüdfiht auf ihre Lehrtätigkeit. 
Hiſtoriſche Zeitihrift 31, 343 ff. 

Reinhardftöttner f. v. Zur Geſchichte bes 
Jefuitendramas in Münden. Jahrbuch f. 
Mündener Gedichte 3, 53 1f. 


, Bémibt Fr. Ein Feitipiel ber Münchener 


Jeſuitenſchule im 16. Zahrhundert. For: 
^ Hungen zur Kultur unb Litteraturge- 
Mjidte Bayerns 3, 12 ff. ' . 
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Reinharditöttner KR. v., Gottfried von Bouil: 
Ion. Ein Sefuitendrama bes 16. Tahrhun: 
berts. Forſchungen zur Kultur: unb Littes 
raturgeſchichte Bayerns 5, 36 ff. 

Sadil M., Jakob Bidermann. Programm. 
Wien 1899. 

Bidermann Jakob. Allgemeine deutihe Bio: 
graphie 2, 617 f. 

Bolte J. Eine Verdeutſchung von Bider⸗ 
manns Cenodoxus. Jahrbuch f. Münchener 
Geſchichte 3, 535 ff. 

Oswald J., Die erfte Buchdruderei in 
Bayern. Das Bayerland 3, 99 ff. 

Heigel &. X5. Zenfurwejen in Altbayern. 
Neue hiſtoriſche Vorträge und Auffätze. 
Münden 1883. ©. 231 ff. 

Bad T., Jakob Balde. Straßburg 1885. Vgl. 
Straßburger theologijhe Studien 6, 257 ff. — 

MWeitermayer, Jakob Balde. Münden 1868. 

Sheid N., Jakob Balde als Dramatiker. 
Hiltorifch-politiihe Blätter 133, 19 ff. 

Balde S, 9tenaijjance. Ausgewählte Did: 
tungen. Übertragen von J. Schott unb 9X. 
Shleid. Münden 1870. 

Reinharditöttner K. v., Volfsichriftiteller bet 
Gegenrejormation in Altbayern. Forſchun⸗ 
gen zur fultur- und Litteraturgejhichte 
Bayerns 2, 46 ff. 

Reinharditöttner K. v., 9legibius Wlbertinus, 
ber Bater bes deutfhen Schelmentomans. 
Jahrbuch f. Münchener Geſchichte 2, 13 ff. 

Qiliencron. R. v., Lucifers Königreih und 
Geelengejaibt von Ugidius Albertinus. 
Deutſche National-Literatur. 26. Berlin 
und Stuttgart o. J. 

Paulus N., Agidius Albertinus über bie 
Stau und die Ehe. Hiftoriich-politifche 
Blätter 133, 589 ff.; 646 ff. 

Himmler ($., Zur Sprade des Agidius Alber: 
tinus. Programm. Münden 1902. 

Heigel f. X5. Ein Mündener Roman aus 
bem 17. Jahrhundert. Jahrbuch f. Mün- 
dener Geſchichte 3, 431 ff. 

Reinhardſtöttner K. v., Über bie Beziehungen 
der itafienijden Literatur zum bayeriſchen 
Hofe. Jahrbuch f. Münchener Geſchichte 1, 


. 93 ff. 

Heigel $t. »., Italtanismen in ber Münche⸗ 
ner Mundart. Hiftorifche Vorträge und 
a 3. tyolge. Münden 1887. ©. 
264 ff. 
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Gimonsfefbt $., Mastenfeite am Hofe Fer—⸗ 
binanb Marias. Das Bayerland 5, 219 ff. 

Simonsfeldt $., Der Bucintoro auf dem 
Starnberger See. Jahrbuch f. Stündjenet 
Geſchichte 4, 175 ff. 

Trautmann £., Italieniide Schaufpieler am 
bagerijden Hofe. Jahrbuch f. Münchener 
Geihichte 1, 193 ff. 

Trautmann K. Franzöſiſche Schaulpieler am 
bayerifhen Hofe. Jahrbuch f. Münchener 
Gefdjidjte 2, 185 ff. 

Trautmann f£. Die franzöſiſchen Hoflomd- 
bianten des Kurfürſten Dar (manuel. 
Jahrbuch f. Münchener Gefdjidjte 5, 306 ff. 

Trautmann K., Deutfhe Schaufpieler am 
bayerifhen Hofe. Jahrbuch f. Münchener 
Geſchichte 3, 259 ff. 

Reinhardftöttner 8. n», Der furfüritíid- 
bayeriihe Hofpoet Matthias Ctenhuber. 
Forſchungen zur Kultur: und Litteratur: 
geſchichte Bayerns 1, 7 ff. 

Prantl E., Die Geididte ber Ludwig-Mari- 
milians-Univerfität in Ingolſtadt, £anbs- 
but, Münden. Münden 1872. 

Bah J., Reformbeitrebungen der bayeriſchen 
Senebiftiner auf bem Gebiete des (59m. 
nafialwejfens um 1708. Mitteilungen b. 
Gefellidjaft für deutihe Erziehungs: und 
edulgeidjid)te 7, 85 ff. 

SteinBarbitóttner &. v., Die Nuß- unb Quft- 
erwedende Gefellihaft der Bertrauten 
Nachbarn am Iſarſtrom. (yorfdungen zur 
Gefdjidjte Bayerns 8, 253 ff. 

Huber ®., ber Parnassus Boicus. Programm. 
Münden 1868. 

Günther C., Eufebius (morts Beltrebungen 
auf af[tronomi[dem und phnfifalijch-geo- 
graphiſchem Gebiete. Forſchungen zur Qul- 
tur: unb Litteraturgefhihte Bayerns 1, 
103 ff. 

Göbel G., Anfänge ber 9fufflárung in Alt- 
bayern. Kirchheimbolanden 1901. 

Merkle S., Die firdjtide Aufflärung im fa: 
tholiihen Deutfhland. Berlin 1910. 

Kludhohn 9L, Beiträge zur Geſchichte bes 
Schulwefens in Bayern. Münden 1875. 

Kluckhohn 9L, Der Freiherr von Ichkſtatt und 
bas Unterrihtsweien in Bayern. Vortrag. 
Münden 1869. 

Gebele J. Peter von Ofterwald. Münden 
0. %. (1891). 


1. Die Literatur. 


Güdel M., Heinrih Braun und bie bayerts 
fen Schulen. Diff. Münden 1891. 

Wolfram L., $einrid) Braun. Hiftorifde 
Abhandlungen aus bem Münchener Gemis 
nar. 3. Münden, Bamberg, Leipzig 1892. 

Muggenthaler L., Ludwig Fronhofet, ein 
bayerifher Gdulmann und Alademifer des 
adjtaebnten Jahrhunderts. Jahrbuch Ff. 
Mündener Gejdjidyte 2, 363 ff. 

Sacobg D., Der Stifter bes Illuminaten⸗ 
ordens und eine Briefitelle Schillers an 
Körmer. Cupborion 10, 91 ff. 

Hartmann S., Profellor Adam Weishaupt 
zu Ingolſtadt unb fein Illuminatismus. 
Altbayerifhe Monatsichrift 2, 81 ff. 

Wolfram L. Die Slluminaten in Bayern und 
ihre Verfolgung. Programm. Crlangen 
1899. 

leger $., B. Don Ferdinand Sterzinger. 
Münden und Berlin 1907. 

Klefing S. v., 9f. v. Suders jämmtlide 
Merle. Münden 1819 ff. 

Heigel &. Th., Der Humorift Anton Buder. 
Aus drei Jahrhunderten. Wien 1881. ©. 
134 ff. 

Reinharditöttner K. v., Andreas Zaupfer. 
tyoridjungen zur Kultur: und Litteratur- 
geſchichte Bayerns 1, 121 ff. 

od) M., Über Lorenz ». Weitenrieders ſchön⸗ 
mwillenfchaftlihe Tätigkeit. Jahrbuch Ff. 
Mündyener Geihichte 4, 15 jf. 

Munder Fr. Drei Komödien des Terenz — 
überfeßt von Lorenz Weſtenrieder. Jahr⸗ 
bud) f. Münchener Geſchichte 5, 25 ff. 

Koh M., Cine Münchener Wertheriade. 
Jahrbuch f. Münchener Geihichte 2, 149 1. 

Qegbanb P. Mündener Bühne unb Littera- 
tur im adtzehnten Jahrhundert. Ober: 
bagerijdes Ardhiv f. vaterlánbikde Ge. 
Koidte 51. Münden 1904. 

Grandauer %., Chronik bes fünigliden Hofe ' 
unb Nationaltheaters in Münden. Mün- 
djen 1878. 

H. 3., Das Volkstheater in Münden. Age 
meine Rundſchau 1865 Nr. 46. 


Reinharbitöttner f. v, Cine Stündener Dra: -.. 


maturgie vor hundert Jahren. Forſchungen 
zur Kultur: und Citteraturgejdjidjte Bay: 
erns 5, 191 ff. 








1. Die Literatur. 
Genee 9,, Die Entwidlung bes ſzeniſchen 


Theaters unb bie Bühnenreform in Mün⸗ 
den. Stuttgart 1889. 

Brahm O., Das deutihe Stitterbrama bes 
18. Jahrhunderts. Quellen und Forſchun⸗ 
gen. 40. Straßburg 1880. 

Leber H. Franz Marius von Babo. Das 
Bayerland 3, 403 ff. 

Shneider H., Franz Marius von Babo. Bei- 
lage zur Allgemeinen Zeitung. 1886. 
Nr. 283. 

Edelmann 91, Schiller unb die Münchener 
Hofbühne. Das Bayerland 2, 186 ff. 

Leber Th. Schillers Beziehungen zu Bayern. 
Das Bayerland 2, 186 ff. 

Kikle TH, Vaterländiſche Dichtungen zur 
Königsproflamation von 1806. Altbaye- 
tile Monatsſchrift 6, 31 ff. 


4. Die bairiihen Qanbidjaften. 
Altbaiern. 


Reinhardftöttner K. v, Volksſchriftſteller 
der Gegenreformation im Altbayern. %or: 
ióungen zur Kultur "unb Litteratur- 
geidjidjte Bayerns. Gonbetabbrud. Mün⸗ 
den und Leipzig 1894. 

Shöpf S. 8. Johannes Nafus. 


1860. 

Hauffen 9L, Zu ben Sieimbidjtungen des 
Sobannes Nas. Zeitſchrift f. deutſche Philo- 
logie 36, 154 ff.; 445 ff. 

Wolff E., Fauſt und Qutfer. Halle 1912. 
Hartmann Sy, Ingolftadt, Dr. Yauft und bas 
Fauſthaus. Das Bayerland 10, 315 ff. 
Mettenleiter D. Muſikgeſchichte der Stadt 

Regensburg. Regensburg 1866. 

Hartmann 9L, Regensburger Yaltnadıtipiele. 
Münden 1893. 

Hartmann 9L, (Gin altes niederbairiſches 
Dialektgedicht. Bayerns Mundearten 1, 
225 ff. 

Gäpp X5. Eine gereimte mediziniſch⸗phar⸗ 
mazeutiſche Naturgeihichte bes 17. Jahrh. 
Das Bayerland 15, 357 ff. 

Hartmann U, Baumburger Dialeftgebid)te. 
Bayerns Mundarten 2, 305 ff. 

$eigel &. TH, (Gin Schöngeift in der 
Soutane vor hundert Jahren.  Oijtoriidoe 
Vorträge und Studien. 3. Folge Mün⸗ 
hen 1887. ©. 76 ff. 


Bozen 
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Be 4, Das Jejuitentheater in 


Eichſtätt. Sammelblatt b. Hiftorifchen Ber: 
eins Eichſtätt 10, 42ff.; vgl. 11, 115 ff. 

Hartmann 9T., Das Oberammergauer Paſſi⸗ 
onsipiel in feiner ältejten Geftalt. Leip- 
sig 1880. 

Ettmayr E., Das Oberammergauer Paſſions⸗ 
ſpiel unb bie geiltliden Scaufpiele in 
T Das Bayerland 1, 344 ff.; 365 ff.; 
367 TT. 

Trautmann f$. Oberammergau und fein 
Vaflionsipiel. Bayeriſche Bibliothef. 15. 
Bamberg 18%. 

Qinbner B., Album Ettalense. Münden 1887. 

NRofner (y. Musae Ettalenses. Münchner 
Hof: und  Ctaatsbibliotbet. cod. lat. 
6121 bis 6124 b. 

Rofner %., Musae Viennenses. Münchner Hof: 
und Ctaatsbibíiotfef. cod. lat. 6121. 
Qinbner B., Die Abte unb Mönche ber 3Be- 
nebiftinerabtei Tegernfee und ihr litera: 
riſcher Nachlaß. Oberbayeriſches Archiv. 

50. 


Hefner J. v. Über die literariſchen Leiftungen 
des Kloſters Scheyern. Oberbayeriſches 
Archiv 2, 91 if. 

Gib E., Eine oberbayerijhe Dorfbühne. Das 
Bayerland 11, 189 ff.; 198 ff.; 210 ff.; 
220 ff.; 233 ff. 

Gierl S. v. Das Bauerntheater in Kiefers- 
felden. Das Bayerland 7, 417 f. 


Brenner D., Altbaierifhe Sprachproben aus 


bem 18. Jahrhundert. Bayerns Mundarten 
1, 128 ff.; 203 ff.; 336 ff. 2, 60 ff.; 161 ff. 

Brenner O., Der anbüdjtige Bauer, ein alt; 
baieriihes Gedicht v. J. 1758. Bayerns 
Sjtunbatten 1, 295 ff. 

Blümmel €. K. Hiſtoriſche Volkslieder aus 
Bayern. Altbayeriide Monatsichrift 5, 
76 ff.; 122 ff. 

Hartmann 9, Hiftoriide Gedichte aus ber 
Zeit ber baperijden 9anbesetDebung. Alt⸗ 
bayeriſche Monatsſchrift 1, 33 ff. 

Gpedjt 91., Freiſinger Schulkomödien. Mittei: 
lungen 5b. Gefellihaft f. deutihe Erzie⸗ 
hungs⸗- und Sdulgeldidte 1, 243 ff. 

Hartmann 9L, Weihnadtslied und ;[piel in 
Oberbayern. Oberbayeriides Archiv für 
vaterländiihe Ge[djid)te 34, 1 ff. 


4 


316 1. Die Literatur. 


Das Dorautal. 


Commenda $., Materialien zur Ianbesfunb- 
fien Bibliographie von Oberöfterreid. 
fBeridjte über bas Mufeum Francisco:Caro- 
finum 47. 48. 


Horawi 9L, Zur Gejdjidjte des Humanismus 
in ben Alpenländern. Wien 1886 f. 


- "Shiffmann &., Drama und Theater in Oſter⸗ 


teid) ob ber Enns bis zum Jahre 1803. 
63. Sabresberidjt bes Mufeum Yrancisco- 
Garofinum. Linz 1905. 


Gaisberger Sy, Geſchichte bes K. K. afabe- 
milden Gymnafiums zu Linz Berichte 
über bas Stujeum Yranzisco-Carolinum. 
15. Linz 1855. 

Khull %.; Schulordnung und Inſtruktionen 
aus ben abren 1577—1579 für bie evan- 
geliihe Schule ber Landitände von Ober: 
ölterreih. Beiträge zur öſterreichiſchen 
Erziehungs: und Schulgeſchichte 3, 129 ff. 

Sadel J. Gedichte der Tateinifhen Schul: 
meijter zu Freiſtadt in Oberöſterreich. Sei: 
träge zur öjterreihiihen Erziehungs: und 
Schulgeſchichte 3, 81 ff. 

Doblinger M., Hieronymus Megifers Leben 
unb, Werte. Mitteilungen b. Inftituts [. 
öfterreichifche Geſchichtsforſchung 26, 431 jf. 
Shiffmann £., Magijter Georg Caleminus. 
Beiträge zur öſterreichiſchen Erziehungs» 
und Schulgeſchichte 2, 91 ff. 


Pailler W., Weihnadtslieder und Krippen: 


Iptele aus Oberöjterreih) und Tirol. Inns⸗ 
brud 1881. 1883. 

Widmann $. Zur Ge[fidte und Literatur 
bes Meiftergefanges in Oberöſterreich. 
Wien und Leipzig 1885. 

Mühlbadher E., Die Titerarifhen Leijtungen 
bes Gtiftes Gt. Florian. Innsbruck 1905. 

Czerny 9L, funit- und funjtgemerbe in Gt. 
Florian. Linz 1886. 

Wolf G., Die Hodadelige Akademie zu 
Kremsmünjter. Kleine hiſtoriſche Schrif- 
ten. Wien 1892. ©. 70 ff. 

Huemer G., Die Pflege ber Mufil im Gtifte 
Kremsmünjter. Wels 1877. 

Lehner T., Simon Nettenbader. Wien und 
Leipzig 1905. 

Lehner T., B. Simon Rettenbader. Mit⸗ 
teifungen b. Gel. f. Salzburs. Landeskunde 
36, 44. 


Lehner T., B. Simon Rettenbader, ein öfter: 
reihifher Pädagoge aus ber NReformzeit 
bes 17. Jahrhunderts. Mitteilungen b. 
Gefellihaft f. deutſche Erziehungs- und 
Schulgeſchichte 8, 306 ff. 

Lehner T., B. Simon 9tettenbadjers Reifen 
nah Italien. Neijebilder aus 3e 17. 
Sabrhundert. Salzburg 1900. ©. 64 ff. 

Lehner T., B. Simon Rettenbaders [pri[dge 
Gedichte. Wien 1893. 

Lehner T., Ode an den heiligen Stifter Ru- 
pert von P. Simon Stettenbadjer. Mit: 
teilungen b. Geſellſchaft f. Salzburger Lan: 
besfunbe 34, 265 ff. 

Stemplinger E., Das fyortleben ber Dotasi: 
(fen Lyrik feit der Renaiffance. Leipzig 


1906. 

Schmieder P. Maurus Lindemeyers Gümt- 
lide Didtungen in obberennfi[jer Mund: 
art. Linz 1875. 

SI Fr. Studien über Ruinen, Burgen, Kir: 
ben, Klöfter und andere Dentmale ber 
Kunft, Geſchichte und Literatur des Horner 
Bodens. Altenburg N.⸗O. 1895 f. 

Endl. (yr, Geihihte bes Gymnafiums ber 
Piariſten au orn in Niedberöjterreich 
(1757—1872). Beiträge zur öſterreichiſchen 
Erziehungs: unb Schulgeſchichte 2, 1 ff. 

Endl %r., Die Serie ber Schuldramen und 
‚Komödien ber Piariſten zu Horn in ben 
Sahren von 1659 bis 1735. Mitteilungen 


b. Geſellſchaft f. deutihe Erziehungs: und 


Schulgeſchichte 6, 296 ff. 


Endl iyr., Über bie Schuldramen unb Komös | 
dien ber Piariſten. Jahrbuch bet eo: 


gejellihaft 1895, 167 ff. 

,9teininger %., Die Wiegendrude in ber $i. 
bliothet des Franziskanerkloſters in Gt. 
Bölten. Mitteilungen d. öſterreichiſchen 
Vereins f. Bibliotheksweſen 9, 1 ff. 


Gteiermart. 


Winklern 3. 3. », Biographiihe unb fit. 
terariihe Nachrichten von b. Schriftitellern 
und fünjtfern, welde in bem Herzogtume 
Steyermarf geboren find. Gräß 1810. 

Schloſſer 9L, Bier Jahrhunderte deutſchen 
fulturfebens in Gteiermart. Graz und 
Leipzig 1908. 

Krones %. v., Zur Geſchichte bes Schulwelens 
der Steiermark im Mittelalter und mwäh- 
rend ber Reformationsepocdhe. Mitteilungen 


Biſchoff F. Beiträge zur Geſchichte der Muſik— 
pflege in Steiermark. Mitteilungen d. hiſto— 


&rones %., Sigmund von Herberſtein. Mit— 
teilungen b. Dijtorijdjen Vereines f. Steier- 
mart 19, 3 ff. 

Tüidner J. Das Benediktinerftift Admont in 
feinen Beziehungen zum Erzitifte und 
Lande Salzburg. Mitteilungen b. Gel. f. 
Salzburg. Landeskunde 36, 133 ff.; 185 ff.; 
240 ff. 

Mihner Sy, Klofter 9[bmont und feine Be: 
stehungen zur Willenichaft unb zum Unter: 
riht. o. DD. 1892. 

Mihner S, Zur Muſikgeſchichte 9Ibmonts. 
Mitteilungen d. Hiltorijhen Vereines f. 
Steiermarf 40, 3 ff. 

Seuffert B., Frilhlins Beziehung zu Graz 
und £aibadj Cuphorion 5, 257 ff 

Ahn %., Der erjte befannte Kalender aus 
Sohann Mannels Druderprefje in Laibad). 
Mitteilungen b. öſterreichiſchen Bereins f. 
Bibliothefsweien 10, 128 ff. 


Ahn F. Der áltejte Einblattdrud der Cteier- 
marf. Mitteilungen b. öjterreihiihen Ber: 
eins f. Bibliothetswejen 7, 97 ff. 

Range $., Ballionsipiele in Fürſtenfeld. Mit- 
teilungen b. hiſtoriſchen Vereines f. Steier- 
marf 35, 131 ff. 


Khull F., Aus ber alten Landſchaftsſchule in 
Graz. Mitteilungen d. hiſtoriſchen Ber» 
eines f. Steiermarf 45, 21 ff. 

Veinlih 9t, Gejdjidjte des Gymnafiums zu 
Graz. Programme. Graz 1863—1873. 
Srones %. v., Geſchichte der Karl:fsrangens: 

Univerfität in Graz. Graz 1886. 

Biſchoff %., Zur Ge[difjte des Theaters in 
Graz 1574—1775. Mitteilungen Db. hiſto— 
riſchen Vereines f. Steiermarf 40, 113 ff. 

- Slwof, Die Anfänge des beutjfen Theaters 
in Graz. Mitteilungen b. hiſtoriſchen Ver: 
eines f. Steiermark 33, 124 ff. 

Reinlih R., Doktor Adam von Lebenweldt, 
ein fteirifher Arzt und Scriftiteller bes 
17. Sahrhunderts. Mitteilungen b. hiſto— 
riſchen Vereins f. Steiermark 28, 42 ff. 

Shlofar 9L, Hundert Jahre deutjcher Did. 
tung im Steiermark. Oſterreichiſche Bi- 
bfiotbef. 2. Wien 1893. 
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riſchen SBereines f. Steiermark 37, 98 ff. 
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: hiſtoriſchen Bereines f. Steiermark 34,| Bitterling R., Johann Friedrih Schint. Ein - 
3 ff. 


Schüler Diderots unb Lejlings. Theater: 
geihichtliche Forſchungen. 23. Leipzig und 
Hamburg 1911. 

Schloſſar 9L, Johann N. pv. faldbergs ge: 
jammelte Schriften. Wien 1878. 


Tirol. 


Die Tiroler und Vorarlberger. 
4. Wien 


Egger S, 
Die Bölfer Siterreid)-1Ingarns. 
und Teſchen 1882. ©. 374—525. 

Zoller F. C., Geſchichte und Denfwürdig- 
feiten der Stadt Innsbruck. Innsbrud 
1816. 1825. 

Zingerle 9L, De carminibus latinis saeculi 
XV. et XVI. ineditis. Innsbrud 1880. 

Waldner %., Quellenſtudie zur Geſchichte der 
Topographie in Tirol bis zum Beginne 
bes 17. Jahrhunderts. Zeitjchrift b. Fer- 
binanbeums 32, 1 ff. - 

Zingerle U., Der Humanismus in Tirol 
unter Erzherzog Sigmund dem Münz- 
reihen. Tirolensia. Innsbrud 1898. ©. 
138 ff. 

Hammer 9H., Literariihe Beziehungen und 
muſikaliſches Yeben des Hofes Herzog Sieg— 
munbs von Tirol. Zeitſchrift des Fer— 
binanbeums 43, 69 ff. 

Ruf ©., Doktor Johannes Fuchsmagen. Zeit: 
[drift bes Yerdinandeums 22, 93 ff. - 
Waldner dr, S$einrid )faac. Zeitfährift 

bes Ferdinandeums 48, 171 ff. 

Cohrs %., Ser humaniſtiſche Schulmeifter Pe: 
trus Xritonius Athefinus. Mitteilungen 
b. Gejellihaft f. beutjde Erziehungs: und 
Cduígeldjid)te 8, 261 fi. 

Waldner jt. Petrus Tritonius Athelinus 
als Humanijt, Mulifer und Schulmann. 
J3eit|drift b. Ferdinandeums 47, 185 ff. 

Waldner (yr, Donatus Yätius, ber erite 
Buchdruder in Briren. Zeitjchrift des Fer— 
binanbeums 36, 559 ff. 

Ammann $., Ein Beitrag zur Gefdjid)te bes 
Donatus (yaetius. Zeitihrift des Ferdi: 
nanbeums 53, 147 ff.; 54, 265 ff. 

Fiſchnaler E., Georg Röſch v. Geroldshaufen: 
Agroler Landreim und? Wünſchſpruch. 
Innsbrud 1898. 

Sinwel R., Hans von Pinzenau. Zwei hiſto— 
riſche Volkslieder über die Belagerung 
Kufiteins 1504. Kufiteiner Feſtſchrift. 
Kufitein 1893. ©. 24 ff. 
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Hirn S, Erzherzog Ferdinand II. von Tirol. 
Snnsbrud 1885. 1887. 

ung 5, Zur Geldjidjte ber Gegenreformation 
in Tirol. Feſtſchrift. Innsbrud 1874. 

Minor %., Speculum vitae humanae. (Cin 
Drama von Erzherzog Ferdinand IL. von 
Tirol. 1584. Neudrude deuticher Litera- 
turmetfe bes 16. unb 17. Jahrhunderts. 
70. 80. Halle 1889. 

Bauer J. B., P. €. v. Gdjnifis. Bregenz 1873. 

Waldberg M. v. Das Jaufner Liederbud). 
Neue Heidelberger Jahrbücher 3, 260 ff. 

Probſt J. Geſchichte ber Univerfität in Inns- 
btud. Innsbrud 1869. 

Gilora A., Zur Geſchichte ber Volksſchauſpiele 
in Tirol. Zeitihrift bes Yerdinandeums 
50, 339 ff. 

Bühl 3. v. :8auernfomóbie in Tirol. Sjter- 
reihiih-Ungarifhe Revue 9, 68 ff. 

Senewein A. R. Alt-Innsbruder Hanswurft- 
Spiele. Innsbrud 1905. 

Jenewein A. R., Das Höttinger Beterlipiel. 
Innsbruck 1903. 

Oifora A., Das Verbot der Volksſchauſpiele 
1751 unb feine Folgen. Forſchungen und 
Mitteilungen zur Geſchichte Tirols und 
SBoraríbergs 2, 199 ff. 

Fiſchnaler €., Die Meifterfinger in Schwaz. 
Seit[d)jrift bes Yerdinandeums 46, 300 ff. 

Schönach 2., Beitrag zur Geihichte ber Mei- 

 fterfinger in Schwaz — Forſchungen und 
Mitteilungen zur Geſchichte Tirols und 
Borarlbergs 2, 72 f. 

Shiffel von Fleſchenberg O., Zur Biblio. 
graphie ber tirolifhen Literatur bes 18. 
Jahrhunderts. Mitteilungen des öfter: 
reichiſchen Vereins f. Bibliothelswejen 10, 
30 ff. 

Bauer Sy. (E, Tiroler Kriegslieder aus den 
Sahren 1796 und 1797. Innsbrud 1896. 
Feder J. Über die tirofilen Kriegslieder 
der Jahre 1796 und 1797. Programm. 

Teichen 1882. 

Mayr $., Solef Rainer von SON. Kuflteiner 
Feſtſchrift. Kufſtein 1893. ©. 38 ff. 

Schönach 9. Der Patriotismus der Fleims— 
taler 1796. Zeitihrift d. Ferdinandeums 
54, 372 ff. 

[Anonym], Zofef €aburner unb feine Scrif- 
ten. Neue 3eit[d)rift bes ietbinanbeums 
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Schiſſel von Fleſchenberg O., Johann Fried— 
rich Primiſſers Leben. Zeitſchrift des 
Ferdinandeums 50, 479 ff. 

Wadernell $$. E. Ein Tiroler Dichter auf 
den Pfaden Klopftods und Leſſings. Eupho- 
tion 13, 766 ff. 

Rapp L., Freimaurer in Tirol. SInnsbrud 
1867. 

Bihler 9L, Zur tirolifhen Literatur. Mün: 
den 1908. 

Prem ©. M., Literaturberiht aus Tirol. 
Eupborion 1, 829 ff.; 3, 159 ff. 

Salzburg. 

Bihler ©. 9f, Salzburgs Landesgeſchichte. 
Salzburg 1861. 

Fürſt M., Biographiides Lerifon für bas 
— zwifchen Inn und Galaad). Münden 

3iliue: ty. O., Salzburgiſche Kulturgeſchichte. 
Salzburg 1871. 

Eu A, Salzburg.  Goebefes (GrunbriB 

298. 

Huber 9L, Die Literatur der Salzburger 
Mundart. Berbeflert und vermehrt dur 
9. t. Wagner. Mitteilungen der Gejell- 
Ihaft f. Gafaburger Landeskunde 40, 67 ff. 

Hammerle 4. 5, Neue Beiträge für Galz- 
burgiſche Geſchichte, Literatur und Muſik. 
Salzburg 1877. 

Wagner $. %., Theaterwejen in Salzburg. 
Mitteilungen der Geſellſchaft f. Salzburger 
C€anbesfunbe 33, 247 ff. | 

Wagner 9. %-, Das Voitsſchauſpiel in Salz⸗ 
burg. Salzburg 1882. 


Süß M. V., Salzburgiſche 
Salzburg 1865. 

Riedl SY, Salzburgs Zeitungswefen. Mittei- 
lungen der Gejellihaft f. Salzburger Lan- 
besfunbe 3, 289 ff. 

Riegl A. Salzburgs Stellung in ber funjt- 
geihichte. Hfterreihilch-Ungarifhe Revue 
35, 04 [., 197 ff. Vgl. aud): Mitteilungen 
der Gejellihaft f. Salzburger fanbesfunbe 
45, 1f. 

Hittmair U., Die Verfafler anongmer Galis- 
burgenfien. Mitteilungen der Gejellidaft - 
f. Salzburger Qanbesfunbe 37, 237 [j.; 38, 


153 ff. 
Hittmair 9L,  $ebínamen ſalzburgiſcher 
Cdriftiteller. Mitteilungen b. öfterreidhi- 
.Iden Vereins f. Bibliotheksweſen 5, 134 f. 


Volks⸗Lieder. 
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[Bier ©. A.], Biographien falzburgiicher | Spaßenegger 9., SBergeidjnis ber Dramen der 


Tonfünftler. Salzburg 1845. 

Wagner %. $. Archivaliſche Beiträge zur 
Gefdjidjte des ſalzburgiſchen Schulweſens. 
SRitteil. b. Gef. f. Salzburg. 9anbesfunbe 
96, 57 ff. 

$aueis E., Ein Cob[prud) ber Stadt Gals- 
burg von Hans Sads. Mitteilungen b. 
Gefellihaft f. Salzburger Landeskunde 34, 
227 ff 


Wiedemann X5. Johann Praſch, ein Hal: 
[einer Gelehrter. Mitteilungen ber Ge: 
ſellſchaft f. Salzburger Landestunde 29, 
256 ff. 


Adleitner 3., Pauli Hofheimeri Harmonicas 
poeticas edidit. Salzburg 1868. 


Sirfmaper Fr. Kleine Beiträge zu den 
Stadjtidjten über Paul Hofhaymer. Mit- 
teilungen d. Gefellihaft f. Salzburger 
Randestunde 21, 103 ff. 


San. PB. 9L, Geihihte bes Hiefigen 
f. f. afadem. (5ymnafiums. Programm. 
Salzburg 1851. 

Sattler M., Die Benedictiner-Univerfität 
Salzburg. Studien und Mitteilungen aus 
dem Benedictinerorden II. 1, 61ff.; 273 ff.; 
II. 1, 83 ff. 


Mayer Sy, Die ehemalige Univerfität Gals- 
burg. Programm. Salzburg 1859. 


[3auner], Verzeichnis aller afabemi[den 
Sirofel]|otet zu Salzburg vom Jahre 1728 
bis zur Aufhebung der Univerfität. Galz- 
burg 1813. 


Sattler M., Collectaneen-Blätter zur Ge— 
Ihihte ber ehemaligen Benedictiner-Uni:- 
verfität Salzburg. Kempten 1890. 


Ziegelbauer M., Historia rei literariae ordinis 
S. Benedicti. Augustae Vind. et Herbipoli 
1754. 


Kornmüller 1£, Die Pflege der Muft im 
Benedictiner-Orden. Studien unb Mittei- 
lungen aus dem Benedictinerorden ]. 1, 
64 ff.; I. 2, 46f5.; 1. 3, 3; 1. 2, 209 ff. 

Pröll Q9, Ein Triennium an der Salzburger 
Benediktiner-Univerfität (1658 bis 1661). 
Beiträge zur öfterr. Erziehungs: u. Schul⸗ 
geſchichte 5, 1 ff. 


Univerfität zu Salzburg vom Sabre 1652 
bis 1811. Mitteilungen ber Geſellſchaft f. 
Salzburger Landestunde 12, 414 jf. 


Wagner K. O., Das Salzburger Hoftheater. 
Mitteilungen der Gejellihaft f. Salzburger 
£anbesfunbe 50, 285 ff. 

Freiſauff R. v., Zur Hundertjährigen Zubel: 
feier bes f. f. Theaters zu Salzburg. Salz 
burg 1875. 

Adrian K., Salzburger Volksſpiele, Aufzüge 
und Tänze Mitteilungen d. Gefellichaft 
f. Salzburger fanbesfunbe 45. 

Widmann S., bas Bruder St. 9tifolaus:Cpiel. 
Programm. Salzburg 1891. 


Verntbaler 9L, BPaflionsdarftellungen in 
Klaufen. Forſchungen umb Mitteilungen 
zur Geldfidte Tirols unb Vorarlbergs 2, 
153 ff. 


Bolte J. Ein Weihnadtsipiel aus bem Gals 
fammergute. Zeitſchrift des Vereins f. 
Volkskunde 18, 129 ff. 

Werner 9t. M., Der Laufner Don Zuan. 
Theatergeſchichtliche Forſchungen. 3. Ham⸗ 
burg und Leipzig 1891. 

Lehner T., Drei ſpezifiſch ſalzburgiſche Ge: 
dichte des P. Cimon Rettenbacher. Mit—⸗ 
teilungen d. Geſellſchaft f. Salzburger Lan⸗ 
deskunde 35, 35 ff. 


Gloning M, Die Gebichtefammiung des 
Ybtes Wolfgang Mayr v. Aldersbad). 
Stwien und Mitteilungen zur Geſchichte 
des SBenebiftinerorbens 32, 699 fT.; 33, 76 ff. 

Wagner 9. %., Aus dem Zeitalter der Auf: 
flärung. Mitteilungen der Gelellidjait f 
Salzb. €anbesfunbe 20, 74 ff.; 148 ff. 


% 9L, Zwei falzburgiihe Schmähgedichte. 
Mitteilungen b. Geſellſchaft f. ſalzburgiſche 
€anbesfunbe 52, 65 ff. 


Sattler M., Ein Mönchsleben aus ber zwei: 
ten Hälfte bes 18. Jahrhunderts. Nach 
dem Tagebude bes B. Placidus Scharl. 
Regensburg 1868. 


Wagner K. O., Die „Oberdeutihe allgemeine 
Literatur- Zeitung“. Mitteilungne der Ge: 
fellidjaft f. falzburg. Landeskunde 48, 89 ff. 

Wißmayr J., Lorenz Hübners biographiiche 
Charatteriftil. Münden 1855. 
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Schwarzbach J. Leopold Ladislaus Pfeſt. 
Mitteilungen b. Geſellſchaft f. Salzburger 
Landeskunde 33, 213 ff. 


Zahn J. v., Martin Zeiller. Styriaca. Graz 
1896. 
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Stiftung Morzarteum. S. 20. Bericht 1900. 
©. 28. 

Sterned C. v, Der Freundeskreis Mozarts 
in Salzburg. Yünfzehnter Sahresbericht b. 
Stiftung Mozarteum. ©. 36 ff. 


Engl 3. E. Der Stammbaum der Familie | [Batla R.], W. U. Mozarts gefammelte Bo 


Mozart. Yünfzehnter Jahresbericht bet 


fien. Prag 1906. 


II. Thücingen unà die fleuftümme. 


1. Thüringen. 
Erfurt. 

Gutwafler R., Kurſachſen und Erfurt im 18. 
Sahrhundert. Dill. Leipzig 1901. 

Borberger, Erfurts Stellung zu unferer fíaj- 
fiihen Literaturperiode. Jahrbücher der 
fol. Alademie gemeinnüßiger Wiſſenſchaf— 
ten zu Erfurt, 9t. F. 6, 18 ff. 

Herrmann K., Bibliotheca Erfurtina. Erfurt 
1863. 

Motiämann I. Cbr, Erfordia literata. Er— 
furt 1733—1753. 

Liebe ©., Die Univerfität Erfurt und Dal: 
berg. Neujahrsblätter. Hsg. von ber hi: 
ftorifden Kommiſſion der Provinz Sachſen. 
22. Halle 1898. 

fid A, Erfurter Theatervorftellungen in der 
guten alten Zeit. Sammlung gemeinver: 
ſtändlicher wiſſenſchaftlicher Vorträge. 305. 
Hamburg 1899. 

Krämer U., Karl Theodor 9teidjsfreiBerr von 
Dalberg. 2. Aufl. Regensburg 1817. 

Beaulieu-Marconnay K. v., Karl von Dal: 
berg und feine Zeit. Weimar 1879. 

Pit 9L, Profeffor Jakob Dominifus, ber 
Freund bes Koadjutors von Dalberg. 
Sammlung gemeinverftändliher willen: 
Ihaftliher Vorträge. 189. Hamburg 1894. 

Böhnte $., Wielands publiziftifhe Tätigkeit. 
Programm. Oldenburg 1883. 

Geuffert B. Wielands Erfurter Schüler vor 
der Snquifition. Euphorion 3, 376 ff; 722 ff. 

Pröhle $., Leffing, Wieland, Heinfe. Berlin 

|^. 1877. 


Bogt D., „Der goldene Gpiegel^ unb Wie: 
lands politikfe Anfihten. Yorkhungen zur 
neueren Qiteraturgefdjidjte. 26. Berlin 
1904. 

Schober J. Johann Jatob Wilhelm Heinfe. 
Leipzig 1882. 


Schurig A., Der junge Heinfe und feine Cnt. 
widlung bis 1774. Di. Münden unb 
Leipzig 1910. (Mit Ahnentafer.) 

Pappenberg %., Heinfe als Vorläufer. ne 
felalmanad. 1908. 46 ff. 

Brecht W., Heinfe und der äſthetiſche Immo— 
talismus. Berlin 1911. 

Borberger R., Mori in Erfurt. Jahrbücher 
ber fgl. Atademie gemeinnütiger Willen: 
haften zu Erfurt. N. F. 6, 142 f. 

Wize 8. F., driebrid) Juſtus Riedel und 
feine 3ijtbetif. Differtation. Berlin 1907. 

fegbanb P., Chriftian Heinrid Schmids 
Chronologie bes deutfhen Theaters. Schrif. 
ten ber Gefellihaft für Theatergeſchichte. 
1. Berlin 1902. 

Herel I. Fr. Satirae tres. Altenburgi 1767. 

Herel J. %., Epistola critica ad Joh. Ge. 
Meuselium. Altenburgi 1767. 

Pie 3L, Schiller in Erfurt. Halle 1898. 

Haufen €. R. Leben und Charakter Chri- 
ftian Adolf Kloß's. Halle 1772. 

Bahrdt C. Fr. Gejhichte feines Lebens, fei- 
ner Meinungen unb Gdjidjale. Bon ihm 
felbjt geſchrieben. Frankfurt a. M. 1790 f. 

Leyſer J. Karl Qriebrid) Bahrdt. 2. Auf: 
lage. Neuſtadt a. b. $. 1870. 

Vorbrodt W., Chriftian Gotthilf Salzmann, 
Leipzig 1909. 


Gotha. 
Gotter ©. %., Vita illustrium et clarorum vi- 
rorum Altenburgensium. Wltenburg 1727. 
Bel U, Ernſt der Zweite, Herzog zu Sad 
jen-Gotha und Altenburg. Gotha 1854. 
Bon ber Often Jenny, Quife Dorothea Here 
sogin von GCadjen-Gotfa. Leipzig 1893. 
Gotter Zr. W., Zum Andenken der Frau von 
Buhwald. Gotha 1790. 


Scherer (E, Melchior Grimm L'homme de 
lettres. Paris 1887. 


1. Die Literatur. 


Zourmeug M., Corréspondance littéraire, phi- 
losophique et critique par Grimm, Dide- 
rot, Raynal, Meister etc. Paris 1877. 

= A it Salzmanns pábagogiidje Schriften. 


Ehföfer R., Bom Hamburger Nationalthee- 
ter zur Gothaer Hofbühne. Theaterge- 
Ihichtliche Forſchungen. 13. Hamburg und 
Leipzig 1895. 

$obermann 9t, Geſchichte des Gothailhen 
Hoftheaters. Theatergeſchichtliche Forſchun⸗ 
gen. 9. Hamburg und Leipzig 1894. 

Schlöſſer 9t, Gotterbibliographie. Viertel: 
jahrsſchrift |. Literaturgefhichte 6, 301 F. 

Shlöffer R., Hriedrih Wilhelm Gotter. Sein 
Reben unb feine XBerfe. Theatergeſchicht⸗ 
lide Forſchungen. 10. Hamburg und 
Reipzig 1895. 

€bart B. »., Goethes Beziehungen zu Gotter. 
1899 


Schlöffer R. Zur Gekfidie und fritif von 
Friedrich Wilhelm Gotters Merope. Diff. 
Leipzig 1890. 

9., 9. U. O. Neihard (1751—1828). 
Seine Selbjtbiographie überarbeitet und 
herausgegeben. Stuttgart 1877. 


Weimar. 


Bornhak %., Amalia, Herzogin v. Sadjfen- 
Meimar-Eifenad. Berlin 1892. 

Bode W., Amalia Herzogin von Weimar. 
Berlin 1908. 

Böttiger K. W., Literarifhe Zuftände und 
Zeitgenoffen. In Schilderungen aus Qarl 
Auguſt Böttigers handſchriftlichem Nad- 
laſſe. Leipzig 1838. - 

Schwarzkopf S. »., Über politiide Zeitungen 
und ntelligenzblättere in Sachſen, Thü- 
ringen, Hellen. Gotha 1802. 

$obermann Ji, Schloß iyriebenitein. 1643 
bis 1893. o». ©. 1893. 

Wahsmuth W., Weimars Mufenhof. Ber: 
fin 1844. , 

Geiger L., Aus 9I[t-ZGeimar. Berlin 1897. 

Genaft €., Aus Weimars tlaffiiher und nad): 
flajiifjer Zeit. Neu hsg. von Kohlrauſch 
R. Stuttgart 1905. 

Burkhardt ©. 9L. $., Das Bergogíidje Lieb: 
Baber- Theater 1775—1784. Die Grenz 
boten. 1873. 3, 1ff. 

Wolff G., Das Goethe-Theater in Qaudjtübt. 
Halle 1908. 
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Stümde $., Corona Schröter. Bielefeld und : 
Leipzig 1904. 

Dünger H. Goethes Eintritt in Weimar. 
Leipzig 1883. 

Diezmann 9L, Goethe unb bie Iuftige Zeit in 
Weimar. Leipzig 1857. 

Alt K., Goethe und feine Zeit. Leipzig 1911. 

Wahsmuth W., Herzog Karl Auguft und 
Goethe. Leipzig 1912. 

Krüger-Weftend W., Goethe in Dornburg. 
Jena 1908. 

Lorenz O., Goethes politifche Lehrjahre. Vor: 
trag. Berlin 1893. 

Sn H., Ariftoteles, Leifing, Goethe. 


1877. 

Engel K., Zufammenitellung der tyauft-Sdrif- 
ten vom 16. Jahrh. bie Mitte 1884. Olden⸗ 
burg 1885. 

Gupban * Sans Sachs in Weimar. Weis 
mar 189 

Suphan » Goethe und Cpinoga. Teitfchrift 
gu ber zweiten Säfularfeier bes Friedrich 
Werderihen Gymnafiums zu Berlin. Ber: 
lin 1881. ©. 159 ff. 

Maync $., Goethe. Wilhelm Meifters tbea- 
oo Sendung. Stuttgart und Berlin 
191 

Riemann R., Goethes Romantechnil. 1902. 

Minor S., Goethes Fragmente pom ewigen 
Juden und vom wiederkehrenden Heiland. 
Stuttgart und Berlin 1904. 

Baumgart $., Goethes „Geheimniffe“ und 
feine „Sndifhen Legenden“. Stuttgart 
1895. 


Meyer v. Walde Fr. Goethes Märchendich⸗ 
tungen. Heidelberg 1879. 

Gietmann ©., PBarzival, Yauft, Job. 1887. 

£€anbsberger *. Das Bud) $iob und Goethes 
Fauſt. Dresden 1882. 

Schmidt E., Lenz und Klinger. Berlin 1878. 

Rieger M., Klinger in der Sturm: und 
Drangperiode. Darmftadt 1880. 

Erdmann 9, Friedrich Marimilian fiin: I 
gets Dramatifche Dichtungen. Königsberg 
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Pfeiffer ©. J. flingers Sault. $sg. von 
Geuffert 3B. Würzburg 1890. 

Sacobomsti 9. Klinger unb Shakeſpeare. 
Dresden 1891. 

Federmann R., Zu fingers Giafar. fto: 
gramm. Mäprifh-Oftrau 1908. 


21. — Radler, Literaturgeſchichte der deutfchen Stämme und ganb[djaften. 8. Band. 
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Philipp R., Beiträge zur Kenntnis von 
flingers Sprade und Stil. Differtation. 
Freiburg t. ®. 1909. 

Rofſanow M. N., Johann Michael Reinhold 
Lenz Leben und Werfe.. Deutfh von 
Gütſchow. Leipzig 1909. 

— H., Lenz und Shakeſpeare. Berlin 


Sroieim J. Lenz und Goethe. Stuttgart 


— S. F. Die Übereinftimmung von 
Hamann, Herder und Lenz in ihren An: 
fihten über bie dDeutkhe Sprade. Eupho— 
tion 14, 256 ff. 

Weinhold K., Dramatijder Nadhlak von S. 
M. R. Lenz Frankfurt a. M. 1884. 

Ctammíer W., Der Hofmeiſter von Jakob 
Michael Reinhold Lenz. Diff. Halle 1908. 

Friedrich Th, Die „Anmerkungen übers 
Theater“ des Dichters Jakob Michael 
Reinhold Lenz Probefahrten. 13. Leip- 
eig 1909. 

Stern U., Johann Karl Auguft Mufäus. 
Beiträge zur Liternturgefhichte bes 17. und 
18. Jahrhunderts. Leipzig 1893. ©. 129 ff. 

Müller M., Johann Karl Auguft Mufäus. 
Sena 1867. 

Undrae, Studien zu den Volksmärchen bes 
Mufäus. Differtation. Marburg 1897. 

Geſchke E., Unterfuhungen über die zwei 
Fallungen von Mufäus’ Granbifonroman. 
Dilfertation. Königsberg 1910. 

B., € J. 9L. v., Berthout genannt Bertoud. 
Cin altes Brabanter Dynaftengefchledt. 
Vierteljahrsſchrift f. Heraldik, Gpbragiitit 
und Genealogie 13, 267 ff. 

Leldmann, Qytiebrid) Sujtin Bertud. Differ- 
tation. Saarbrüden 1902. 

Edardt 3. 9., Friedrich Juſtin SSertud). Leip- 
zig 1905. 

Geiger L. Briefe an Bertuch. Berlin 1883. 

Varnhagen Enke K. 9f. unb Mundt X5., 
2. v». finebels literarifher Nachlaß und 
Briefwechſel. Leipzig 1835 f. 

fnebe[-Dóberi& H. v, Karl Ludwig von 
Knebel. Weimar 1890. 

OCeuffert B. Wielands Berufung nah Wei- 
mar. en f Literaturge- 
Ihichte 1, 342 ff. Vgl. 2, 579 ff. 

Geuffert und Weizjäder, Vorträge gehalten 


^ bei ber Wielandfeier in Biberach. Bibe: 


rach 1908. 
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Geuffert B. Wielands on. Dichtungen. 
Euphorion 1, 520 ff.; 639 ff. 

Stiglbauer €., Wieland als  Dramatifer. 
Zeitfchrift f. vergleihende — Citeraturge- 
ſchichte 10, 300 ff.; 419 f.; 426 ff. 

Geuffert B. Wielands 9[bberiten. Vortrag. 
Berlin 1878. 

Geuffert B. Der Dichter des Oberon. Camm- 
[ung gemeinnüßiger Borträge. 264. Prag 
1900 


Koh M., Das Quellenverhältnis von Wie: 
lands Oberon. Marburg 1880. 

Doel M., Wieland unb bie Antile. Pro— 
gramm. Münden 1896. 

Ideler 91, Zur Gprade Wielands. Pro— 
gramm. Torgau 1908. 

Schlüter %., Studien über bie 9teimtednit 
Mielands. Differtation. Marburg 1900. 

Stephan $., Herder in Büdeburg unb feine 
Bedeutung für bie firdengekfidte. Tü- 
bingen 1905. 

Stande O., Herder und bas Weimarer Gym: 


naftum. Sammlung gemeinverftändlicher 
wiffenihaftliher Vorträge. 169. Hamburg 
1893. 


Walter 8., Herders typus lectionum. Bro- 


gramm. Weimar 1905. 
Kühnemann (E, $erbers Leben. ^ Münden 
1895. 


Sampredt K., Herder und Kant als Theore- 
tifer ber Geſchichtswiſſenſchaft. Tahrbücher 
f. Nationalölonomie und Statiftil. 3. 
Folge. 14, 161 ff. 

Wagg 9L, Über Herders Übertragungen eng- 
liſcher Gedichte. Heidelberg 1892. 

Grundmann S., Die geograpDijfjen und póf- 
ferfunbigen Quellen und Anihauungen in 
Herders „Ideen zur Geichichte der Menſch⸗— 
beit“. Berlin 1900. 

Gentbe X5. Der Kulturbegriff bei Herber. 
Dii. Jena 1902. 

Lehmann F. 9H. B., Herder in feiner Be- 

deutung für bie Geographie Programm. 
Berlin 1883. 

Lamprecht K., Die Entwidlung ber beut- 

Ken Geſchichtswiſſenſchaft vornehmlich fett 


Herder. Vortrag. Münden 1898. 
2. Rom. 


Noack Wr. Deutihes Leben in Nom. 
bis 1900. Stuttgart und Berlin 1907. 
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Graevenitz ©. v., Deutide in Rom. Studien 
und Skizzen aus elf Jahrhunderten. Leip- 
zig 1902. 

ftun Fr., Römifches Leben. Leipzig 1833. 

$arnad O., Deutſches Kunitleben in Rom im 
Zeitalter ber Klaffil. Weimar 1896. 

Harnad D., Römiſches Deutihtum in ber 
Goethezeit. Aufſätze unb Borträge Xii 
bingen 1911. ©. 161 ff. 

Fernow €. L., Römifhe Studien. Zürid) 

.  1806—1808. 

Grund N. S, Malerifhe Reife eines beut- 
(fen fünitlers nad) Rom. Wien 1789. 
Rumohr C. %. »., Drei Reifen nad) Italien. 

Leipgig 1832. 

Sujti C., Windelmann und feine Zeitgeno]: 
fen. 2. Auflage. Leipzig 1898. 

Duhn Br. v, Pompeji, eine Bellenijtijé 
Stadt in Italien. 2. Aufl. Leipzig 1910. 

Pecht Fr., Rafael Mengs. Deutſche Künftler 
bes 19. Jahrhunderts. 3, 1 ff. Nördlingen 
1881. 

Shram 9B. Die Malerin Angelica Kauff- 
mann. Brünn 1890. 

Seuffert B. Maler Müller. Berlin 1877. 

Luntowski 9., Maler Müller. Leipzig 1908. 

Seuffert B., Die Legende von ber Pfalzgrä: 
fin Genovefa. Würzburg 1877. 

Weinhold K., Maler Müller und Goethe. 
Preußiſche Jahrbücher 30, 51ff. — 

Jeſſen K. D., Heinjes Stellung zur bildenden 
Kunft. Berlin 1901. 

Grimm 9. Goethe in Italien. Borlefung. 
Berlin 1861. | 

Hirzel Q., Goethes italtenijdje 9teije. Baſel 
1871. 


Vogel SV, Aus Goethes rómijden Tagen. 
Leipzig 1905. 

$arnad D., Zur 9tadgeldidte der itafieni- 
[den Reife. 1896. 

Stiller O., S. S. Volkmann, eine Quelle f. 
Goethes italienifhe Reife. Programm. 
Berlin 1908. 

Schmidt E., Tagebücher und Briefe Goethes 
aus Staltien. Schriften der Goetbegejell- 
haft. 2. Weimar. 1886. 

fBaedjtofb Sy, Goethes Iphigenie auf Tauris 
in einfacher Gejtaít. Yreiburg i. 38. unb 
Tübingen 1883. 

Laehr $., Die Heilung bes Oreft in Goethes 
Sphigenie. Berlin 1902. 


Landsberger F., Wilhelm Tiſchbein. 
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Scherer W., Goethes Nauſikaa. Weſtermanns 
Monatshefte 46, 726 ff. 

Sheidemantel E., Zur Entftehungsgelchichte 
von Goethes Torquato Taffo. Programm. 
Weimar 1896. 

Bronner %., Goethes römiſche Elegien unb 
ihre Quellen. Jahrbücher f. Philologie u. 
Pädagogik 148, 572 ff. 

Weizfäder P. Kleine Schriften zur Kunft 
von Heinrih Meyer. Deutihe Literatur: 
benfmaíe. 25. Heilbronn 1880. 

fBaij O., Sobann Chriſtian Reinhart und 
feine &reije. Leipzig 1882. 

Ein 
Künftlerleben bes 18. Jahrh. Leipzig 1908. - 

Jaffé €, Joſef Anton Rod. Zeitihrift bes 
eyerbinanbeums 49, 1Ff. 

Petſch Fr., Asmus Caritens. Deutide Künft- 
fer bes 19. Jahrhunderts 3, 31ff. Nörd- 
[ingen 1881. 

Thiele 3. M., Leben unb Werte bes bünijdjen 
ai Bertel Thorwaldſen. Leipzig 
1832 JT. 


3. Brandenburg. 
Allgemeines. 


Riedel U. Fr. Sammlung ber Überreite alter 
branbenburgijder Geſchichtsſchreibung. No- 
vus codex diplomaticus Brandenburgensis. 
4. Berlin 1862. 

Friedel E. und Mielle R., anbesfunbe bet 
Provinz Brandenburg Berlin 1910. 

3adje E. Die Landihaften der Provinz Bran⸗ 
denburg. Deutjches Land und Leben. Stutt- 
gart 1905. 

Ledebur 9. v., Die Landichaften des Havel» 
bergijhen Sprengels. Märkiſche Yorihun- 
gen 1, 200 ff.; 361 ff. 

Dalberg KR. TH. v., Teutfches Bolt und teutide 
Sprade. Für deutihe Sprade, Literatur 
und Cultur-Geſchichte. Berlin 1794. 1 ff. 

Wattenbach, Beiträge zus Gejhichte ber Start 
Brandenburg.  Gi&ungsberidjte ber Kgl. 
fBreupilden Alademie ber Willenichaften. 
1883. ©. 450. 

Grundmann Chr. W., Verfuh einer Uders 
mürfijden Adelshiftorie. Prenzlau 1744. 

Schwartz W., — und alte Geſchichten der 
Mark Brandenburg. Berlin 1871. 

Priebatſch F. Märkiſche Bibliotheken im 
Mittelalter. Zeitſchrift f. Bücherfreunde 
III 1, 106 ff. 
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Hirihfeld G., Preußen unb die Antike. Nord 
und Ciib 48, 297 ff. 

Grabow, Was bedeutet der Name Berlin? 
Brandenburgia 17, 435 ff. 

Claujewig $8. Kritifche Überſicht über bie 
Literatur zur Geſchichte Berlins. Schrif⸗ 
ten d. Vereins f. die Geſchichte Berlins 
31, 115 ff. 

Schwebel D., Gefdjidjte der Stadt Berlin. 
Berlin 1888. 

Fidicin 2, Berlinifhe Chronif. $erausge- 
geben pom dem Verein f. bie Geſchichte 
Berlins. Berlin 1868. 

Nordhauſen R., Das Berliner Schloß. Münd; 
ner Neuejte Nahrichten 1911. Nr. 186. 
Holte Fr. Die Berliner Handelsbejteuerung 
und Handelspolitif im 13. und 14. Zahr- 
hundert. Schriften b. 9. f. b. Geſchichte 

der Stadt Berlin. 19. Berlin 1881. 

Brendide $., Der Berliner Bolfsdialett. 
Schriften b. Vereins f. b. Gejdjidjte Ber: 
lins, Berlin 1892. 

Laſch 9L, Die Berliner S3olfsipradje. Bran- 
denburgia 20, 127 ff. 

Heffter M. 9B, (Gejdidte ber fure und 
Hauptjtadt Brandenburg. Potsdam 1840. 

Stümde $., Hohenzollernfürften im Drama. 
Leipzig 1903. 

Keller 2., Die Hohenzollern unb bie Oranier 
in ihren geijtigen, permanbt[djaftfidjen u. 
politiihen Beziehungen. Hohenzollern- 
Jahrbuch 10, 221 ff. 

Külter 6. G., Bibliotheca historica Branden- 
burgica. Berlin 1743. 

&üjter ©. ©., Marchiae litteratae Specimina. 
Berlin 1740 bis 1762. 

füjter (5. G., Martin Qyriebrid) GeibeIs Bil- 
der-Sammlung, in welcher Hundert grüpten- 
teils in der Mark Brandenburg gebohrene 
Männer vorgeftellt werden. Berlin 1751. 


[Rnüppen Sy. F. Nende und Paalzow €. Q.], 
Büſten berlinijher Gelehrter und Künitler 
mit Devijen. Leipzig 1787. 


Lowe C. M., Bildniffe je&tfebenber Berliner 
Gelehrten mit ihren Gelbitbiographien. 
Berlin 1806. 

Bon ber Hagen %. $., Die fuge Hausfrau 
unb der wilde Jäger, die ältefte branden- 
burgi|fe Sage. Sammlung f. altbeut|dje 
Literatur und Kunft. Breslau 1812. 1, 
92 ff. —— 


Friedel E. unb Mielke R., Landeskunde der 
Provinz Brandenburg. Berlin 1912. Die 
Bollsdihtung von Lohre 9. 3, 266 ff. 

Ditfurth F. W., Einhundert bijtorijdje Volks⸗ 
lieder bes preupijden Heeres von 1675 
bis 1866. Berlin 1869. 

Sello G. Der Feldzug Burggraf Friedrichs 
von Nürnberg im Februar 1414. Zeit: 
ſchrift f. preußifche Gefhichte und Landes- 
funbe 19, 98 ff. 

Schwebel O., Die Künfte im alten Berlin. 
zer mee unb Roccoco. Minden 1884. 

. 1ff. à 

Schwebel D., Die geiftige Atmofphäre und die 
bildenden Künfte zu Berlin. 9tenai[jance 
unb Roccoco. Minden 1884. GC. 48 i. 


$umanismus unb Reformation. 


Priebatih F., Geijtiges Leben in ber Mark 
Brandenburg am Ende des Mittelalters. 
Forſchungen zur brandenburg. und preu— 
Bilden Geſchichte 12, 325 ff. 

Schwebel D., Lateinifche Poefie in Berlin 
und in ber Marf. Sienaijjance und Roc: 
coco. Minden 1884. C. 19 ff. 

Heidemann J. Die Reformation in der 
Mark Brandenburg. Berlin 1889. 

Frege 2, Berlin unter dem Einfluffe der 
Reformation im fechzehnten Sahrhundert. 
Berlin 1839. 

Klöden K. %., Zur Gefhichte der Marien. 
verehrung in der Mark Brandenburg und 
Lauſitz. Berlin 1840. 

Götze, Märkiſche Studenten in Wittenberg. 
1502 bis 1560. Märkiſche Forſchungen 14, 
326 fT. 

Haufen C. 9L, Ge[djidjte ber Univerfität unb 
Stadt Frankfurt an ber Ober. Frankfurt 
a. D. 1800. 

Heidemann 3., Gefhichte bes Grauen Klofters 
zu Berlin. Berlin 1874. 

Bon der Hagen, Die Brandenburger Mark: 
grafen bes Askaniſchen Stammes als Did. 
ter und von gleichzeitigen Dichtern befun« 
gen. Märkiſche Forſchungen 1, 94 ff. 

Schwebel D., Volkshumor und geijtlide Sa- 
tire auf Stadt unb Land. Renaiffance und 
Roccoco. Minden 1884. €. 200 ff. 

Wagner %., Kurfürjt Johann von Brandens 
burg fein Cicero. Forſchungen zur bran» 
benburgi[|den und preupijden Geſchichte 14, 
45 ff. 
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Töppen M., Die Gründung der Univerſität 
zu Königsberg und das Lebens ihres erſten 
Rektors Georg Sabinus. Königsberg 1844. 

Shroeter 9L, Georg Sabinus unb Johann 
Stigelus. Beiträge zur Gejdidte der neu: 
lateinijden Poeſie. Balaeftra 77. Ber: 
lin 1909. ©. 129 ff. 

Ziegler $., Chronicon Carionis. Halleſche 
Abhandlungen zur neueren Gejdidte. 35 
Halle 1898. Vgl. Forſchungen aur bran: 
denburg. unb preuß. Geſchichte 12, 291 ff. 

Pieper $., Der märkiſche Chroniit Zacharias 
Garcaeus. Programm. Berlin 1896 und 
1898. 

Holge tyr., Die Berolinenfien des Peter Haff- 
tig. Schriften des Vereins f. die Geldidjte 
Berlins 31, 1 ff. 

Mellemann 9f. Fr., Omnium horarum poe- 
mata. Berlin 1591. 

fobebredjt TH., Zur Erinnerung an ben Mär- 
fien Dichter Valens 9fcibalius. Märkifche 
Forſchungen 7, 210 ff. 

Odebrecht Th. Beiträge zur ridtigen Wür- 
bigung Leonhard Thurneyfiers. Märkiſche 
Forſchungen 7, 192 ff. 

Schroeter 9L, Caſpar von Barth. Beiträge 
zur Geſchichte ber neulateinijdjen Poeſie. 
Balaeitra 77. Berlin 1909. 

&ampers iy, Die Lehniniſche Weisjagung 
über das Haus Hohenzollern. Münjter 
i. W. 1897. 

Kawerau ©., Johann Agricola von Eisleben. 
Berlin 1881. 

firiebfaenber, Johann Agricola Eisleben in 
Berlin. Märkiſche Forſchungen 2, 219 ff. 

Satenborf Fr, Agricolas Sprichwörter. 
Schwerin 1862. 

Michel $., Heinrih &nauft. Berlin 1903. 

Rachſe 15. Hans Claverts werkliche Hifto- 
tien von Bartholomäus Krüger. 9teubrude 
deutfcher Literaturwerle bes XVI. und 
XVII Sabrhunderts. 33. Halle 1882. 


Pietismus unb Aufklärung. 


Sicher U. unb Tümpel W., Die Berliner 
Dichter. Das deutfche evangelifde Kirchen 
lied bes 17. Jahrhunderts. Gütersloh 
1903 ff.; 3, 295 bis 507. 

Bahmann 3$. F., M. Mihael Schirmer. 
Nebit einem Anhange über bie gleidjaei: 
tigen Berliner geiftlihen Sänger. Berlin 
1859. 


Gebauer %. $., Martin Heinfius, ein märft» 
Iher Kirchenliederdichte. Jahrbuch Ff. 
brandenburgifhe Kirchengeſchichte 6, 93 ff. 

Kawerau G., Der Berliner Kitchenlieder: 
Dichter Sofann Heinzelmann. Jahrbuch F. 
— Kirchengeſchichte 7 und 8, 


ff. 

Biltz KR, Wer iſt der eigentliche Verfaſſer 
der der Kurfürſtin Luiſe zugeſchriebenen 
Lieder? Zeitſchrift f. den deutſchen Unter⸗ 
richt 7, 521 ff. 

Gaeber& K. TH., Gabriel 9toffenBagen. Sein 
geben und feine Werke. Differtation. Halle 
1881. 

Dorn W., Benjamin Neukirch. Literarhifto- 
riſche Forſchungen. 4. Weimar 1897. 

Ellinger ©., Nicolaus Peuckers Wolkflingende 
Paude. Berliner 9teubrude I, 3. Berlin 
1888. 

Bolte J. Martin Friedrich Seidel, ein bran- 
denburgiſcher Geihichtsforiher des 17. 
Sabrhunderts. Programm. Berlin 1896. 

Fiſcher ft, Gottfried Wilhelm Leibniz. 4. 
Aufl. Heidelberg 1902. 

Bahlen, Leibniz als Gdriftitelter. Berlin 
1897. 

Treitſchke $., Samuel Pufendorf. Preußiſche 
Jahrbücher 35, 614 ff. 

König J. U., Des Herrn von Seller Schriften. 
Nebſt deſſen Leben. Leipzig 1732. 

Varnhagen K. 9L, Johann v. Seiler. Bio: 
graphilhe Denkmale. 2. Aufl. Berlin 
1846. 4, 245 ff. 

Qu& V., Friedrich Nudolf Ludwig von Canit, 
jein Verhältnis zu bem franzöfiihen Klaſſi⸗ 
zismus. Diſſ. Neuftadt a. H. 1887. 

Stolze W., Friedrich Wilhelm I. und der 
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tung der Schillerſchen Mufenalmanade. 
Dil. Leipzig-Reudnig 1899. 

Möller M., Studien zum Don fríos. Diff. 
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aus Goethes Zeit. Jena und Leipzig 1865. 

Schmidt $., Erinnerungen eines weimarifchen 
Veteranen aus bem gejelligen, literarifchen 
und Theaterleben. Leipzig 1850. 

Wahle 3, Das Weimarer Hoftheater unter 
Goethes Leitung. Schriften der Goethe: 
gefelliaft. 6. Weimar 1892. 
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tA 


m), 0.7 o7GL oL em oO — — 


1. Die Literatur. 331 


ers. Frankfurter Zeitung 1914. 
24. Februar. Nr. 55. 

Basque E., Goethes Theaterleitung in Wei- 

. mar. 1863. 

Burkhardt G. U. $., Das Repertoire bes 
SBeimarikfen Theaters unter Goethes Sei 
tung. Theatergeſchichtliche Forſchungen. 

. 1 Hamburg unb Leipzig 1891. 

Litzmann 9, Goethes Schaufpieler unb die 
Kritit. Beilage zur Allgemeinen Zeitung. 
1892. Nr. 123. 

Tornius V., Goethe als Dramaturg. Leip- 

... gig 1909. 

Gräf H. ©., Goethes Überjegungen und Be: 
arbeitungen fremder Dichtungen. 1911. 
Sriebmagner M., Goethe als Cormeilleüber: 

jeger. 1890. 

Junk B., Goethes Fortſetzung der Mozart: 
hen Zauberflöte. Forſchungen zur neueren 
giteraturge|djidjte. 12. Berlin 1900. 

- Burkhardt C. U. H., Goethes Werke auf der 
Weimarer Bühne. Goethe-Jahrbud 4, 
107 ff. 

Hehn V., Uber Goethes Hermann und Doro: 
then. Stuttgart 1893. 

Harnad O. Goethes Taſſo unb Karl Lud⸗ 
wig von Knebel. Aufſätze und Vorträge. 
Tübingen 1911. S. 68ff. 

Fiſcher K. Goethes Taſſo. Goethe-Schriften. 
Heidelberg 1896. ©. 161ff. 

Fries 9L, Goethes Adhilleis. Berliner Bei: 
träge zur germanikfen und tomani[den 
Philologie. 22. Berlin 1901. 

Heller $. Sy, Die antifen Quellen von 
Goethes elegifhen Dichtungen. Neue Jahr: 
bücher f. Philologie und Pädagogik 9, 
300 ff., 351 ff., 401 ff., 451 ff., 493 ff. 

fries 9L, Stiliftiihe Betrachtungen zu Wil: 
heim Meifter. Berliner Beiträge zur ger- 
manikjen und romanijden Philologie. 
Germ. Abt. 31. Berlin 1912. 

Burkhardt 9B. G., Beſprechung ber pübago- 


Kühn $., Goethe als Leiter bes MWeimarifchen 
Hoftheat 


gifhen Provinz in den Wanderjahren. 


1903. 
Baumgart $., Goethes Märchen. Königs: 
berg 1875. 
,"&xeigenad) W., Bühnengefhihte bes Goethes 
| [hen Fauſt. Frankfurt 1881. 
Valentin B., Die Elafifhe Walpurgisnadt. 
Leipzig 1901. 





Berger 9L, Goethes Fauſt unb bie Grenzen 


der 9taturerfenntnis. 1883. 


Qinbemann R., Beiträge zur Charalteriftit 


9t. A. Böttigers und feiner Stellung zu 3. 
6. von Herder. Görli 1883. 


Gteinberger Sy, Lucians Einfluß auf Wie- 


land. Diſſ. Göttingen 1902. 


Kostul $. v., Wielands Aufſätze über bie 


franzöfifhe Nevolution. Diff. 9tiga 1901. 
Stern A., Amalie von Helwig. Beiträge zur 

giteraturgefhichte des 17. unb 18. Jahr: 

Dunberts. Leipzig 1893. ©. 282 ff. 


Wychgram, Lange, Bäumer, Schiller unb bie 


Seinen. Berlin 1905. 


$atnaf D., Schiller und Herder. Aufläße 


und Vorträge. Tübingen 1911. ©. 211 ff. 


Primer B., Schillers Verhältnis zum klaſſi⸗ 


iden Altertum. Programm. Frankfurt a. 
M. 1905. 


Leitzmann 3L, Quellen von Schillers und 


Goethes Balladen 1911. 


Werder K., Borlefungen über Schillers Wal⸗ 


fenitein. Berlin 1889. 

Borberger R., Zur Quellenforfhung über 
Schillers Wallenftein und Gefchihte bes 
Dreikigjährigen Krieges. Goſches Archiv 
f. Literaturgeſchichte 2, 159 ff. 


Harzen-Müller A. N., Wallenfteindramen unb '- 


Aufführungen vor Schiller. 1899. 

Kipka &., Maria Stuart im Drama der Welt: 
litergtur. Breslauer Beiträge zur Litera- 
turgeſchichte. 9. Leipzig 1907. 

Kettner G., Schillers Braut von Meffina und 
ihr Verhältnis zu Sophofles Didipus Ty⸗ 
tannos. Gotha 1901. 

Heinemann Fr., Tell-Bibliographie. Bern 
1907. 

Sallwürt €. v. Quellenfammlung zu Sdil- 
[ers Wilhelm Tell. Karlsruhe o. J. (1905). 


Arnold 91. F. Schillers bramati[djer Nachlaß. 


Sammlung gemeinnügiger Vorträge. 270. 
Prag 1901. 

Peterſen S., Schiller und die Bühne Ba: 
laeftra. 32. Berlin 1904. 

Köfter 9L, Schiller als Dramaturg. Berlin 
1891. 


Saltenberg O., Schillers Dramaturgie. 


Münden 1909. 


on 6, Aus Schillers legten Tagen. 
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III. Kapitel. Die Franken und die Schwaben. 


1. Mainz und Koblenz. 


$asbagen J., Das Rheinland und bie fran- 


aöfiihe Herrihaft.e Bonn 1908. 


Perthes Cl. X5. Politifhe Zuftände und 
Perſonen in Deutfchland zur Zeit der fran- 


zöfiſchen Herrihaft. Gotha 1862. 1869. 


Sauer E., Die franaofije Nevolution von 
1789 in zeitgenöffifhen Flugſchriften und 
Dichtungen. Forſchungen zur neueren 2i- 


teraturgefhichte. 44. Weimar 1913. 


Stobinjon $. 9L, Ein Engländer über deut- 
ſches Geiftesieben im erjten Drittel biefes 


Jahrhunderts. Hsg. v. Eitner &. Wei: 
mar 1871. 


Schmidt E., Gefhihte der Romantik in bem 


Zeitalter der Reformation und der 9tepo- 


Iution. Leipzig 1850. 


Illert Fr. M., Die Gefchichte ber Wormfer 
Preffe. Worms 1913. 


. Beth J. Gejfidte bes Theaters und der 


Mufit zu Mainz. Mainz 1879. 


Bolenheimer K. G. Die S9teftauratiom ber 


Mainzer Hochſchule. Mainz 1884. 


Ctetn 9L, Karl von Dalberg, Der Coadjutor 


und Fürſtprimas. Beiträge zur Citeratur- 
gekhichte bes 17. und 18. Jahrhunderts. 
Leipzig 1893. ©. 265 ff. 

Koenig $., Georg Forfters Leben. 2. Aufl. 
Gejammelte Schriften. 10. Leipzig 1858. 

Leigmann 9L, Georg Forfter. Halle 1893. 

Getpinus G. G., Georg Forfters ſämtliche 
Gdjriften. Leipzig 1843 ff. 

Klein $., Georg Forſter in Mainz. Gotha 
1863. 


Wagner 9t, Samuel Thomas von Gümmer- 
rings Leben und Verkehr mit feinen Zeit- 
genofjen. Leipzig 1844. 

Dove 9L, Die Forſters und bie Humboldts, 
Leipzig 1881. 

Jonas Qr. Fünf Briefe der Gebrüder Hum⸗ 
boldt an Joh. Reinh. Forſter. 1889. 

Geiger L., Thereſe Huber. Leben und Briefe 
einer deutſchen Frau. Stuttgart 1901. 

Koenig $., Die Clubiſten in Mainz. 2. Aufl. 


. Gelammelte Schriften 7. 8, 9. Reipzig 
1857. 


Bodenheimer K. G., Die Mainzer Klubiften. 
Mainz 1896. 


Ehrhard, Eulogius Schneider. Straßburg 
1894. 


Dominicus 9, Koblenz unter bem ‚legten 
Kurfürften von Trier Clemens Wenzes- 
laus. Koblenz 1869. 

Asmus R., G. M. be la Rode. Ein Beitrag 
sur Gekfifte ber Aufklärung. ftat[stube 
1899. 


Nidderhoff K., Sophie Laroche. Göttingen 
1895. 


Ridderhoff K. Sophie v. Qa Node und Wie- 
land. Brogramm. Hamburg 1907. 

Fürſt R., Die Vorläufer der modernen 9o. 
Delle im 18. Jahrhundert. Halle 1897. 

Sepp S, Gürres und feine Zeitgenoffen. 
Nördlingen 1877. 

Galland, Joſeph von Görres in feinem Le- 
ben und Wirken. Freiburg 1. $9. 1876. 

Schellberg W., Górres Ausgewählte Werke 
und Briefe. Kempten und Münden 1911. 

Müller K. A. »., Der junge Görtes, Arhio 
f. Rulturgefhichte 10, 414 ff. 

Rhenanus, Der junge Görres. Frankfurt a. 
M. 1908. 


Schultz Fr., Sofepb Görres als Herausgeber, 
Literarbiftorifer, Kritiker. Palaeſtra. 12. 
Berlin 1902. 


Schultz Fr, Charakteriftiten und Aritifen 
von Joſef Gürres. Schriften ber Görres- 
gejellichaft. Köln 1900 unb 1902. 

Wibbelt 9L, Sofeph von Górres als Literar- 
biltorifer. Schriften ber Görresgeſellſchaft. 
Köln 1899. 

Henrich U, Joſephh von Görres. Seine 
Sprache und ſein Stil. Diſſertation. Bonn 
1907. 


Holland $., Erinnerungen an Ernſt von £a- 
faufr. Münden 1861. 


2. Düffeldorf und Köln. 


Joeſten, Literarifches Leben am Rhein, Leip: 
aig 1899. 

Benfel P., Niederrheinifches Geiſtesleben im 
Spiegel Kleviſcher Zeitfihriften bes 18. 
Jahrh. Studien zur tfeinijden Geſchichte. 
1. Bonn 1912. 

Wimmer G., Theater unb Muſik in Düffel- : 
Dorf. Beiträge zur Gefhichte des Rieder 
rheins 3, 385 ff. 
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Merländer Q., S8udjbrud und Buchhandel in 
Düffeworf. Beiträge zur Geſchichte bes 
Niederrheins 3, 321 ff. 

Rüttenauer 938, Heinfe in Düſſeldorf. Die 
Rheinlande 15, 105 ff. 

Winkler U, 3. Sy. W. $einje. Briefe aus 
der Dülleldorfer Gemäldegalerie. Leipzig 
und Wien 1912. 

Mehrlorn H., Wilhelm Heinfe unb fein Gin; 
fluß auf bie Romantif. Differtation. Gos⸗ 
far 1911. 

Rieß €, Wilhelm Heinfes Romantechnik. 
Foerſchungen zur neueren Literaturgeſchichte. 
39. Weimar 1911. 

Haſſencamp R., Die Beziehungen Joh. Jac. 
Wilhelm Heinfes zu den Gebrüdern Jacobi. 
Beiträge aur Ge[didjte bes Niederrheins 
12, 221 ff. 

Manthey: Zorn O., Johann Georg Jacobis 
„Iris“, Differtation. Zwidau 1905. 

Lachmannsky $., Die deutihen Frauenzeit—⸗ 

ſchriften bes 18. Jahrhunderts. Diſſer⸗ 
tation. Berlin 1900. 

Schmidt Wr. 9L, Friedrich Heinrich Jacobis 
Religionsphilofophie. Heidelberg 1905. 
Merlo 3. J. Nachrichten von dem Leben und 
den Werten Kölnifher Künftler. Köln 

1850. 

Bayer J. Köln um die Wende bes 18. und 
19. ahrhunderts. Geſchildert von 3eitge- 
noffen. Köln 1912. 

Ennen L. Zeitbilder aus ber neueren Ge: 
Kóidjite der Stadt Köln. Köln 1857. 

Weyden E., Köln am Rhein vor fünfzig 
Sahren. Köln 1862. 

Bedmann £&. Zum Leben und zur literari- 
Khen Stellung bes rheinifhen Gatirifers 
feinrid Lindenborn. Differtation. Bonn 


1907. 

fefmann K., $einrid Lindenborn. Bonn 
1908. 

Ennen 2., Ausgewählte Schriften von Ferdi— 
nand Wallraf. Köln 1861. 

Ennen $. Die Olympiſche Gefellfchaft zu 
Köln. Würzburg 1880. 

[Boifferde M.], Sulpiz Boifferdee. Stuttgart 
1862. 

e S. M., Dorothea von Schlegel. Mainz 


Deibet St, Dorothea Schlegel als Schrift: 
ftellerin. Palaeſtra. 40. Berlin 1904. 
Hirth Fr. €., Dorothea Schlegels Florentin. 

Wien 1901. 
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3. Frankfurt und Kaflel. 

Cnneccerus L., Sriedrih Carl von Gavigny. 
Marburg 1879. 

Shwart K., Savignys Urgroßvater ein na[» 
fauifher Staatsdiener. Annalen b. Ber: 
eins f. Naſſauiſche Altertumstunde 9, 372 ff. 

Diel S. B. und Areiten W., Clemens Bren- 
tano. Freiburg i. 3B. 1877 f. 

Walzel O., Vom Geiftesleben bes 18. unb 19. 
Sahrhunderts. Leipzig 1911. 

Hirihberg, Aus dem Archiv der Familie 
en Zeitfchrift f. Bücherfreunde 9, 


den H., Briefwechfel zwifhen Clemens 
Brentano und Sophie Mereau. Leipzig 
1908. 

Benzmann, Klemens Brentano und Sophie 
Mereau. Zeitihrift f. Bücherfreunde 10, 
437 ff. 

Steig R., Adim ». Arnim und Clemens 
Brentano. Stuttgart 1894. 

Kerr U, Clemens Brentanos Jugenddichtun⸗ 
gen. Berlin 1894. 

Kerr 9L, Godwi, ein Kapitel beutfder 9to- 
mantif. Berlin 1898. 

Roethe G., Brentanos SBonce be Leon. Ber⸗ 
lin 1901. 

Schubert &., Clemens Brentanos weltliche 
Lyrik. Breslauer Beiträge zur Literatur 
geldidjte. 20. Breslau 1910. 

Sbringer 93, Sophie Mereaus — Gebidjte. 
Vropylaeen (Münden) 7, 563f. ! 

Alberti C. Bettina von Arnim. Leipzig 
1885. 

Geiger L. Karoline von Günberobe und ihre 
Freunde. Stuttgart 1895. 

Preifendanz K. Die Liebe der Günberobe. 
(yriebrid) Greugers Briefe an Caroline von 
Günderode. Münden 1912. 

Steig R., Neues zum Tode der Frankfurter 
Didterin Karoline von Günderode. Frank⸗ 
furter Zeitung Nr. 54. 24. Yebruar 1912. 

(505 Fr. Gejammelte Dichtungen von faro: 
fine von Giünberobe, Mannheim 1857. 


Büſſing M., Die Reihenfolge der Gedichte 
Ratolinens von. Günderode. Diſſertation. 
Berlin 1905. 


Regen €, Die Dramen ftarolinens von — 
Günderode. Berliner Beiträge zur germas 
nijfen unb romaniſchen Philologie. 26. 
Berlin 1910. 
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Marbah J., Helliihes Dichterbud. Fried: | Lange W., Hölderlin. Eine Pathograpgie. 
berg 1857. Stuttgart 1909. 
Lynker W., Gejdidjte des Theaters und der | Klaiber 3, Hölderlin, Hegel unb Schelling 
Muſik in Kaſſel. Kaſſel 1865. | in ihren ſchwäbiſchen Jugendjahren. Stutta 
Buttlar-Elberberg R. v. Stammbud; der alt- gart 1877. 
heſſiſchen Ritterſchaft. Wolfhagen 1888. Reuß XD. Heinfe und Hölderlin. Differta- 
Scherer W., Jakob Grimm. 2. Aufl. Berlin| tiom. Stuttgart 1906. 
1885. Schelle W., Bindar und Hölderlin. Literari. 
Schönbach 9f. €., Die Brüder Grimm. Ber: ſches (do 14, 967 ff. 
lin 1885. Böhme L., Die Landichaft bei Hölderlin und 
Grimm 2. (E, Lebenserinnerungen. Hsg. Sean Paul. Leipzig 1908. 
von Stoll 9L. Leipzig 1911. Groſch R., Die Jugenddichtungen Hölderlins. 
Stengel E. Private und amtliche Beziehun-| Berlin 1899. 
gen der Brüder Grimm zu Helen. Mar- Zinkernagel F. Die Entftehungsgekhichte von 
burg 1886. Hölderlins Hyperion. Straßburg 1907. 


Hamann $., Die literarifhen Vorlagen ber | u. | x j 
Kinder- unb Hausmärden. Balaeitra. 47.| Böhm 35, Studien zu Hölderlins Gmpebot 
Berlin 1906 les. Berlin 1902. 

Cteig R., Die finber- und $ausmürdjen ber gae en Hymnen. Pro: 
Brüder Grimm. Boffifhe Zeitung. Bei— : . 

jene à 9tu& W., Hölderlins „Der Einzige“ und 


lage. 28. Yeber — 6. März 1911. 

ee : „Batmos“. Die drijtfidye Weit 26, 955 ff.: 
977 if. 

Sauer 9L, Ungedrudte Dichtungen Hölder- 
lins. Schnorrs Archiv 13, 358 ff. 

Blume L., Hölderlins Überfegung der Anti: . 
gone. Programm. Wien 1910. 


Dinkgraeve G., Hölderlin und bas Klaſſiſche. 
Die Tat 3, 420 ff. 

Spitzer $., Apolliniſche und Dionyſiſche Kunſt. 
Zeitſchrift f. Aſthetik und allgemeine Kunſt⸗ 
wiſſenſchaft 1, 70ff. 

Hamberger J., Friedrich Chriſtoph Oetingers 
Selbſtbiographie. Stuttgart 1845. 

Auberlen €. 9L, Die Theoſophie Friedrich 
Chriſtoph Oetingers. Tübingen 1847. 

Holder A., Geſchichte der ſchwäbiſchen Dialelt- 
dichtung. Heilbronn 1896. 

Owlglaß, Die bibliſchen und weltlichen Ko⸗ 
mödien des Gebaftian Sailer. München 
o. J. [1913]. 

Rattay K. Die Oftrader Liederhandſchrift. 
Diſſertation. Halle 1911. 

Mayr 3L, Der ſchwäbiſche Didterbunb. Inns⸗ 
bruck 1886. 

Mayer &., Ludwig Uhland, feine freunde 
unb Zeitgenofjen. Stuttgart 1867. 

Dederih $., Ludwig Uhland. Gotha 1886, 

Paulus E., Uhland und feine Heimat Tii» 
Dingen. Stuttgart 1887. 

Pfeiffer 2. Uhlands Stellung im deutfchen 
Geijtesfeben. Tübingen 1889. 
















4. Schwaben. 


Krauß 9t, Schwäbiſche Literaturgeſchichte. 
Freiburg i. B. 1897 jf. 

Mann E., Schwabenland und ſeine Dichter. 
Vortrag. „Die höhere Mädchenſchule.“ 
Bonn 1908. 

Wohlwills 9L, Weltbürgertum und Bater- 
landsliebe der Schwaben, insbe[onbere 
1789—1815. Hamburg 1875. 

Guglia C., Die erften Iiterarijdjen Gegner ber 
Revolution in Deutfchland. Zeitſchrift f. 
Geſchichte und Politik. 5, 764. 

Lang P., Schiller und Schwaben. Württem— 
bergiſche Neujahrsblätter. Stuttgart 1885. 

Fiſcher $., Friedrich Haug. Beiträge zur 
Literaturgeſchichte Schwabens. Tübingen 
1891. 


Steiner E. Friedrich Haugs Epigramme und 
ihre Quellen. Differtation. Tübingen 1907. 

Ligmann €. T. Hölderlins Leben mit Brie- 
fen. Berlin 1890. 

Michel 9m. Friedrih Hölderlin. Münden 
1912. 

Sherer W., Friedrich Hölderlin. Vorträge 
und Aufſätze. Berlin 1874. QG. 346 t. 

Rahmer ©., Die Hölderlin-Literatur. Die 
Gegenwart 40, 638 ff. 

faubijd M., Hölderlins Aragit. Die Hilfe 
18, 747 ff. 
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SRagnc $., Uhlands Jugenddichtung. Ber: 
lin 1899. 


t Haag $. Ludwig Uhland. "Entwidlung bes 


Lyrikers. Differtation. Tübingen 1907. 


. EihHolg P., Quellenftudien zu Uhlands Bal: 


laden. Berlin 1879. 

Uhland 2., Denkmal für Friedrich Harppredt. 
Tübingen 1813. 

Zeller $., Beiträge zur Kernerihen QGenea- 
[ogie. Vierteljahrsſchrift für  Qeralbif, 
Sphragtitit und Genealogie 34, 21 ff. 

9tidart Sy, Gelhihte der Lyrik Suftinus 
Kerners. Berliner Beiträge zur germani- 
hen und romanikjen Philologie. 23. 
Berlin 1909. 

Mayr 9L, Karl Mayer. Bozen 1884. 

Mayer f£. Selbitbiographie. Album ſchwä⸗ 
bijfer Dichter. 3. Tübingen 1864. 


P Schwab Chr. Th, Schwabs Qeben. Frei— 


burg i. ®. 1883. 


5. Heidelberg. 


Schneider Fr. Geſchichte der Univerfität 
Heidelberg im erften Jahrzehnt nad) ber 
Reorganifation. Heidelberger Abhand- 
lungen zur mittleren und neueren Ge. 
ſchichte. 38. Heidelberg 1913. 

Schöll Fr. Heidelberger Profejloren aus bem 
19. Zahrhundert. Feſtſchrift. Heidelberg 
1903. 

Sung:Stilling S. H. Sebensgeldjidjte. Sämt⸗ 
[ide Werke. 1. Stuttgart 1841. 

Mitlop Ph., Heidelberg und bie deutſche 
Dihtung Leipzig und Berlin 1916. 

©. L. Heidelberger 9tomantif unb bie An: 
fünge ber Sprachwiſſenſchaft. Beilage zur 
Allgemeinen Zeitung. 1886 Nr. 199. C 
2913 ff. 

"Sauer Fr., Das Heidelberger Schloß im 
Spiegel der Literatur. Heidelberger Ab⸗ 
Handlungen. 27. Heidelberg 1910. 
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Neumann C., Heidelberg als Stadtbild. 


Heidelberg 1914. 

Nitzſch Fr. Die romantiihe Schule und ihre 
Einwirkung auf bie Wiſſenſchaften. Breu- 
Bilhe Jahrbücher 75, 321 ff. 

Bartſch K. 9tomantifer und germanijtijdje 
Studien in Heidelberg. 1804 bis 1808. 
Nede. Heidelberg 1881. 

Greuger %r., Deutihe Schriften; neue und 
unb verbejjerte Auflage. Leipzig und Darm: 
ſtadt 1836 ff. 


$eod E., Heidelberger Studentenleben. Hei: 


delberg 1886. 

Fiſcher K. Goethe und Heidelberg. Goethe: 
Shriften. Heidelberg 1900. ©. 117 ff. 
Zimmer 9. W. B., Johann Georg Zimmer 
unb bie 9tomantifer. Frankfurt a. M. 1888. 
Garriere 9t, Ahim von Arnim dumb bie 

Romantik. Leipzig 1841. : 

Ebner X5. Des Anaben Wunderhorn. Gtutt: 
gart 1906. 

Lohre $., Bon Percy zum Wunderborn. Pa: 
[aeftra. 22. Berlin 1902. 

Niefer %., Des Anaben Wunderhorn unb 
feine Quellen. Dortmund 1908. 

Bode $t, Die Bearbeitungen der Borlagen 
in des Knaben Wunderhorn. Berlin 1908 f. 

Pfaff Fr. Xrojteinlamfett. Freiburg t. 8. 
und Tübingen 1883. 

Krüger 9. 9L, Der junge Eichendorff. 2. 
Aufl. Leipzig 1904. 

Piſſin 9t, Die Sugenbgebidjte der Brüder 
Eichendorff. Berlin 1906. 

fiin 9L, Otto Heinrih von Loeben. Ber: 
[in 1905. 

Steig R., Zeugniffe zur Pflege ber beutjdjen 
Literatur in den Heidelberger Jahrbü— 
ern. Neue Heidelberger Jahrbücher 1902. 

Schneider (yr, Beiträge zur Geſchichte der 
Heidelberger 9tomantif. Neue Heidelber: 
ger Jahrbücher, Sonderabdrud. 
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2. Perfonenverzeihnis. 


Samiliennamen mit „von” find diesmal nad) dem Stammwort angeordnet. Die Bewohner 
deutſcher £anóffjaften und Städte find bei diefen verzeichnet. Zahlen in $ettörud bedeuten 


Abraham a Sancta Clara: 
27—30, 67, 68, 69, 71, 104, 
288. 

Acidalius, Valens: 151. 


Adermann, Konrad  Crnft: 
127, 241. 


Adelheid von Sapvoyen: 69. 

Adolph, Johann Baptift: 21 
bis 22, 23. 

Adonis: 151. 

fineas Silvius Piccolomini: 
96. 


Afflifio, Giufeppe b': 47. 

Agricola, Georg: 63, 64. 

Agricola, Gregor: 205. 

Agricola, Johann: 153—154, 
155. 

Ya, Yrau: 220. 

Aicher, Otto: 104. 

Aiſchylos: 212, 282. 

Aleman, Mateo: 68. 

Albani, 9ffefjanbro: 133. 

Albertinus, gidius: 
68—909, 104. 

Albredt ber Bär: 150. 

Albrecht IV. von Batern: 57, 
58. 

Albredt V. von Baiern: 57, 
58, 59, 61, 62, 69. 

Albreht von Brandenburg: 
150. 

Allatinus, Leo: 90. 


67, 


die fjauptftelle. 


Alxinger, 
von: 38, 39—40, 41, 50, 84, 
168. 

Amalie von Weimar: 116, 
117, 119, 123, 144. 

Amalteo, Aurelio: 23. 

Ammonius: 197. 

Amort, Eufebius: 71, 75. 

Ancillon, Familie: 176. 

Andreä, Johann Valentin: 
159, 207. 

Anna Katharina von Man—⸗ 
tua: 98. 

Anna pon Hſterreich: 58. 

Aolus: 129. 

Apollo: 133, 285. 


Sobann Baptift nn Gottfried: 160, 204, 


— 146, 147. 

Aſpaſia: 136. 

Athene: 14. 

Atheſinus, Petrus Tritonius: 
16, 96. 

Attila: 148. 

Auerſperg, Anton von: 54. 

Augsburger, Kaſpar: 96. 

Auguſta: 33. 

Auguſtiner: 27, 28, 71, 103. 

Auguſtin, der liebe: 30. 

Auguſtus: 4. 

Auſonius Decimus Magnus: 
253. 


Apollonius von Tyra: 147.Avancinus, Nikolaus: 21. 


Archinto, Alberigo Conte d': 
132. 


Ardinghello: 137—138. 

Argonauten: 22. 

Aretin, Johann Chriſtoph, 
Freiherr von: 253. 

Arioſt: 136, 201, 212, 254. 

Ariftippos: 130. 

Ariftobulos: 198. 

Ariftophanes: 23, 128, 157, 
282 


Ariltoteles: 19, 118, 164, 192, 
193, 197. 

Arnim, Achim von: 180, 223, 
240, 277, 297—307. 

Arndt, Ernſt Sorti: 257, 
262. 


' | Aventinus: 


V parten: 11. 

[. Xurmair. 

Ayrenhoff, Kornelius Here 
mann von: 45, 80. 


Babenberger: 11, 57, 216. 

Babo, Franz Marius von: 
79, 80, 95, 170. - 

Bacchos: 91. 

Bädeker, Gottſchalk Diedrid: 
134. 


Baggeſen, Jens: 290. 

Bahrdt, Karl Friedrich: 112. 

Balde, Familie: 65. 

Balde, Hugo: 65. 

Balde, Jakob: 64, 65—967, 
90, 227, 286, 287. 





Balticus, Martin: 59, 60 
bis 61. 

Barnabiten: 27, 38. 

Barth, Kafpar von: 
151—152. 

Bafedow, Johann Bernhard: 
113, 114, 172, 240. 

Bauernfeld, Eduard: 51. 

Baumann, Johann: 103. 

Bentus Rhenanus: 58. . 

Bed, $einrid): 114, 115. 

Beethoven, Ludwig van: 292. 

Beil, Johann David: 114, 
‘115. 

fBeffer, Immanuel: 22, 292. 

Belaffy, Johann Jakob Auen 
von: 103. 

Bendavid, Lazarus: 167. 

Bender, Bankhaus: 47. 

Benedikt XIV., Bapit: 131. 

Benediktiner: 14, 20, 25, 28, 
35, 37, 38, 73, 74, 75, 76, 
80, 84, 85, 86, 87, 90, 91, 
99, 103, 104, 107, 108. 

Bengel, Johann Albredt: 
202, 285, 287. 

Ben Iſrael Manasſch: 168. 

Benzel:Sternau Graf: 304. 

Berg, Adam: 59. 

Berger, Johann Eri von: 
201. 


150, 


Bergler, Iofef: 134—135. 

Bergopzoomer, Johann: 79. 

Bernardoni, Pietro Antonio: 
23, 24, 43. 

Berner, feliz: 55. 

Bernhardt, Auguft Yerdi- 
nand: 179, 182. 

Berthold von Negensburg: 
27, 82. 

Bertram, Johann Baptift: 
260, 261, 269. 

Bertuch, Friedrich Juſtin: 
107, 116, 117, 120, 121. 

Beſſer, Johann von: 
bis 158. 

Betfirs, Joachim: 159, 174. 

Bidermann, Sjafob: 21, 63, 
64-65, 67, 233, 287. 

Biefter, Johann (Grid): 164, 
170—171. 174, 176. 

Binder, Jörg: 15. 

Birken, Sigmund: 100. 


157 


2 Verfonenverzeidnis. 


Bilhoffswerder, Johann Ru: 
dolf von: 174. 
Blantenfelde, Johann: 150. 
Blüher, Gebhard Lebereht 
von: 278. 


Blumauer, Alois: 37, 38 bis 
39, 40, 41. 

Boccaccio, Gtovanni: 29,128. 

Bodmer, Johann Jakob: 71. 

Boehlendorf, Kafimir Ulrid: 
201. 

Boemanni: 14. 

Böckh, Auguſt: 222, 298. 

Böhme, Jakob: 7, 159, 160, 
174, 185, 200, 202, 204, 207, 
214, 216, 285. 

Böhmer, Karoline: 243. 

Boie, Heinrich Chriſtian: 
114. 

Boileau, Nicolas: 158. 

Bojardo, Matteo Maria, 
Graf von Scandiano: 201. 

Boifferee, Brüder: 177, 255, 
258, 259, 260, 261, 262, 269, 
266, 273, 278, 297, 299. 

Boiſſerée, Zamilie: 259. 

Boillerde, Melchior Hermann 
Sofef: 259—266. 


Boillerde, Sulpiz: 240, 246, 
259—266. 

Bolfriana: 148. 

fBolfmann, SJuftus 
112. 

Bonaparte, Jofephine: 262. 

Boner, lMírid): 227. 

Bonıfazius: 216. 

«Borders, David: 50. 

Born, Ignaz von: 37, 38. 

Brandes, Johann Ghbriltian: 
18 


Brant, Sebaftian: 30. 

Braun, Gottlieb: 293. 

Braun, $einrid): 73, 74, 75, 
77, 108. 

fBreitenbadj, Emmerich So: 
fef von: 240, 241. 

fBreitfopf, Familie: 170. 

Brentano, Bettina: 269, 273 
bis 274. 

Brentano, Chriftian: 269. 

Breitung, Clemens: 217, 
223, 240, 248, 253, 259, 


Erich: 
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263, 268, 269—273, 
278, 295, 297—307. 

Brentano, familie: 259, 268 
bis 269. 

Brentano, funigunbe: 267, 
269. 

Brentano, Marimiliane: 268, 
269, 272, 284. 

Brentano, Peter Anton: 268 
bis 269. | 

Brentano, Sophie: 269. 

Brion, Yriederife: 129. 

Bıodes, Barthold Heinrid: 
1 


277, 


71. | 
Brodmann, Johann Yranz: 
50, 52, 79. 
Brunner, Georg: f. Pagaeus. 
Bruno, Cbrijtopb: 5960, 
61 


Bucher, Anton: 75—76, 77. 

Bucretius: 151. 

fBuedjauer, Plazidus: 89. 

Bülow, Dietrid) von: 150. 

Burdard, Johannes: 130. 

Bürger, Johann Gottfried: 
38, 39, 151, 171, 194, 208, 
209. 

Burke, Cdmund: 176. 

Bury, Friedrich: 139. 

ne Sobann Guftaf: 


Cälar, Gaius Zufius: 4. 
Cäſaren: 11. 

Calaminus, Georg: 89. 
Calderon de [a Barca, Be: 
dro: 50, 201, 216, 271. 
Camoens, Quiz be: 121, 151. 
u Soadim Heinrich: 


Gauifius, Petrus: 62, 83. 
Cani&, Friedrich Rudolf 
Ludwig von: 157—158. 

Caracci, €obopico: 254. 

Cario, Sobanmes: 150, 159, 
174. 

Carlisle, Frederick Howard: 
204. 

Caritens, Asmus Jakob: 139, 
144—146, 173. 

Cartefius, f. Dejcartes. 

Carus: 292. 

Caftiglione, Balthafar: 59 


22. — Radler, Literaturgefchichte der deutſchen Stämme und ganb[djaften. 8. Band. 
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Celtis, Konrad: 12, 13, 14, 
15, 16, 26, 53, 57, 58, 96, 
110, 124, 232, 233. 

Genodorus: 65. 

Cervantes, Miguel de: 
121, 212. 

Geiti, Antonio: 22. 

Chamiffo, Adalbert von: 292, 
293. 

Charon: 23. 

Chelidonius, Benedictus: 13. 
14, 15. 

Chemnit, Bogislav: 151. 

Chemnit, familie: 151. 

Chemnig, Martin: 151. 

Chézy, Helmine von: 293. 

Chorherren: 91. 

Chrijtine von Schweden: 151. 


91, 


Chriſtus: 11, 17, 126, 148, 
222, 285. 

Chyträus, David: 93. 

Cicero, Marcus Tullius: 
60, 150, 282. 

Claudius, Matthias: 42, 177, 
194, 259. 


Clawert, Hans: 153. 

Coffin, Lorenz: 93. 

Colomb, Yamilie: 177. 

T Hieronymus Graf: 
106. 

Condorcet, Maria Syean An: 
toine Caritat Marquis be: 
249. 

Eontucei, Contuccio: 132. 

Gona, Karl Philipp: 194, 
282, 286, 290. 

(oof, James: 242. 

Gorneille, Piere: 44, 241. 

Cornelius, Peter: 146, 255, 
260, 269. 

Corner, Chriftoph: 150. 


Correggio, Antonio Allegri 
da: 119, 133. 

Cotta, Johann Friedrich: 
193, 194, 235, 280, 291, 
294, 304. 

Cotta, Chriſtoph Friedrich: 
244. 


Coudenhove, Sophie Gräfin: 
246. 


Cramer, Johann Andreas: 


257. 


2. Perſonenverzeichnis. 


Crefcimbeni, Giovan Maria: 
21. 

Greuger, Friedrich: 274, 297, 
298, 302, 304, 305. 

Curiatier: 97. 

Guia, Stifolaus von: 
199. 

Cu[pinianus, Johannes: 57. 

Euftine, Adam Bhilippe, 
Graf von: 249. 

Gzernin, Graf: 55. 


130, 


Dad, Simon: 299. 
Daheröden, Karoline von: 
178. 
Dalberg, Friedrich Karl von: 
241, 242. 
Dalberg, Karl von: 113, 193. 
Dalberg, Wolfgang Heribert 
von: 113, 127, 144. 
Dandelmann, Eberhard Chri- 
ftoph von: 158. 
Danneder, Zohann $einrid: 
139, 146, 293. 
Dante, Alighiert: 
208, 210, 212. 
Demetrius: 231. 
Denis, Michael: 37, 38, 46, 
67, 86, 95, 177. 
Descartes, Rene: 125, 199. 
Deffing, Anfelm: 103. 
Deutſchmeiſter: 46 
Diana: 14. 
Diderot, Denis: 50, 113. 
Dietl, Georg Alois: 84. 
Dietrih: 179. 


65, 193, 


Diogenes: 23, 256. 
Dionyfios Areopagita: 199. 
Dionyfos: 285. 

Dippel, Johann Konrad: 


160—161, 172, 174. 
Döbbelin, Karl Theophilus: 
162, 169. 
Dohm, Chriftian Wilhelm: 
168. 
Dohna, Familie: 
Dolce, Carlo: 254. 
DEM, Friedrich Wilhelm: 
134, 135. 
Dorier: 197. 
Dorſch, Anton Sofef: 
Draghi, Antonio: 23. 


179. 


244. 


Drahtzieher, Yamilie: ſ. 
Thraciger. 


Drewes, Vater des Dichters: 
260. 


Duchesnois, Caterine Jo— 
ſephine: 241. 

Duderſtat, Albert: 96. 

Dumont, Dechant: 262—263. 

Dumont, Maria Johann 
Nitolaus: 258. 

Durazzo, Sjafob Graf: 43. 

Dürer, 9ffbredjt: 181, 185. 

Dyd, Anton van: 254. 


Eberhard von Württemberg: 
279. 

ee Benedilt: 26, 97, 

"i —— 57, 130. 

Eck, Simon Thadbäus: 59. 

Chart, Meijter: 28. 

Egl, Stephan: 83. 

Egmont, Lamoral Graf von: 
229. 

Eichendorff, Sofef von: 222, 
223, 271, 293, 295, 297, 
298, 306, 308, 

Gicenderfl, Wilhelm von: 


— Heinrich Karl 
Abraham: 304. 

Einfiedel, Hildebrand von: 
116, 126. 

Ekhof, Hans Konrad Diet- 
rid): 34, 78, 114, 115, 144, 
228. 

Eleonore 
96. 

.. Joſef von Mainz: 

11U. 

Cmpedofles: 280. 

Engel, Johann Jakob: 80, 
164, 169—170, 177. 

——— Joſef Heinrich 
von: 45. 

Gpituzos: 197, 198. 


Erasmus von  Stotterbant: 
240. 

Erdmann, Johann Chriltian: 
161. 

Crnit Auguft von Weimar: 
123. 


von Schottland: 





Ernft Il. 
114. 

Ernft von Baiern: 104. 

Eros: 112, 214. 

Erthal, Yriedrih Karl So: 
fef von: 240, 241, 254. 

Eichenburg, Zohann Joachim: 
179, 229. 

GiterBáan, Franz von: 43. 

Ethiko: 85. 

Eugen, Prinz: 24, 26, 45. 

Curipibes: 213. 


von Gotha: 113, 


Fabricius, Andreas: 63—64, 
68. 

Fabris, Meldior: 82. 

en Johann Ignaz von: 


— I. von Hſterreich: 
13, 15, 58, 94, 96, 97. 

Ferdinand IIT. von Oſterreich: 
17 


Ferdinand Karl von Tirol: 
98. 

Ferdinand Maria von Sai 
ern: 69. 

nam von Tirol: 97 bis 


— Karl Ludwig: 
145. 

Feuerbach, Anſelm: 81. 

Fichte, Johann Gottlieb: 107, 
193, 196, 200—201, 202, 
203, 206, 207, 209, 210, 
. 211, 213, 214, 215, 217, 
221, 223, 249, 255, 258, 
263, 284. 

tyinfenritter: 152. 

Yintheltauß, Wolfgang: 93. 
Sirmian, Leopold Anton 
Graf von: 106. 

Fiſchart, Sohann: 30, 82. 

Sirlmüller, Alerander: 89. 

Flachsland, Karoline: 117. 

Slamländer: 180. 

Flaxel, Lienhard: 26. 

Fleck, Johann Friedrich: 162, 
170. 

Fleiſchhauer, Zuftus: 291. 

tylorens: 292, 

Formica, Hans: 41. 

Horfter, Yamilie: 241. 


144, 





2. Perſonenverzeichnis. 


Forſter, Georg: 124, 125, 177, 


178, 240, 241—247, 249, 
250—251, 259, 260, 265, 
275, 280. 
Horfter, Johann Reinhold: 
178, 242 


Fouque, Friedrich Seinrid) 


be la Motte: 292, 293. 
grande, Auguft Hermann: 
161. 
ond L, deutjcher Sant 
— Il. von Hſterreich: 40. 
erangisfaner: 82, 97, 108. 
d raterferren: 68. 
Freſenius, Auguft: 275. 
Freſenius, Chriftian: 275. 
Frey, Safob: 277. 
eyrieberife: f. Brion. 
Friedrich Auguft von Gad 
fen: 247. 
Friedrich ber 9totbart: 943. 
Friedrich ber Schöne: 61. 
Friedrich II. 
Kaſſel: 275. 


Friedrich I. 
158, 159. 


Friedrich Il. 


von Breußen: 


von Preußen: 


10, 40, 45, 132, 161, 168, 


170, 217, 224, 238, 278. 
Friedrich von Hohenzollern: 
146, 149. 

Friedrich Wilhelm von Bran« 
benburg: 156, 169. 
Friedrich Wilhelm I. 
Preußen: 161, 169. 
Friedrich Wilhelm II. von 
Preußen: 161, 169, 170, 

171, 174, 176. 
Friedrich Wilhelm III. von 
Preußen: 170. 


von 


(ries, Safob Friedrich: 297. 
Friſch, Leonhard: 157. 
Friſchlin, Nikodemus: 63, 64, 


92, 93, 233, 282, 287. 
Friſchmann, Chrijtoph: 156. 


Froiſſart: 303. 


Fronhofer, Ludwig: 74—75. 

Fuchsberger, Ortolf: 102. 

Suhsmagen, Johann 6. 
düger, Heinrih Friedrich: 
36, 135. 


von Heſſen⸗ 
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Fugger, Familie: 62. 
Fugger, Johann Jakob: 59. 
I Chrijtian Fürchtegott: 


Zug, Johann Joſef: 24. 


Gagern, Hans Chriftoph 
Ernſt Freiherr pon: 243 
bis 244. 

Galligin, Amalia von: 255. 

Galvani, Luigi: 203, 204, 
206, 252. 

Garampi, Graf: 89. 

Carcaeus, 3adjarias: 151. 

Gartz: ſ. Garcaeus. 

Garve, Chriſtian: 193. 

Gaſſner, Joſef: 74. 

Gebler, Tobias Philipp von: 
45, 47, 48, 50, 54. 


Gebite, Friedrich: 171, 174, 
179. 
Gellert, la Fürchte⸗ 
gott: 


Gentz, — 175, 176 bis 
177, 178, 193, 249, 262. 

Georg, Name: 248. 

Gerhardt: Paul: 159. 

Geßner, Salomon: 144. 

Gleim Johann Wilhelm Lud⸗ 
wig: 37, 95, 112, 136, 164, 
178. 

Glud, Chriſtoph Wilibald: 
9, 36, 43—44, 48, 52, 55, 
89. 

Gnapbaeus, Wilhelm: 15. 


Gneijenau, Sfugujt Wilhelm 
Anton Graf: 278. 


Goethe, Johann Wolfgang: 
19, 47, 50, 51, 54, 79, 107, 
114, 117—130, 134, 135, 
136, 137, 138, 139-143, 
170, 173, 184, 186, 187, 
188, 159, 190, 191, 192, 
193, 194, 195, 196, 205, 
210, 217, 218, 219, 221, 
223, 224—238, 240, 243, 
209, 255, 272, 278, 274, 
275, 281, 285, 294, 299, 
300, 301, 302. 

Goldoni, Carlo: 45, 51, 80, 
114, 241. 

Golf, Bartholomäus: 130. 


22° 
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Gontard, Bankier: 284. 

Gontard, Cufette: 284. 

Görres, Joſef: 177, 247—253, 
259, 265, 269, 277, 278, 
280, 296—307. 

Görres, Mori: 248. 

(boten: 11. 

(Potter, Friedrid Wilhelm: 
114—115, 127. 

Gottidjeb, ET Chrijtoph: 
34, 36, 45, 46, 47, 71, 74, 
85, on 

Göße, Sofef: 157. 

505 von Berlidingen: 226, 
229. 

Gozzi, Gaſparo Graf: 51, 
183, 229. 

Grandiſon, Charles: 110. 

Grafer, Rudolf: 90. 

Gräter, Friedrih David: 288. 

Greif, Soadjim: 154. 

Gregor XIV., 3Bapit: 103. 

Greirier, (rang Gales von: 
40. 

Griedjen: 5, 6, 7, 8, 9, 11, 
14, 26, 29, 33, 82, 88, 91, 
112, 114, 132, 133, 137, 140, 
143, 155, 167, 191, 193, 199, 
209, 210, 212, 221, 226, 227, 
246, 263, 282, 286. 


— Johann Diederich: 


— Franz: 12, 21, 
22, 31, 42, 50, 51, 55, 89, 
91, 92, 232, 233, 234. 

Grimm, Brüder: 276, 277, 
278, 303. 

Grimm, Friedrich Melchior: 

113. 


Grimm, Satob: 
276—278. 
Grimm Ludwig: 303. 
Grimm, Wilhelm: 276—278. 
Srimmelshaufen, Hans Sa: 


268, 275, 


tob Chriftoffel von: 68, 299. 


Großmann, Guſtaf Friedrich 
Wilhelm: 170. 

Gryphius, 9Ínb:zeas: 63, 104. 

Guelfen: 137. 

Gumper&, Aaron: 167, 168. 

Günderode, Karoline von: 
274, 275. 


2. Perfonenverzeidhnis. 


Günther, Johann Chriftian: 
151, 299. 

Guftaf Adolf von Schweden: 
188. | 

Gutenburg, Ulrih von: 123. 

Gutermann, Sophie: 268. 

Guttenberg, 9f. 3. von: 79. 


Habsburger: 9, 13, 16, 17, 
18, 20, 24, 25, 26, 28, 34, 
58, 63, 81, 91, 92, 93, 223. 

Hadert, Safob Philipp: 139, 
141. 


Hadrian: 136. 
Hafftiz, Peter: 154. 
vnm Philipp: 33, 52—54, 


Subs, Ulrich: 130. 
Haller, Albrecht: 71, 94, 111, 
165. 
$alm: |. Münd:-Belling« 
haufen. 

Hamann, Sobann Georg: 118, 
168, 174, 227, 247, 259. 

Hamlet: 55. 

$anb[d, Georg: 97. 

Hardenberg, Yriedrih von: 
9, 12, 118, 119, 180, 206, 
211, 213—216, 217, 220, 
221, 223, 252, 263, 264, 
269, 274, 305, 306. 

Sarppredjt, Friedrich: 291. 

Harsdörffer, Georg Philipp: 
277. 


Haſchka, Lorenz Leopold: 38, 


39, 40—41. 


Hauelenthal: f. Acidalius. 

Haug, Friedrich: 194, 281, 
bis 282. 

Harthaufen, Werner Morit 
von: 262, 277. 

Haydn, Tofef: 34, 40, 89, 106. 

Haydn, Michael: 106. 

Haym, Rudolf: 247. 

Hebräer: 82, 155, 168. 

Hedone: 112. 

Hegel, Georg Wilhelm Fried⸗ 
tid): 201, 283. 

Heimburg, Gregor: 57, 98. 

Heine, Heinrich: 255, 271. 

$einrid) von Antwerpen: 
150. 


Heinje, Sobann Jakob Wile 
beim 111—112, 135, 136 
bis 139, 140, 143, 180, 185, 
218, 219, 241, 242, 245, 253 
bis 254, 271, 282, 285. 

$einfe, Zamilie: 111. 

Heltor: 60. 

Hellenen: 3, 4, 7,17, 133, 136, 
137, 143, 150, 190, 193, 196, 
197, 198, 217, 219, 224, 227, 
228, 232, 234, 244, 283, 285. 

Helwig, Andreas: 157. 

Hemiterhuis, (rang: 199, 209, 
213. 

Hennings, Auguft 9fboff von: 
194. 


Hensler, Karl Friedrich: 55. 

Hera: 6. 

Herbart, Johann Friedrich: 
201. 


Herberftein, Sigmund von: 
92—93. 

Herder, Johann Gottfried: 
67, 71, 107, 114, 117, 120, 
121, 123—126, 129, 130, 
134, 144, 166, 168, 174, 184, 
186, 193, 194, 195, 208, 209, 
217, 219, 227, 234, 245, 254, 
255, 263, 270. 

Herel, Johann Yriedrid: 112 
bis 113. 

Herfules: 6. 

Herz, Henriette: 
175, 177, 179. 

Herz, Markus: 167, 175, 209. 

Hellus, Cobanus: 240. 

Hetih, Philipp Friedrich: 
139, 146. 

Heufeld, Kranz: 45, 47. 

Heyne, Thereje: 242, 243. 

Heyne, Chriftian Gottlob: 
166, 178, 180, 208, 218, 219, 
242. 

Hieber, Gelajius: 71—72, 73, 
75, 84. 

Hinderbad, Johann: 96. 

Hirt, Alois: 139, 143—144, 
193. 

Hohe, Lazare: 249. 

Hoffmann, Ernft Amadeus: 
51, 119, 174, 180, 272. 

Hoffmann, Sofef: 265. 


168, 172, 
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2. Perjonenverzeidhnis. 


$offaimer, Paul: 13, 16, |Iahn, Friedrich Ludwig: 222. 


96, 103. _ 
Sofmann, Andreas: 244. 


Satobiner: 247, 249, 252. 
Jann, franz: 289. 


Hofmann, Alois Fürchtegott | Sanfen, Auguft: 257, 260. 


von: 80. 

Hofmannswaldau, Chrijtian 
von: 111. 

Hohenems, Marcus Sitticus 
von: 103. 

$obengoller: 9, 10, 149, 155, 
156, 169, 223, 278. 

Holberg, Ludwig: 104. 

Hölderlin, Johann Chriſtian 
Friedrich: 183, 194, 201, 
219, 282—287, 290. 

Homeros: 61, 118, 182, 190, 
219, 226, 227, 245. 

Horatier: 97. 

Horatius Flaccus: 37, 61, 67, 
90, 96, 103, 123, 165, 244, 
287 


$ormapr, Soje[ von: 37. 


Ickſtatt, Johann Mam: 72 
bis 73, 74, 75, 89, 103. 

Sean Paul: f. Richter Johann 
Paul Friedrid. 

Seróme, von Weftfalen: 275, 
276 


Sefuiten: 15, 16, 18, 19, 20, 
21, 22, 23, 25, 27, 28, 33, 
35, 36, 37, 38, 40, 41, 45, 
46, 50, 52, 62, 63, 64, 71, 
72, 73, 76, 83, 84, 87, 89, 
92, 97, 99, 100, 103, 104, 
107, 139, 164, 171, 241. 

Sefus: 118, 119, 178, 273. 

Iffland, Auguſt Wilhelm: 
50, 114, 115, 144, 170, 228, 
229. 

Imhoff, Amalie ».: 270, 303. 


Hüber, Johann Kaſpar: 247. | Imhof, Johann Arnold: 256. 
Huber, Ludwig Ferdinand: Joachim I. von Brandenburg: 


243, 280. 


150 


Hübner, Lorenz: 79, 107 *toadjim Il. von Branden- 


bis 108. 


burg: 150, 153. 


Hufeland, Chriſtoph Wil: | Soahim Friedrich von Bran- 
7 


beim: 187. 


benburg: 156. 


Hufeland, Gottlieb: 187, 193. | Sohann Georg von Branden: 


Hülfen, Auguft Qudwig: 201, 
210, 213, 219. 
Humanus: 129. 


burg: 155. 
Zohann Gigismund von 
Brandenburg: 156. 


Humboldt, Alezander von: Johann von Brandenburg: 


177—178, 193, 206, 217, 
218, 240, 242, 244. 


150. 
Sohann von Nepomuf: 33. 


Humboldt, Brüder: 170, 175. | Jomelli, Nicolo: 89. 
Humboldt, Wilhelm von: | Son, Srangois bu: 298. 
146, 177—178, 193, 209, | Jones, Williem: 243. 


217—218, 219. 
Hunnen: 11. 
Huon: 122. 


Sonier: 197. 
Joſef ‘I. von Hfterreih: 28, 
24, 28. 


Hutten, Ulrich von: 130, 244. Joſef II. von vſterreich: 36, 


Hyperion: 286. 
Sacobi, Brüder: 253. 


40, 41, 42, 44, 47, 48, 49, 
50, 51, 52, 54, 55, 90, 106, 
111, 119, 241. 


Sacobi, Friedrich Heinrich: «ofer Klemens von Köln: 88. 


81, 107, 178, 193, 242, Joubert, SBartbélemy Cathe- 


254—255. 


tine: 101. 


Jacobi, en Georg: 253 | Iron von Brandinaborg: 


bis 25 
Jäger, Anna: 151. 


147—148. 
Saat, Heinrih: 16, 61, 98. 
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Siolb von Brandinaborg: 
147—148. 

Juden: 156, 161, 164, 167 
bis 168, 175, 198, 199, 206. 

Sunius Franciscus: 298. 

Suvenalis, Decimus us 
nius: 60, 244. 


Kalb, Charlotte von: 284, 

faldjberg, Johann von: 94 
bis 95.’ 

Kandler, Agnellus: 71, 72, 
79 


fant, Immanuel: 38, 107, 
125, 145, 167, 168, 171, 
174, 176, 180, 187, 189, 
190, 196, 199, 200, 201, 
203. 210, 214, 217, 242, 
249, 255, 284, 287, 297. 

Kapuginer: 27, 98, 152. 

Karl Auguft von Weimar: 
116, 117, 119, 128, 225, 243. 

Karl der Große: 5, 7, 58, 
230, 239, 262, 308. 

Karl I. von England: 241. 

Karl III. von Neapel: 133. 

Karl V., beutjder Kailer: 
58, 185. 

Karl VI. von S$fterreidj: 20, 
94 | 


Karl Eugen von Württem- 
berg: 279. 

Karlinge: 85, 196, 230, 236, 
239. 

Karl Martell: 216. 

Karl Theodor von Baiern: 
75, 79, 80. | 

Karl von Steiermark, Erz 
Dergog: 93. 

Käſtner, Abraham Gotthelf: 
38, 166. 

Katharina von Siena: 119. 

Katholiken: 126, 131. 

Kaufmann, Angelika: 134, 
141. 


Kaufmann, Chriſtoph: 118, 
138. 


faunig, Wenzel Anton von: 
42, 43, 45, 47 48, 50. 
Kayfer, Philipp: 141. 
Kazinczky, Franz von: 36. 
Kelten: 11, 239, 251. 
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Kepler, Johann: 89, 93. 
Kerner, Georg: 279, 289. 


Kerner, Jujtinus: 289—295, 
303 


Kerner, Karl: 289—290. 

Khevenbüller, FJohann Joſef 
von: 48. 

Kircher, Athanafius: 22. 

Kirchhoff, Hans Wilhelm: 
28, 277. 

Klaudia von Medici: 98. 

Kleinbrodt, Anton: 70. 

Aleinmayern, Johann Yranz 
von: 106. 

Kleilt, Cwald von: 162, 164, 
bis 165, 178. 

Kleift, Familie: 164. 

Kleift, Franz Alexander von: 
164, 178. 

fleijt, Heinrich von: 119, 
164, 173, 174, 178, 180. 

Klemens XL. Bapit: 133. 

Klemens XIV., Bapft: 131. 

Klemens Wenzeslaus von 
Sadjen: 247. 

Klemm, CBrijtian Gottlieb: 
45, 46, 47. 

&lest, Meldior: 27. 

Klinger, Friedrich Marimi- 
lian: 51, 117, 118, 119, 
136, 138—139, 

Klopitod, Friedrich Gottlieb: 
36, 37, 38, 84, 95, 122, 123, 
129, 144, 255, 257, 286. 

Klotz, Chriſtian Adolf: 46, 
47, 110, 112. 

le: Cmanuel Chriſtoph: 


— $einridj: 154. 

Anebel, Karl ubmig von: 
116, 121, 126, 194. 

fniep, Chriftoph Heinrich: 
139, 140, 141. 

f&obell, trang: 134, 138. 
Rod, Chriftiane Henriette: 


8$, Erduin Julius: 169. 
Rod, Heinrich Gottfried: 44, 
162. 


Rod, Fojef Anton: 144, 145. 


fobátg, Johann Graf von: 
4t. 


2. Berfonenverzeihnis. 


König, Eva: 48. 

Königsjäger: 291. 

König vom Odenwald: 39. 

Konitantine: 11. 

fonitantin von 
116, 117. 

Koppernit, 
244. 

Körner, Chrijtian Gottfried: 
130, 186, 189, 193, 208, 209, 
217, 238. 

Kotzebue, Auguft Friedrich: 
105, 258, 270. 

Kraft, Adam: 181. 

Kratzer, Lorenz: 58. 

Krüger, Bartholomäus: 153. 

Krüger, Benjamin Ephraim: 
44. 

Kuen, Dionys: 289. 

Kügelgen, Gerhard: 144. 

fügelgen, Karl: 144. 

Kurz, Johann Joſef Felir: 
94, 44, 47, 53, 78, 241. 

Kurz Therefia: 79. 


Zadislaus von Ungarn: 13, 
14, 103. 
Zagomarfini, 

133. 
qais: 136. 
Lang, Franz: 19, 71. 
qangobatben: 11. 

Laroche, Franzöſin: 268. 
Laroche, Georg Michael: 268, 
269 


Lafius: ſ. Rauch. 

Zafjaulz, Friedrich von: 253. 
Laſſus, Orlandus: 601—962, 
64, 68. 

Qateiner: 3, 6, 8, 11, 35, 37. 

Zaube, $einrid: 42. 

Qaubon, Gibeon Ernft pon: 
101. 

Lautherius, Georg: 68. 

Qapater, Johann Kafpar: 
168, 240. 


Qapoifier, Antoine Laurent: 
206. 


Weimar: 


9tifolaus: 125, 


Hieronymus: 


Lazius, Wolfgang: 26. 
Lebenwaldt, Adam von: 94. 
Lehrbach, Graf: 101. 


Leibniz, Gottfried Wilhelm: 
66, 73, 124, 158, 161, 167, 
199, 200, 202, 210, 241. 

Leinhas, Johann: 44. 

ln Sobann Anton: 


— Charlotte: 188. 
Lenz, Johann Michael Rein— 
hold: 117, 118—119. 
Leonardo ba Vinci: 254. 
Qeon, Gottlieb: 38, 39. 
Leonhard von Ed: 57, 58. 
Leopold I. von Öfterrei: 17, 
20, 21, 22, 23, 24, 28, 96, 
90, 91, 94. 
Leopold IL von $jterreid: 
40. 


(Leopold ‘V. von Tirol: 98. 


Leſſing, Gotthold Ephraim: 
15, 19, 37, 44, 45, 46, 47, 
48, 49, 50, 51, 118, 129, 
134, 135, 144, 162, 163 bis 
166, 167, 170, 187, 192, 234, 
200. 

geutinger, 9tifolaus: 151. 

&epin, Rahel: 168, 175. 

Lichtenberg, Georg Chriftoph: 
242. 

Lili: f. Schönemann. 

Lindau, Wilhelm: 255. 

Yindemayer, Manrus: 
92. 

Qinbenborn, Heinrih: 258. 

Lindner, Wolfgang: 89. 

Lingelsheim, Georg Michael: 
290. 

f'obfomib, Yamilie: 

Locher, Jakob: 57. 

Locke, John: 84. 

Lodron, Paris von: 103. 

Loeben, Otto Heinrich von: 
271, 293, 297, 305—306, 
308. 


Qonginus: 148. 

Zope be Vega: 50, 121, 216. 

Qorefep: 271. 

Lorenzo ber Prächtige: 16. 

Lothar, der Karling: 248. 

Zothringer: 36, 40. 

Lucanus, Marcus Annäus: 
66 


91, 


43. 


Cucius, Georg: 97. 
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Quben, feinridj: 238. 


Qudwig ber Baier: 58, 61, 
85. 

Ludwig L, König von Bali: 
ern: 58, 135. 


Qudwig der Reihe: 57. 

Ludwig XIV. von Frankreich: 
43, 267. 

Ludwig XV. von Frankreich: 
113, 180. 

fuijfe von Weimar: 117. 

Qufianos: 123, 137, 227. 

Qutheraner: 27. 

Qutber, Martin: 27, 44, 57, 
61, 71, 82, 83, 85, 88, 93, 
102, 130, 150, 152, 153, 154, 
204, 208. 

Qurenburger: 146. 


Macbeth: 229. 

Madjaren: 11, 25, 36. 

Macropedius, Georg: 15. 

Magenau, Rudolf: 283, 286, 
287. 

Maier, Sebald: 59. 

Maimon, Salomon: 167. 

Mair, Martin: 57. 

Malebrande, Nicolas: 199. 

Manfo, Johann Kaſpar 
Friedrich: 194. 

Marchand, Theobald: 79. 

Margaretha Eliſabeth von 
Sfterreih: 22. 

Maria Anna von Baiern: 79 

Maria Antoinette v. Frank⸗ 
rei: 91. 


Maria Therefia von Oſter⸗ 
reich: 34, 35, 43, 44, 46, 47, 
48, 51. 

Maria von Sfterreih und 
Ungarn: 14. 

Marinellt, Karl: 55. 

Marivaur, Pierre be Cham: 
blain de: 44. 

Marlowe, Chriltopher: 94. 

Marpurg, Friedrich Wilhelm: 
162. 

Matrtialis, 
ferius: 60. 

Maftalier, Karl: 46. 

a Chriftoph Johan⸗ 


nes; 


Marcus Ba: 


2. Perjonenverzeidhnis. 


Matthiſſon Friedrich: 193, 
194, 270, 286. 

Mauren: 234. 

Mauritius, Georg: 89. 

Mar III. Joſef von Baiern: 
72, 75. 

Mar IV. Zofef von Baiern: 

Dar Emmanuel von Baiern: 
70, 88. 

Marentius, Aurelius: 21. 

Marimilian I. von Baiern: 
69. 


Marimilian IL. von Oſter⸗ 
teid): 13, 14, 16, 61, 96, 103. 

Mayer, Auguſt: 293. 

Mayer, Grembert: 98, 90. 

Mayer, Karl: 54. 

Mayer, Karl Friedrich Hart: 
mann: 290, 292, 293. 

Mazza, Familie: 248. 

Mechtild von Oſterreich: 90. 

Medici: 16. 

Megerle, Abraham: 28. 

Megerle, Theis: 28. 

Megerle Ulrich: ſ. Abraham 
a Sancta Clara. 


Megiſer, Hieronymus: 89, 
93. 


Meichal, Soadjim: 64. 
Meichelbed, Karl: 74. 
Melandthon: 60, 150. 
Melina: 127. 
Mellenann, Albreht Fried⸗ 
tid: 154, 157, 179. 
Meliſſus, Paul: 26. 
Mendelsiogn, Moſes: 46, 
163, 164, 167—168, 170, 
175, 198, 264. 
Mengs Anton Raffael: 131 
bis 134, 135, 144, 145. 
Mengs, Ismael: 131. 
Dephiftopheles: 235. 
Mereau, Sophie: 217, 269 
bis 270. 


Mercier, Géboajtien: 111. 
M Johann Heinrich: 166, 
246. 


Merkel, Garlieb Helwig: 270. 
Metaftafio, Pietro: 24, 25, 
48, 78. 
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SRetternid, Klemens Lothar 
Wenzel Fürft von: 278. 
Metternid, Matthias: 244. 

Metternich, Name: 248. 
re Sohann Georg: 111, 


Johann Heinrid: 
SIigetis, 


Sobann Benja- 
min: 


Michaelis, Karoline: 208. 

Michelangelo, Buonarotti: 
17, 140, 143, 254. 

Mielih, Hans: 62. 

Milton, Sobn: 163. 

Minato, Nicolo: 23. 

Minervius: |. Gdjaibenreiller. 

Minoriten: 15. - 

Mohr, Jakob Chriftian Ben- 
jamin: 302. 

Molitre, eigentI. Sean Bap⸗ 
tijt Poquelin: 241. 

Moll, Karl Ehrenbert von: 
106. 

Deontanus, Martin: 277. 

Montesquieu, Charles de 
Geconbat, Baron de Ca- 
btébe et be: 124. 

Montgelas, Maximilian 
Joſef Graf: 86. 

Mörile, Eduard: 286. 

Morig, Karl Philipp: 127, 
141, 143, 172—174. 

Moſcheroſch, Johann Michael: 
28, 30, 256, 277, 299. 

Moſer, Karl Friedrich von: 
171, 279. 

Mozart, Familie: 105. 

Mozart, Leopold: 106. 

Mozart, Wolfgang Amadeus: 
31, 52, 55, 89, 106, 170. 

Müchler, Johann Georg: 162. 

Müller, Adam: 173, 177, 262. 

Müller, Friedrich: 51, 135 
bis 136, 138, 139, 144, 216. 

Müller, $einrid Friedrich: 
44—45, 49. 


Müller, Johannes von: 241, 
242, 278. 


Münd:Bellinghaufen, — Cli: 
gius Franz von: 92. 
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Muſäus, Johann Karl 
Auguſt: 111, 116, 117, 128, 
278. 

Diusculus, 


152. 
Diylius, Chriftlob: 163, 164. 
9laogeotgue, Thomas: 14. 
Napoleon I. Bonaparte: 241, 
247, 249, 250, 262, 279, 291, 
293, 298, 299, 
Nas, Johannes: 82-83, 97, 
3 


153. 
Nauſea, Friedrich: 103. 
Neidhart von Reuental: 33. 
Neſer, Auguſtin: 82. 
Neſtroy, Johann: 22, 31, 33, 
54, 55, 105. 
Neuber, Karoline: 44, 127. 
Neuffer, Ludwig: 194, 283, 
286—281. 


Neuhaus, Hans Jakob von: 
98. 


Andreas: 151. 


Neulich, Benjamin: 158. 

Neumann, Friedrich Wil: 
beim: 292. 

Neuftämme: 8, 9, 10, 11, 35, 
51, 118, 123, 146, 156, 159, 
188, 194, 206, 207. 

Nicholſon: 204. 

Nicolai, Chriftoph Friedrich: 
38, 39, 40, 46, 48, 124, 162— 
163, 164, 166—107, 168, 
182. 

9tieBeim, Dietrid von: 130. 

Niethammer, — Em⸗ 
manuel: 81. 

Rißl, Joſef: 79. 

Noel, Johann Heinrich de: 
257—258. 

Nonnenpödh, Leonhard: 62. 

Nordgermanen: 9. 

Normannen: 7. 

Roufeul, Herr und Frau: 49. 

Novalis: |. Hardenberg, 
Friedr. n. 

Noverre, Jean George: 44, 
48. 


. Ruth, Maria Anna: 44. 


Dberon: 122. 
Delenihläger, Adam: 290. 


2. Perſonenverzeichnis. 


Detinger, 
itopb: 202, 285, 287. 


Ohm, Georg Simon: 204. 


Opitz, Martin: 94, 296, 299. 

Dreites: 226. 

Orpheus: 136. 

Diantrir von GCfanbinabien: 
148. 

Osfer: 66. 

Oſſian: 37, 274, 286. 

Dfiterwald, Peter: 72, 73, 75, 
77. 

Dttonen, die: 7. 

Dverbed, Friedrich von: 146. 

Ovidius Nafo: 150. 


Baar, Gräfin: 42. 

Pagaeus, Thomas: 89. 

Pahl, Johann Gottfried: 
280. 

Paleſtrina, Giovanni Bier: 
[uigi: 24, 62. 

Palladio: 140. 

Pamartz, Arnold: 130. 

Papſt: 62 

Baracelfus, Aureolus Bom⸗ 
baftus: 155, 174, 253, 
285, 287. 

Pariati, Pietro: 25. 

Paris: 22, 23. 

Paſſionei, Domenico: 132. 

Paulus, Apoitel: 247, 251. 

Baulus, Heinrih Eberhard: 
81, 187. 

Penelope: 167. 

Vergen, Johann Anton von: 
36 


Perikles: 136, 137, 285. 
Berinet, Joachim: 53, 55, 56. 
Berfer: 3, 4, 90, 155. 
Perthes, Juſtus: 260, 302. 
Peter I. von Rußland: 22. 
Petrarca, Francesko: 
212.. 
Petraſch, Zofef von: 45. 
Petronius Arbiter: 136. 
Seb, Ulrich: 88. 
Peuder, Nikolaus: 157. 
Pezzl, Johann: 41—42. 
Pfeffel, Gottlieb Konrad: 
254, 299. 
Phaeton: 21. 


118, 


Friedrich Chris: | Bhidias: 245. 


Piariſten: 20, 25, 35, 46, 92. 
Pindaros: 286, 298. 
Pirkheimer: Wilibad: 181. 
fius VI., Papit: 126, 131. 
Platon: 71, 138, 160, 168, 197, 
199, 201, 202, 206, 209, 217, 
221, 249, 284, 286, 287, 298. 
Plautus: 13, 15, 65, 66, 118, 
163. 
Pleningen Dietrih von: 84. 
Plotinos: 160, 190, 197—199, 
200, 202, 203, 206, 211, 214, 
221, 284, 289. 
Pondo, Georg: 155. 
Pontanus: f. Spanmüller. 
Popowitſch, Sigmund: 45, 
90 


Pozzo, Andrea: 19. 

Praetorius, Abdias: 151. 

PBrämonitratenfer: 288. 

Praſch: f. Prafinus. 

Sirafinus, Toannes: 103. 

Prariteles: 245. 

Brehaufer, Gottfried: 33—934, 
44, 46, 47, 52, 53. 

Priamus: 60. 

Brimiller, Johann Friedrich: 
102. 

Prokop von Templin: 27, 
152. 

Broteftanten: 72. 

Bulci, Luigi: 210. 

Bunter: 3, 4. 

Pürftinger, Berthold: 102. 


Quevedo, Francisco de: 121. 
Quido: 33. 
Guideberg, Samuel von: 59, 


68. 
Quitzow, Familie: 148. 


9tabus, Jakob: 82. 

9tacine, Sean be: 44, 229. 

9taffaef, Santi: 133, 134, 
140, 143, 254, 300. 

Raimund, Ferdinand: 21, 22, 
91, 54, 55. 

9iainer, Joſef: 101. 

en Friedrich ber: 
ard 


Ramler, Karl Wilhelm: 164, 
169, 170. 


Kal, Johann: 27. 
Statídjfy, Johann Franz von: 
0 


38, 50. 
Staud, EChriftoph: 154. 
9taumer, Friedrich von: 222. 
Staumer, Karl von: 204, 206, 
221, 292, 223. 
Kebhun, Paul: 14, 15. 
Rechberg, Friedrich: 134, 141. 
Stebfuep, Philipp Joſef: 280. 
Heihard, Heinrih Auguſt: 
114—115. 


: Reihardt, Johann Friedrich: 


164, 170, 177, 179, 182, 184, 


194, 222—223, 271, 275, 299. 


Steidjarbt, Quife: 223. 

Reiffenjtein, Johann Fried⸗ 
rich: 134, 141. 

Reifferſcheidt: 257. 

Reil, Johann Chriſtian: 206, 
228. 

Reimarus, Sa⸗ 

muel: 260. 


Reinhart, Johann Chriftian: 
144. 


Hermann 


Reinhold, Karl Leonhard: 
38, 40, 41, 145, 187, 189, 
210, 217. 

Renata von Rothringen: 64. 

Reni, Guido: 254. 

Ketif be la Bretonne, Nico: 
fas: 180. 

Rettenbader, Simon: 67, 90 
bis 91, 92, 104, 286. 

Reuter, Chriltian: 158. 

Rhenanus: f. Bentus 915. 


Stidjatb-Gacco, Johanna: 49. 
Richardſon, Samuel: 77, 
116. 


Richter, Johann Paul Fried⸗ 
tid): 51, 76, 108, 229, 253, 
260, 270, 274, 308. 

Richter, Joſef: 41, 42. 


Riedel, Friedrich Juftus: 46, 


110, 111, 112, 113. 
Ringwaldt, Bartholomäus: 
192. 
Kift, Johann Georg: 201. 


2. Perjonenverzeichnis. 


Ritter, Johann Wilhelm: 
203—204, 206, 207, 213, 
214, 215, 217, 220, 244. 

Rocco be lo Preſti: 43. 

Rollenhagen, Gabriel: 152. 

Rollenhagen, Georg: 152. 


Romanen: 11, 12, 16, 18, 102, 


173, 210, 259, 260, 264. 
jd, Georg: 97. 
,Stofenfreuger: 247. 
9tojner, Ferdinand: 86, 87. 
9toBbad), Chriftian: 56. 
Rouffenu, Jean Sacques: 

113, 245, 249, 270. 

Rubens, Peter Baul: 245, 

254. 


9tubianus, Crotus: 151. 

Rüdiger, Johann: 157. 

Rüdiger, Johann Andreas: 
157, 162. 


Runge, Chriſtoph: 155—156, 
157. 


Runge, Georg: 155—150, 157. 


Runge, Philipp Otto: 144, 


145, 180, 303. 


Sabinus, Georg: 150. 
Cüdjel, Georg: 130. 


Cadjs, Hans: 62, 105, 181, 
278. 


Sädlin, Johann: 69. 

Sailer, Johann Balentin: 
288—289. 

Salieri, Antonio: 89. 

Salzmann, Chrijtian Gott: 
hilf: 113. 

Samjon: 64. 

Ganft Nikolaus: 105. 

Sappho: 254. 

Gaulus: 251. 

Sapigny, Familie: 267. 

Savigny, Friedrich Karl von: 


207—208, 272, 274, 276, 


278. 
Sharra, Francesco: 22. 
Ccarron, Paul: 39. 
Shadow, Wilhelm: 140. 
GdjaibenreiBer, Simon Felix: 
61. 


Schedel, Hartmann: 59. 


Scheffauer, Philipp Iatob: 
139, 146. 
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re Sobann: 91, 159, 


Schelle 9fugujtin: 107, 108. 

Gdjelling, tyriebrid) Wilhelm 
Joſef: 77, 81, 107, 187, 196, 
200, 201—203, 204, 207, 
213, 215, 217, 220, 221, 223, 
252, 270, 274, 275, 283, 285, 
286, 287, 297, 298, 300. 

Schenk, Eduard von: 255. 

Scherer, Georg: 27, 153. 

Scherer, Wilhelm: 29. 

Scherzer, (rana: 54. 

Gdid, Chriftian Gottlieb: 
146. 

Schiefer, Heinrich: 262. 

Gdjifaneber, (manuel: 1, 
43, 55—56, 83. 

Gdjiller, Friedrich: 34, 54, 
55, 64, 80, 84, 95, 107, 113, 
114, 126, 130, 139, 183, 184, 
186—196, 200, 201, 2083, 
208, 209, 217, 218, 223, 224 
bis 238, 252, 254, 269, 270, 
279, 280, 281, 282, 284, 2806, 
287, 291, 293, 303. 

Schiller, Jörg: 62. 

Schiller, Zeomann: 97. 

Schilling, Florentius: 27. 

Schink, Johann Friedrich: 50, 
51, 94. 

Schlegel, Adolf: 208. 

Schlegel: Auguft Wilhelm: 
177, 193, 194, 298—209, 
213, 262. 

Sälegel, Brüder: 210, 217, 
223, 269, 303, 

Schlegel, Elias: 32, 51, 208. 

Schlegel, Familie: 207—208. 

Schlegel, Yriedrih: 9, 118, 
175, 209—211, 213, 214, 
216, 221, 246, 257, 260 bis 
261, 262, 263—264, 265, 
266, 270, 292, 296, 301, 305. 

Schlegel, Heinrich: 208. 

Schleiermader, Friedrich 
Ernſt: 12, 161, 175, 178 
bis 179, 203, 209, 210, 211 
bis 212, 213, 216, 220, 221 
bis 222, 223, 224. 

Schlieben, Cuftahius von: 
150, 153. 
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Schlöger, August Ludwig: 
279 


Schmalz, Iofef: 88. 

Schmeltl, Wolfgang: 14—15, 
43, 60, 89, 103. 

Schmid, Chriftian Heinrich: 
112, 127. 


Schnabel, Johann Gottfried: 
151. 

Shnüffis, Laurentius von: 
98. 

Cdjober, Guftaf: 290—291, 
292. 


Shönemann, Lili: 129. 

Coppe, Amalie: 293. 

Schreiber, Alois Wilhelm: 
297, 305. 

Schreyvogel, Joſef: 40. 

Schröder, Friedrich Ludwig: 
34, 49, 50, 51, 115, 118, 127, 
138, 144, 162. 

Schröter, Andreas: 44. 

Schubart, Chriſtian Friedrich 
Daniel: 76, 257, 279, 283. 

Schubert, Gotthilf Heinrich: 
180, 206, 213. 

Schuch, Franz: 45. 

Schug, Johann Kaſpar: 257. 

Schütz, Chriſtian Gottfried: 
121, 187, 193. 

Schütz, Johann Georg: 139. 

Schwab, Guſtaf: 293. 

Schwangau, Hiltpolt von: 
123. 


Schweinheim, Konrad: 130. 

Schweizer, Anton: 114, 117. 

Schwendfeldt, Kafpar von: 
214. 


Scotus, Criugena: 199. 

Sedendorf, Franz Leo von: 
291. 

Sedendorff, Karl Sigmund 
von: 117, 120. 

Seeau, Joſef Anton Graf 
non: 78, 79, 80. 

Seidel, Erasmus: 150. 

Seidel, Yamilie: 154, 

Geiz, Plazidus: 86, 104—105. 

Seneca, Lucius Annäus: 13, 
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Senefelder, Johann Alois: 
79. 


Serlo: 127. 

Seuſe, Heinrich: 27. 

Seyler, Abel: 114, 117, 138. 
Sfondrati, Coeleſtin: 103. 


Shakeſpeare, William: 30, 33, 


Sixtus IV., Papſt: 21. 





2. Perſonenverzeichnis. 

Senfl, Ludwig: 16, 61. Stein Charlotte von: 119— 
120, 126. 

Stein, Eitelwolf von: 150. 

Stein, Karl Freiherr vom: 
248, 262, 278. 

Stephanie, Chriftian Gottlob: 
44—495, 47, 49, 78, 80. 

Stephanie, Gottlieb: 47, 49. 

Sterzinger, Don Ferdinand: 
73—74, 75, 76, 77. 

Gtieler, fafpar: 151. 

Stolberg, iyriebridj Leopold 
Graf: 179, 255. 

Stoll, Joſef Ludwig: 291. 

Ctojd), Philipp von: 133. 

Stranitzky, Joſef Anton: 19, 
31—33, 34, 53, 88, 104, 105. 

Straub, €ufas: 69. 

Ctraup, Gerhard Friedrich: 
222. 


Stuart, Bernhard: 103. 
Stüven, Beter: 44. 
Stymmel, Chriftoph: 152. 
Suetonius Xranquillus: 250. 
Sulzer, Johann Georg: 162, 
164, 167. 
Sweben: 11. 
Syversberg, Jakob Johann: 
262. 

















Shaftesbury, Anthony Ash 
leg, Cooper Graf von: 199. 


45, 50, 51, 55, 127, 129, 162, 
182, 193, 208, 212, 213, 216, 
260, 271, 300. 
GSieyes, Emanuel Joſef: 249. 
Sigmund von Tirol: 96, 103. 
Gingriener, Hans: 41. 


Glatfonia, Georg von: 16. 

Slaven: 3, 4, 5, 6, 7, 8, 9, 
10, 11, 146, 156, 205. 

Slovenen: 93, 

Soden, Julius von: 79. 

Cofrates: 23. 

Colon: 136. 

Sömmerring, Samuel Tho— 
mas: 124, 125, 241, 242, 
243, 244, 275. 

Sonnenfels, Syofef: 45, 46, 
47, 48, 50, 53, 54. 

Sonnleitner, Sofef: 50. 

Sophie Charlotte von Preu— 
Ben: 158. 

Sophofles: 227, 282. 

Spanmüller, Safob: 19. 

Spener, Philipp Jakob: 159, 
160, 161, 174, 207, 214. 

Spengler, Adam: 157. 

Gpinoga, SBarudj: 129, 167, 
199, 201, 202, 255, 284. 


Zalma, François Sofeph: 
241. 

Zannhäufer: 102. 

Taſſilo von Baiern: 79. 

Taſſo, Torquato: 136, 201, 
210, 212, 224, 226, 254. 

Xauler, Johann: 27, 28. 


Spittler, Ludwig Thimo- | Tellheim: 170. 
theus von: 279. Terentius, Publius: 13, 15. 
Stadion, Anton — $einrid) Theatiner: 35, 73. 


Abibaut, Anton Friedrich 
Suftus: 297. 

Ihiers, Louis Adolphe: 280. 

Thomafius, Chriftian: 161. 

Thomas von Aquino: 86, 

Abom[on, James: 165. 

Thorwaldſen, Bertel: 
146. 

Thraciger, familie: 154. 

Thufgdides: 29. 


Graf: 240, 268. 
Stadler, Daniel: 72, 73. 
Starhentberg, ein: 26. 
Statius: 66. 
Staudader, Peter Paul: 101. 
Stäwlin, Gotthold Fried— 
tid): 281, 282, 283, 284, 289. 
Staufer: 16, 216, 237. 
Steffens, Heinrich: 180, 206, 
213, 217, 220—221, 222, 


145, 


223, 244, 298. Thümmel, Morig Auguft 
Steigentefh, Konrad: 47, 49.| von: 288. 





Ihurn, Alerander Ferdinand 
Fürſt von: 83. 

Zhurneißer, Leonhard: 155, 
159, 160, 174. 

iian: |. Günderode, Karo: 
line von. 

Xied, Friedrich: 182. 

Tied, Zudwig: 9, 154, 169, 
173,174, 179—185, 194, 209, 
210, 211, 215—216, 217, 
220, 221, 223, 263, 269, 274, 
297, 303, 305, 306. 

Zifan: 111. 

Zimme, GBrijtian Friedrich: 
113. 


diro: 292. 

Tiſchbein, Johann Heinrich 
Wilhelm: 140. 

Titania: 122. 

Tiziano Vecellio: 254. 

Törring, Joſef Auguſt von: 
79 


Träpaſſi: f. Metaſtaſio. 

Traunſteiner, Wolfgang: 14. 

Treibenraiff, Familie: 96. 

Trippel, Alexander: 134, 141. 

Trithemius, Johann: 150. 

Tritonius: ſ. Atheſinus. 

Tſchechen: 8, 25, 31. 

Türken: 11, 15, 63, 82, 90, 93, 
155, 286. 

iurmait, Johann: 57—58, 
60, 77. I 

Xpbef, Joachim: 154. 


Ubland, Ludwig: 289—295, 
309. 

Mírid von Württemberg: 
279. 

Umlauf, Ignaz: 51. 

lingefmann, Friederike: 170. 

Uppſchlacht, Nikolaus: 148. 

Uranta: 66, 200. 

1a, Johann Peter: 270. 


Baigel, Georg: 61. 

Varnhagen, Karl Sfuguit: 
255, 292, 293. 

Vaſari, Giorgio: 184. 

feit, Simon: 264. 

Leit, Dorothen: 168, 175, 
212, 260, 262, 263, 264. 


2. Perſonenverzeichnis. 


Velleius PBaterculus: 151. 

Benus: 14, 102, 151. 

Bermehren, Johann Bern- 
Bard: 194. 

Berichaffeldt, Marimilian 
von: 141. 

Viehmännin, die: 277. 

Vierthaler, Franz Michael: 
106. ji 


Violette: 271. 

Virgilius, SBublius Maro: 
66, 244. 

Bilcher, Peter: 181. 

Bives, Joannes Qubopicus: 


60. 
Bollmann, Johann Jakob: 
134. 


Volta, Aleſſandro Graf: 203. 

Voltaire, Francois Marie 
Arouet be: 41, 42, 44, 114, 
163, 229, 

Bon der Hagen, Friedrich 
Heinrich: 222. 

Bon ber Weyden, Name: 253. 

Voß, Johann Heinrich: 177, 
223, 297, 301, 304, 305. 

Bob, Chriſtian Friedrich: 
162. 164. 

Vötter, Johann Jakob: 69. 

Vulpius, Chriſtiane: 225, 226. 

Vulpius, Chriſtian Auguſt: 
228. 


Wackenroder, Wilhelm Hein- 
tid): 179—185, 215, 216. 

Wagner, 3tidjatb: 20, 25. 

Walaſſer, Adam: 68. 

Wallenftein, Alfred Wenzel 
Eufebius: 26, 188, 231. 

Wallraf, Ferdinand Franz: 
297—258, 259, 262, 265. 

Wedhrlin, Georg Rudolf: 
282, 299. 


Wedekind, Georg Chriftian: 
244. 


JBeibmann, Sofef: 51. 
MWeidmann, Baul: 39, 50 bis 
52. 


Weiſe, Chriftian: 19. 


Weishaupt, Jofef Johann 
Adam: 75. 
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Weistern, Friedrich Wil—⸗ 
beim: 44—45, 47, 52, 53 
54, 78. 

Weislingen: 229. 

Weiße, Chriftian Felix: 46, 
49, 78, 80. 

Weiſſenbach, Alois: 102. 

Weiſſenbach, Familie: 66. 

Weiſſenhorn, Familie: 59, 
288. 


Weiſſer, Chriſtoph Friedrich: 
281. 


Weiß, Johann: 155. 

Weitenfelder, Hans: 26. 

Weitzmann, Karl Vorro— 
mäus: 289. 


Wekhrlin, Wilhelm Ludwig: 
279. 


Welſer, Philippine: 98. 

Wenden: 7, 88, 146, 180, 205. 

Werner, Abraham Gottlob: 
205—206, 214, 215. 

Werner, Familie: 205. 

Werner, 3adjarias: 119, 135, 
174, 180. 

Merther: 226. 


Werthes, Friedrih Auguft: 
111. | 


Weitenrieder, Lorenz: 75, 77 
bis 78, 80, 84, 85, 107. 

Weftflaven: 7. 

Wetzel, Karl Friedrich Gott: 
lieb: 51, 174, 180. 

Widram, Zörg: 277. 

Midmannftadt, Sofann 9II- 
bredjt: 59. 

MWiedertäufer: 96. 

Wieland, Chriftoph Martin: 
38, 39, 84, 107, 110—111, 
112, 113, 116, 117, 120, 
121—123, 126, 129, 136, 
197, 168, 187, 196, 227, 
229, 254, 281, 283, 285, 
287. 

Wieland, Sophie: 187. 

Wild, Sebaftian: 87. 

Wilhelm IV. von Baiern: 58, 
61, 62. 


Wilhelm V. von Batern: 59, 
64, 69. 


Wilhelm 1. von Breußen: 10. 
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348 2 Perſonenverzeichnis. 
Wimmer, Marian: 105. Wolf, Friedrich Auguſt: 189, Zaupfer, Andreas Domini: 
Windelmann, SobBann Soa: 205, 210, 217, 218—219, fus: 75, 76—77. 

dim: 112, 132—134, 136,| 220, 221, 222, 298. Zedlitz-Leipe, Karl Abraham 

139, 140, 143, 144, 145, 162, | Wöllner, Johann Chriftoph| von: 171. 

184, 252, 254, 260. von: 174. Zeno, Apoftolo: 24, 95, 43, 
Winterburger, Hans: 41. Ve qe Karoline von: Ber — 

MA auf: 71. 
Winterfönig, ber: 26, 158. Wranitfy Paul: 236. Ziegler, Hieronymus: 59, 60. 
Wismayer, Georg: 91. Wyttenbach, Familie: 66. Zigno, Giacomo: 36 
Wismayr, Fofef: 108, 173. 3imm | Georg: 309 

Xetres: 157 mmer Johann tg: 302. 
— 18, 20, 58, 63, ar Zimmern, Wilhelm von: 98. 
, 81, 146. jf. Zoller, Karl Franz: 102. 
Wittenbach Familie: 66. |: 84. 


Jingenborf, 3tifolaus Ludwig 
Wolff, Chrijtian: 72, 73, 90, | Zambont: 204. von: 214. 


167, 210, 241. Zauner, Thaddeus: 100. Zuchi, Antonio: 134. 


0 D0Do-— 


3. Geographiſches Regiſter. 


Es waren die gleichen Grundſähe maßgebend wie bei der Anlage des Regifters zum 1. und 
2% Bande. Dilfernamen find unter den betreffenden Ländernamen verzeichnet. 


9ladjen: 262. 

9fafen: 280. 

Abendland: 4, 7, 8, 9, 11, 
198, 204, 216. ' 

Abensberg: 57, 58. 

Abruszen: 144. 

Adria: 8. 

Afrika: 3, 4, 198. 

Agrigent: 286. 

Hgypten: 155, 197. 

Aibling: 19. 

Aigen: 90. 

Alamannien: 7, 8, 9, 10, 11, 
94, 58, 64, 65, 67, 70, 81, 89, 
93, 122, 130, 131, 138, 139, 
149, 150, 155, 158, 159, 160, 
179, 201, 202, 204, 207, 214, 
225, 227, 229—230, 233, 234, 
235, 237, 239, 252, 253, 273, 
279—296, 

Albaner Berge: 185. 


Alexandria: 198. 


Alpen: 134, 150. 
Alpenländer: 92, 98. 
Altbatern: 26, 27, 37, 56 bis 
88, 95, 97, 99. 
Altenburg: 116. 
Altmark: 133, 151. 
Altötting: 28, 63, 104. 
Altpreußen: 148, 241. 
Amberg: 68. 
Ambras: 98. 
9[mmergau: 85. 


Sim[terbam: 208. 





Annaberg: 154. 

Ansbad: 121, 169. 

Antwerpen: 59, 62, 250. 

Arabien: 155, 199, 206. 

Arco: 97. 

Arnftadt: 113, 151. 

9fften: 3, 4, 198. 

Aſſyrien: 63. 

Athen: 20, 136, 216. 

Attila: 6, 87, 136. 

Auerbads Keller: 230. 

Augsburg: 31, 73, 78, 85, 87, 
98, 103, 106, 153—154, 280, 
287. 

Auflig: 131. 

Aufterlig: 298. 


Bacherach: 144. 

Baden (Land): 45, 290. 

Bahn: 148. 

fBaiern: 3—109, 122, 127, 
130, 131, 138, 151, 173, 180, 
183, 194, 185, 232, 233, 234, 
236, 254, 280, 285, 288, 289. 

Bamberg: 82, 113, 181. 
Dom 181. 

Bafel: 61, 96, 155, 159, 264. 

Baumburg: 88. 

Belgien: 15, 248. 

Belgrad: 88, 101. 

Berelina: 293. 

Bergamo: 23. 

Berlin: 36, 39, 40, 44, 46, 48, 
49, 53, 92, 115, 128, 141, 


146, 148, 149, 150, 151, 152, 
153, 154, 155—185, 198, 
209, 210, 212, 222, 227, 242, 
247, 255, 267, 269, 270, 273, 
292. 
Alademie: 158, 161, 169. 
Charite: 179. 
Graues Kloiter: 155, 157, 
172. 
Gymnafium: 157. 
$&unjtafabemie: 144, 173. 
Marienſchule: 154. 
Opernhaus: 162. 
Realſchule: 36, 169. 
Sankt Nitolai: 159. 
Schloß: 149, 180. 
Synagoge: 167. 
Tiecks Commerfaus: 182. 
Univerfität: 267, 298. 
Bern: 71. 
Bernau: 152. 
Bibermühle bei Tölz: 71. 
Bilhofsheim: 290. 
Bilhofswerda: 112. 
Bietigheim: 150. 
Bludenz: 74. 
Blumau: 38. 
Blumenhagen: 144. 
Boberow: 171. 
Böhmen: 7, 11, 13, 19, 43, 
50, 164, 202, 214. 
Bologna: 140. 
Boppart: 245. 
Bordeaur: 284. 
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Bosporus: 4, 13, 29. 

Bozen: 16, 96, 101. 
Lateinſchule: 96. 

Brabant: 116. 

Brandenburg (Mark): 27, 
146—185, 201, 210, 214, 
217, 278. 


Brandenburg (Stadt): 7, 70, 
147, 148, 149, 150—151, 
179, 207. 

Braunau: 64. 

fBraunjdjmeig: 151, 201. 

Braz: 74. 

Bregenzer Wald: 134. 

Bremen: 270. 

Brenner: 101. 

Breslau: 44, 47, 94, 151, 162, 
165, 176, 178, 222. 

Britannien: f. England. 

Briren: 82, 96, 99, 101. 
Domſchule: 96, 99. 

Brirlegg: 88. 

Brod: 45. 

Brud: 105. 

Brüffel: 261. 
Gubulfafirdje: 261. 

fBrür: 19, 31. 

Büdeburg: 117. 

Budweis: 26. 

Bug: 139. 

Bunzlau: 205. 

Burgberg: 87. 

Burghaufen: 58. 

Burglengenfeld: 80. 

Burgund: 248, 292. 

Byzanz: 6. 
f&onitantinsforum: 6. 
Zirkus: 6. 


Campagna: 133, 185. 
Chiemjee: 74, 102. 
Chine: 121. 

bios: 90. 

Chorin: 149. 

Chur: 134. 

Coppet: 262. 


Damaskus: 250. 


Dänemarf: 48, 116, 145, 164, 


220, 221. 
Danzig: 44, 164, 187, 242. 
Gymnaftum: 164. 


3. Geographiſches Regiſter. 


Darmſtadt: 160. 

Dederſtädt: 187. 

Deſſau: 113, 171, 172. 

Deutſch-Krone: 164. 

Deutſchtirol: 100. 

Deventer: 68. 

Dietersfird): 288. 

Dillingen: 59, 97. 

Dinkelsbühl: 71. 

Donau: 11, 123, 139, 146, 
167, 195, 237, 292. 

Donaumark: 13, 30, 57, 58, 
63, 70, 78, 95, 147. 

Donaumündung: 36. 

Donautal: 4, 11, 13, 14, 34, 
88, 89, 100. 

Donauwörth: 107. 

Drau: 27. 

Dresden: 49, 131, 132, 133, 
184, 186, 204, 208, 305. 

Droffen: 178. 

Durlach: 222. 

Düfleldorf: 136, 138,.139, 240, 
242, 245, 253—255, 260, 
265, 271. 
Gemäldegalerie: 245, 

265. 


254, 


Ehingen: 64, 68. 

Chrenbreitjtein: 79, 247, 269. 

Eichſtätt: 84. 

Einfiedeln: 103. 

Cipeltau: 42. 

Eisleben: 44, 112, 153, 

Elbe: 7, 8, 9, 26, 146, 
213. 

Elſaß: 66, 89, 130, 248, 

Eltmann: 82. 

Elyfium: 136. 

Engelbredtsmüniter: 76. 

England, 22, 30, 34, 45, 94, 
115, 124, 145, 171, 176, 180, 
182, 199, 221, 242, 243, 255. 

Enns: 13, 92. 

Enfisheim: 65, 66. 

Enz: 55. 
Erfurt: 
172. 
V[nbreasfitdje: 113. 
YUniverjität: 110—113. 
Erlangen: 117, 181, 182. 

Ermland: 10, 181. 


155. 
194, 


287. 


26, 110—113, 115, 


Erzgebirge: 19, 45, 112, 152, 
204, 205, 213. 

Etſchland: 96. 

Cttal: 84, 85—87, 89. 
Klofter: 86. 
9titterafabemie: 86. 

(ttetsburg: 128. 

Europa: 20, 22, 24, 25, 31, 
48, 59, 62, 92, 99, 134, 151, 
152, 167, 172, 176, 212, 230, 
267, 280. 


Fehrbellin: 159. 

Ferrara: 16, 23. 

Fichtelgebirge: 181. 

Flandern: 16, 22, 59, 61, 261, 
269. 

iy Lorena: 16, 65, 131, 137, 139, 
140, 185, 216. 

Föhring: 107. 

eyranfen: 4, 5, 7, 8, 9, 10, 
11, 13, 51. 57, 71, 72, 73, 
79, 81, 82, 83, 103, 116, 118, 
119, 122, 130, 160, 181, 182, 
233, 236, 237, 279, 280. 

Frankenſtein: 160. 


eranffurt a. M.: 117, 126, 
139, 159, 240, 241, 248, 267 
bis 274, 284. 

Damenitift: 274. 


yranffurt a. D.: 146, 150, 
152, 154, 155, 164, 165, 177, 
178. | 
Univerfität: 150, 152, 177. 


Frankreich, Franzoſen: 19, 23, 
24, 25, 91, 41, 42, 43, 45, 
47, 48, 54, 59, 68, 70, 80, 
83, 84, 88, 90, 101, 113, 
114, 115, 121, 122, 124, 130, 
136, 139, 156, 157, 158, 161, 
162, 163, 164, 167, 168, 169, 
170, 171, 176, 177, 180, 182, 
188, 217, 224, 227, 230, 237, 
238, 239, 242, 243, 247, 248, 
249, 250, 256, 257, 258, 259, 
260, 268, 269, 273, 275, 277, 
279, 280, 289, 292, 293. 

tsreiberg: 181, 186, 204, 214, 
222, 252. 

Bergalademie: 204, 205 bis 
207, 214. 


Sreiburg im Breisgau: 96, 


254, 264. 
Univerfität: 96. 


iyreifing: 74, 84, 85, 105, 107, 


108. 
(yriebberg: 275. 
Friedland: 232. 
Sürftenberg: 82. 


Gallien: 270. 
Garbelegen: 148. 
Gajtein: 105. 
Genf: 136. 
Genua: 133, 136. 
Georgenberg: 96. 
Gidelhahn: 129. 
Giebidjen|tein: 177, 221, 222 
bis 223. 
GieBen: 160. 
Giromagny: 65. 
Gohlis: 186. 
Görlitz: 204, 216. 
Gorsenicum: 248. 


Gotha: 49, 110, 113—115, 
127, 170. 
Hoftheater: 114—115. 


Göttingen: 112, 114, 171, 177 
bis 178, 180, 182, 208, 209, 
218, 242, 244. 

Graz: 24, 29, 50, 93—94, 95, 
98, 247. 

Soanneum: 95. 
Landestheater: 94. 
Landihaftsihule: 93. 
Univerfität: 93, 98. 
Univerjitätstheater: 94. 

Griehenland: 26, 134, 157, 
191. 

Grüflenburger Wald: 204. 

Gurt: 100. 

Gürzenih: 248. 


Haag: 91. 

$ainau: 208. 

$ainrobe: 218. 
Salberftadt: 44, 156, 178. 


Hall: 96, 99, 100. 
Lateinſchule: 96. 


Halle: 73, 141, 159, 161, 163, | Sena: 38, 45, 95, 110, 111, 


171, 172, 179, 186, 189, 210, 
217, 218—224, 306. 


3. Geogtapbi[djes Negifter. 
Univerfität: 159, 218—224. 


Waiſenhaus: 163. 

Hallein: 103, 105. 

Hamburg: 49, 50, 71, 83, 92, 
107, 115, 127, 138, 146, 154, 
159, 162, 182, 194, 201, 255, 
260, 289, 292. 

Hameln: 172. 

Hanau: 139, 276, 277. 

Hannover (Land): 158, 172. 

Hannover (Stadt): 134, 208. 

Hanſa: 146, 201. 

Harz: 128. 

Hauptwil: 284. 

Hausrudviertel: 91. 

Havelberg: 147, 148, 149. 

Hegau: 27, 28. 

Heidelberg: 26, 57, 110, 117, 
240, 253, 265, 267, 274, 293, 
296—308. 

Schloß: 274. 
Univerjität: — 267, 
297. 

Heilbronn: 36, 135. 

Helgoland: 220. 

Hellas: 8, 4, 13, 26, 34, 111, 
136, 137, 140, 197, 201, 285, 
286. 

Helvetien: 11. 

Hennegau: 61. 

Heppenheim: 244. 

Herihdorf: 111. 

Hellen: 96, 239, 267—278. 

Hildesheim: 134, 139. 

Hirtenfeld: 24. 

Hof: 144. 

Hohenafperg: 291. 

Hohenwart: 130. 

Holland: 72, 131, 160, 199, 
208, 213, 237, 248, 268. 

Holftein: 151, 154, 220. 

Homburg: 275, 284. 


296— 
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223, 224, 225, 227, 234, 238, 
252. 264, 269, 278, 284. 
Univerjität: 186, 269. 


Ilfeld: 218. 

Ilmenau: 114. 

Indien: 243. 

Ingolitadt: 28, 57, 58, 59, 60, 


62, 66, 68, 74, 82, 96, 288. 

tyrangisfanerffojiter: 66. 

Jeſuitenkolleg: 62, 66. 

Univerfität: 57, 59, 66, 70, 
71, 72, 89. 


Inn: 28, 73. 
Jnnidjen: 96. 


gateinidjufe: 96. 


Innsbrud: 73, 82, 96, 97, 99, 


100, 102. 

Burg: 98. 
eyrangisfanerffojter: 97. 
(bgmnajium: 97. 
Hofgarten: 98. 
gateinjdule: 96. 
9tennpía&: 98. 

Theater: 98. 
Univerfität: 98. 
Univerfitätstheater: 97. 


Joachimstal (Böhmen): 60. 
Zoahimstal (Brandenburg): 


156. 
Fürſtenſchule: 156. 


Sat: 61 

Sielberg: 101. 

Iſerlohn: 222. 

Stalien: 3, 4,5, 6, 7, 14, 16, 17, 


20, 21, 22, 23, 25, 29, 30, 
91, 32, 33, 43, 44, 52, 54 
96, 58, 59, 68, 69, 78, 85, 
89, 93, 98, 99, 104, 108, 115, 
118, 126, 129, 130—146, 
158, 162, 170, 184, 191, 212, 
217, 224, 235, 248, 252, 255, 
268, 269, 273, 275. 








Horn: 9. Züterbog: 154. 

Hötting: 100. 

Hyrzheim: 59. ftagran: 49. 
Kaltern: 101. 

Sauer: 157. Kamin: 156. 

Jaufen: 98. Karlsbad: 129. 


Karlsburg: 37. 
Karlsruhe: 274. 
Kärnten: 289. 


112, 116, 145, 171, 185 bis 
204, 207—218, 221, 222, 
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9. Geograpbijdes Regifter. 


Kaſſel: 96, 240, 242, 247, 275 Kremsmünſter: 35, 89-91, | Livland: 119, 201. 


bis 278. 


Bibliothet: 275, 276, 303. 


Hoftheater: 275. 
Ritterafademie: 275. 
Remnat: 14. 
Kempten: 34, 85. 
f&ieferad): 87. 
fiefersfefben: 87, 88. 
Kiel: 210, 221. 
Kiew: 7. 
Kinzigtal: 277. 
Kirchenſtaat: 131. 
Klagenfurt: 46, 93, 102. 
Ständegymnafium: 93. 
laufen: 96. 
gateinfdjule: 96. 
Knittelfeld: 31. 


Koblenz: 177, 240, 247 bis 


253, 255, 269. 


Gymnafium: 248, 250, 251 


269. 
Paradepla: 248. 
Zum Riefen: 248, 

Kolberg: 169. 


Kölln: 146, 147, 149, 154, 


157, 158. 

Rathaus: 158. 

OCtabt[djule: 154. 
Kolmar: 264. 


Köln: 88, 177, 240, 245, 255 


bis 266. 


Dom: 245—246, 259, 260, 


262, 264, 265—266. 
Große Neugaffe: 257. 
Olymp: 257. 
Sekundarſchule: 262. 
Siegburger Hof: 257. 
Univerfität: 257. 


Königsberg: 71, 150, 156, 


158, 160, 170, 176. 
Univerfität: 150. 


Ronftantinopel: 5, 7, 11. 
KRonftantins-$orum: 6. 


Zirfus: 6. 
Konſtanz: 28, 47. 
Kopenhagen: 188, 191. 
Korinth: 184. 

Strain: 92, 93. 
&tafau: 57. 
freenDeinftetten: 28. 
Kreml: 232. 





92, 104. 
Gymnafium: 90. 
Ritterafademie: 35, 89, 90. 
Stiftstheater: 89. 
Kreta: 24. 
Kufltein: 101. 
Kunersdorf: 101, 165. 
$uríanb: 158, 201. 
Kurmarf: 278. 
Küjtrin: 133, 151, 156. 
Kylladen: 138. 


Qoburg: 169. 
London: 49, 72, 111, 158, 164, 
170, 216, 242, 247. 
Cord): 282. 
Lortzendorf: 205. 
Lotharingien: 248. 
Löwen: 45, 240, 261. 
Rathaus: 261. 
Lübeck: 144, 150, 171. 
Ludwigsburg: 289. 
Zumpzig: 116. 
Lüneburg: 151. 
funepbille: 296. 
Lüttih: 63, 245, 259. 
Lüßelburg: 158. 
Luxenburg: 253. 








Zahn: 73. 
Laibach: 16, 93. 
9atein[djule: 93. 
fambadj: 89, 91. 
Panbegg: 24. Madrid: 68, 116, 133, 216 
Bar Gt het NIeriQe) corr B0, 94, 146, 156. 
169. 


Yandsberg (Baiern): 86. 

Landshut (Baiern): 57, 81, 
88, 89. 

Schloßberg: 84. 
Univerfität: 77, 84. 

Landshut (Schlefien): 47. 

Langenfalza: 187. 

flangemiefe: 111. 

Langfeld: 152. 

Laufen: 105. 

Lauffen: 282, 290. 

Zaufig: 148, 159, 160, 181, 
204, 205, 214. 

$ed): 36, 81. 

Lechtal: 144. 

Lehnin: 149. 

Leiden: 157. 

?eipa: 97. 

Xeipzig: 38, 45, 70, 73, 119, 
127, 157, 158, 162, 163, 164, 
170, 186, 209. 

Univerfität: 205. 

Reitha: 27, 36, 81. 

Leoben: 94. 

Leonberg: 187, 201. 

Leubus: 150. 

Lichtwehr (Schloß): 73. 

Liegnig: 21. 

Lienz: 97. 

Limburg: 272. 

Linz: 14, 26, 78, 88, 89. 
Landſchaftsſchule: 93, 94. 


Mähren: 7, 40, 46. 
Mailand: 43, 61, 141. 
Main: 264. 
Maingau: 240, 273, 277. 
Mainz: 72, 110, 113, 225, 
299, 240—247, 248, 254, 
200, 268. 
Große Bleiche: 241. 
Nationaltheater: 241. 
Reitfhule: 241. 
Theätre frangais: 241. 
Univerfität: 241. 


Mallersdorf: 41. 

Mannheim: 49, 54, 79, 115, 
127, 134, 141, 170, 241. 

Mansfeld: 187, 208, 211, 218, 

Mantua: 16, 100, 144. 

Marburg: 72, 267, 276. 
Univerfität: 267. 

Maria-Zell: 244. 

Marokko: 42. 

Marfeille: 136. 

Martinswand: 100. 

Maternicum: 248. 

Maulbronn: 283, 290. 
Kloſterſchule: 283, 290. 

Mazedonien: 104. 

Medlenburg: 170. 

Meinau: 45. 

Meiningen: 284. 

Meißen: 43, 70, 149, 207, 208. 


^ 


Memel: 8, 9. 

Meran: 90. 

Lateinſchule: 96. 

Merfeburg: 223. 

Meſſina: 231. 

Minden: 156. 

Pitteldeutihland: 10, 14, 68, 
75, 110, 115, 152, 204. 

Mitteleuropa: 81. 

Mittelmeer: 3, 4. 

Mittelrhein: 267. 

Mölln: 38. 

Mondfee: 103. 

Sons: 61. 

Dontepulciano: 133. 

Morgenland: 3, 4, 7, 8, 9, 
11, 90, 91, 198, 204, 212, 
216, 260, 263, 274. 

Moropolis: 113. 

Mostau: 7. 

Mühlberg: 153, 185. 

Mühldorf: 105. 

Mühlviertel: 94. 

Münden: 16, 19, 21, 31, 49, 
55, 56-80, 87, 88, 94, 95, 
102, 104, 105, 106, 108, 115, 
233, 236, 247, 253, 254, 261. 
Vífabemte: 73, 74, 75, 76, 

77, 108. 
Alte Pinakothek: 261. 
Au: 80. 

Beim PBögner: 80. 
Dreitöntgsdult: 80. 
tyaberbrüu: 79, 80. 
Frauenkirche: 59. 
Gymnaftum: 62, 64, 66. 
Hoftheater: 77, 80. 
Satobidult: 80. 
Marienbrünnlein: 59. 
Marktplatz: 63. 
Marburg: 59. 
Nymphenburg: 80. 
Opernhaus: 80. 

Sanft Salvator: 69, 80. 
Ganft Beter: 61. : 
Stiftsihule: 75. 

Tal: 80 


Theatinerflofter: 73, 74. 
Teatro nuovo: 78, 80. 
Müniter: 255. 
Münfterland: 9. 
Muri: 103. 
Mürztal: 95. 


3. Geogtapbi[des Regilter. 


Aamur: 88. 

Nancy: 139, 267. 
Univerfität: 139. 

Naſſau: 278. 

Naſſenhuben: 242. 

Naxos: 138. 

Neapel: 17, 43, 61, 133, 134, 

139, 140, 141, 143. 
9tedat: 282, 290. 
3tedattal: 237, 273. 

Neiße: 151. 

Gymnafium: 151. 

Neuburg: 66. 

Neudamm: 155. 

Neukirchen: 91. 

Neumark: 152, 178. 

Neuftadt (in ber Marf): 278. 
Keuftift: 96. 

Lateinkhule: 96. 
Reuftrelig: 194. 
Niederbaiern: 41, 57, 84. 
Jüeberfranfen: 59, 61, - 63, 

68, 147, 149, 156, 170, 179, 

259, 261. 

Niederlande: 61, 62, 135, 187. 
Niederöfterreih: 30. 
Niederrhein: 260, 267. 
9tieberjadjfen: 70, 115, 127, 

191, 141, 147, 170, 194, 201, 

260, 276, 278. 

Niesty: 178. 
Stifo[sburg: 45, 46. 
Stonsberg: 101. 
Nordböhmen: 97. 
Storbbeut[fjfanb: 255. 
9torbbaujen: 218. 
Nördlingen: 222. 
Nordfee: 8. 
Stotbtiro[: 96. 
Norwegen: 220, 221. 
Nürnberg: 57, 83, 89, 112, 

113, 118, 154, 181. 
Nürtingen: 283. 

Gymnafium: 283. 


Oberaltaidh: 76. 

Dberammergau: 84—87, 105. 

Oberbaiern: 57, 61, 73, 87, 
88, 89. 

Oberdeutihland: 69. 

Oberlaufiß: 200. 
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Oberlotbringen: 267. 
Dbermeißen: 162. 
fobero|terteid): 38, 88—91, 
169. 


Oberpfalz: 14, 15, 43, 83 bis 
84, 139. 

Oberfhwaben: 288. 

Oder: 8, 10. 

Olbenburg: 201. 

Olmüß: 45. 

Oranienburg: 158. 

Oftbaiern: ſ. Ofterreid. 

Oſtdeutſchland: 8, 9, 146 bis 
185 


Ofterburg: 148, 151. 

f^ftetobe: 218. 

öfterreih: 13—56, 72, 78, 79, 
87, 92, 93, 102, 104, 100, 
107, 116, 127, 138, 165, 176, 
228, 241, 243, 279, 288. 

Oftfranfen: 10, 13, 51, 144, 
181, 253, 291. 

Oftfriesland: 220. 

Oſtmark: 13, 67. 

Dftpreußen: 134. 

Ofttom: 4, 6, 7, 8, 9, 10, 11, 
20, 29. 

Oſtſee: 291. 

Dttobeuren: 103. 


Baar: 130. 

Padua: 90, 94, 96. 

Baeltum: 140. 

Palermo: 140. 

Parchim: 169. 

Paris: 20, 43, 44, 49, 57, 64, 
65, 72, 111, 113, 131, 170, 
178, 242, 244, 250, 259, 260, 

. 262, 276, 289, 292. 
Bibliothek: 292. 

Comédie francaise: 49. 


fBafemalf: 144. 

Paſſau: 37, 88, 103. 
Jeſuitenſchule: 37. 

Bedhlarn: 27. 

Bempelfort: 255. 

Penzing: 54. 

Perugia: 140. 

Petersburg: 104, 138. 

Bfalz: 75, 135, 156, 157, 239. 

Polen: 8, 9, 146, 180, 247. 

Bolling: 71, 85. 


23. — Radler, Literaturgeſchichte der deutſchen Stämme und Laudſchaften. 3. Band. 
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Pommern: 164, 171. 

Pompeii: 140. 

Vordenone: 23. 

Portugal: 175, 292. 

Pötmes: 61. 

Potsdam: 116, 158, 163, 164, 
177, 179. 

Prad: 102. 

Prag: 21, 43, 49, 73, 74, 93, 
110. 

Premnitz: 210. 

Prenzlau: 139. 

Preſſath: 84. 

fireBburg: 55. 

Preußen: 9, 47, 121, 136, 144, 
‚150, 156, 164, 165, 170, 171, 
172, 176, 181, 217, 241, 278. 

Priegnig: 151, 171, 222. 

Pritzwalk: 151. 

PBrovence: 136. 

Bultertal: 97. 


$tabjtabt: 103. 

Ragnit: 134. 

Rammenau: 200. 

Regensburg: 55, 58, 71, 83, 
88, 113, 139, 143. 

Ganft Jakob: 103. 
Ganft Paul: 83. 

Reggio: 25. 

Reichenhall: 130. 

9teup: 46. 

Reutlingen: 291. 

Khaude: 220. 

Rhein: 88, 91, 122, 123, 136, 
166, 167, 176, 177, 178, 195, 
239, 243, 244, 249, 250, 251, 
253, 256, 257, 260, 262, 265, 
268, 272, 273, 274, 277, 278. 

Rheinbund: 

9tbeinebene: 237. 

Rheinfranten: 130, 135, 139, 
141, 177, 199, 227, 236, 237, 
239—218, 279, 291. 

Rheinmündung: 239. 


Rheinau: 103. 

9tbeinitaat: 248—249. 

Rheintal: 11, 239—260, 279, 
293, 296. 


8ioesfilbe: 220. 
Rohrau: 106. 


3. Geographiſches Regiſter. 


Rom: 3, 4, 5, 6, 7, 8, 9, 10, 
11, 12, 13, 17, 18, 25, 28, 
34, 35, 36, 43, 57, 64, 73, 
82, 85, 90, 91, 102, 126, 130 
bis 146, 151, 153, 173, 185, 
193, 197, 216, 221, 225, 230, 
234, 235, 239, 254, 255, 264. 
Andrea delle Fratte: 136. 
Barcaccia: 131. 

Balilila der Apojtelfürften: 
. 190. 


Belvedere: 132, 140. 
Griechiſches Kolleg: 90. 
Sefuitentolleg: 132. 
Kaffeehaus Greco: 131. 
Kapitol: 131. 
&atafomben: 17. 
Kolofjeum: 140. 
$ateran: 62. 
Palazzo Maſſimi: 130. 
Pantheon: 140, 143—144. 
Piazza Barberina: 131. 
Piazza bel Popolo: 131. 
Pincio: 131. 
Borta del Bopolo: 
132, 135. 
Pyramide des Ceitius: 136, 
145. 


Spanier Pla: 131. 

Arinitá de’ Monti: 134. 

Batilan: 21. 

Batilaniide Bibliothek: 
133, 134. 

Via Appia: 140. 

Via Condotti: 131. 

Billa Albani: 133. 

Villa Borghefe: 132, 143. 

Billa €ubopiji: 132, 140. 

Billa Medici: 132. 


Roitod: 93, 151. 


Rottenburg ob der Tauber: 
60. 

NRottenmann: 94. 

Rußland: 7, 9, 22, 92, 139, 
232, 279, 286. 


130, 


Saaletal: 185, 223. 
Saalfelden: 105. 
Sabiner Berge: 185. 


Sahfen-Altenburg: 283. 

Sagan: 36. 

Gais: 182, 214. 

Salzach: 105. 

Salzburg: 11, 13, 16, 28, 3t, 
41, 74, 81, 86, 88, 90, 91, 
95, 98, 102—108, 134, 178. 
Alademietheater: 32, 86, 

90, 104, 105. 
Domſchule: 104. 
Peterſchule: 104. 
Schloß: 105. 
Sternwarte: 104. 
Univerfität: 98, 103, 106, 
107, 108. 

Salzwedel: 148, 151. 

Gami&: 203. 

Gan Gimignano: 137. 

Santt Florian: 89, 91. 
Bibliothek: 917^ 
Theater: 91. 

Ganft Gallen: 103, 284. 

Ganft Gürgen: 144. 

Sanft Lorenz: 14. 

San Michele: 101. 

Sarleinsbah: 94. 

Savigny, Schloß: 267. 

Shaffhaufen: 134. 

Schärding: 37. 

Schleißheim: 71. 

Schleſien: 9, 10, 12, 21, 26, 
27, 34, 36, 89, 91, 148, 157, 
159, 160, 171, 181, 203, 204, 
211, 214. 

Schleswig: 144. 

Schlobitten: 179. 

Cdjmalfaben: 9. 

Schneeberg: 152. 

Schnepfental: 113, 114. 

Schottland: 180, 241, 251. 

Schorelitz: j. Brandenburg. 

Schwaben: 12, 26, 30, 70, 77, 
81, 82, 85, 87, 103, 111, 139, 
150, 158, 159, 187, 188, 189, 
194, 196, 201, 202, 233, 237, 
268, 278—298. 

Schwarzenberg: 45. 

Schwaz: 27, 96, 100, 101. 
Lateinſchule: 96. 


Sachſen: 4, 7, 34, 35, 45, 49, | Schweden: 9, 160, 282—283. 
123, 130, 144, 145, 146, 180, | Schweiz: 16, 61, 94, 128, 138, 


213, 214, 220, 243. 


231, 241, 248. 





Seehaufen: 148, 162. 

Seienheim: 128. 

Siena: 131. 

Sigmundsluft: 96. 

Sillian: 98. 

Sizilien: 61, 140, 141, 143, 
234. 

Slavonien: 45. 

Söll: 101. 

Sömmerda: 113. 

Spandau: 149, 154. 

Spanien: 20, 22, 25, 31, 68, 
88, 90, 116, 118, 133, 171, 
212, 216, 227, 292. 

Sparta: 244, 290. 

Gpernberg: 153. 

Gpinges: 101, 102. 

Spreeinjel: 149. 

Starnberger Gee: 69. 

Staubbad: 129. 

Stavanger: 220. 

Steiermart: 24, 31, 92—95. 

Steinau: 276. 

Steinfeld: 14. 

Gteingaben: 88. 

Stendal: 148. 

Sterzing: 96, 97, 99, 100, 101, 
Lateinſchule: 96. 

Stettin: 146, 154. 

Steyr: 38, 88, 89. 

Stolpe: 221. 

Gtrani&: 31. 

Straßburg: 64, 73, 89, 129, 
140, 154, 157, 160, 225, 234, 
239, 282. 

Alademifhes Theater: 64, 
157. 

Straubing: 68. 

Stuttgart: 93, 127, 139, 146, 
163, 187, 193, 244, 280, 281, 
291, 293. 

Gymnaftium: 293. 
Karlsihule: 139, 281. - 

Cubiaco: 130. 

Süddeutſchland: 51, 86, 136, 
149, 167, 264, 273, 288. 

Cübfranfreid)j: 285. 

Surinan: 164. 

Syrien: 155. 


Tahiti: 244, 245, 290. 
Tangermünde: 148. 


3. Geographiſches Regifter. 


Tegernfee: 68, 107. 
*Benebiftinerflojter: 74. 

Telfs 100, 102. 

Teſſin: 248. 

Templin: 152. 

ibaranbt: 204. 

Thaur: 100. 

Thorn: 242. 

Thüringen: 7, 8, 10, 11, 110 
bis 130, 138, 147, 151, 173, 
178, 180, 181, 185—238, 
240, 254, 278, 282. - 

Ihüringer Wald: 118. 

Tiefurt: 128. 

Tirol: 16, 27, 73, 75, 79, 81, 
82, 95—102, 105, 134, 144. 

Tölz: 71. 

Tostana: 137. 

Trages: 267. 

Trebbin: 158. 

Trient: 19, 21, 96, 97, 101, 
139. 

Atoia: 60. 

Trojtberg: 74. | 

Tübingen: 93, 188, 193, 201, 
280, 282, 283, 284, 289, 291, 
293. 
Gtift: 201, 283, 284. 
Univerjität: 289, 290, 292. 


Uckermark: 222. 

Ulm: 61, 158, 280. 

Ungarn: 9, 13, 14. 

Unterelbe: 7, 85. 

Unterinntal: 96, 101. 

Untermühle bei Homburg: 
302. 

Unterweidjel: 7. 

Mrbino: 133. 


Baihingen: 55. 

Balmy: 225. 

Venedig: 17, 24, 44, 59, 69, 
91, 134, 136, 137, 139, 140. 
Arfenal: 140. 
Markuskirche: 140. 

Verdun: 248. 

Verona: 85, 139. 

Veſuv: 133, 140. 

Vicenza: 139, 140. 

Bignola: 23. 

Bintihgau: 101. 


Bodenhaufen: 72. 
Bogejen: 65. 
Vogtland: 50. 
Vorarlberg: 98. 
Vorderöſterreich: 85. 


Bagram: 291. 

Waldſaſſen: 74. 

Mallerjtein: 116. 

Maltershaujen: 284. 

MWaflerburg: 28. 

Mehrau: 205. 

Weichſel: 7. 

MWeidenwang: 43. 

Weilburg: 73. 

Weilheim: 71, 87. 

Meimar: 9, 10, 12, 19, 39, 
52, 110, 112, 113, 114, 115 
bis 130, 135, 138, 142, 143, 
145, 173, 191, 194, 217, 224 
bis 238, 242, 270, 271, 278, 
284. 

Ciplanada: 128. 
Gaithaus zur Bolt: 117. 
Gymnafium: 116, 123. 
Redoutenhaus: 128. 
Schloß: 114, 117. 

Weißenfels: 161. 

Meißenhorn: 288. 

Merben: 148. 

Weſſobrunn: 85. 

MWeitdeutihland: 7, 10, 11, 
12, 3. 

Weitfalen: 275, 277. 

Weſtrom: 4, 5, 6, 7, 8, 9, 10, 
11, 20, 29. 

Wetterau: 302. 

SBeblat: 267. 

MWiedergeltingen: 88. 

Wien: 11, 12, 13-56, 57, 59, 
61, 63, 65, 69, 70, 74, 78, 
79, 80, 81, 86, 87, 89, 91, 
92, 94, 95, 96, 98, 102, 103, 
104, 105, 106, 107, 110, 111, 
112, 115, 183, 187, 228, 233, 
234, 236, 241, 256, 264, 271, 
280. 288, 291, 292. 
YAugarten: 22. 
Auguftinerklofter: 28. 
Außerer Burgplaß: 17, 22. 
Ballhaus: 43. 

Burg: 43, 47, 51. 
93% 
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— 886 | 3. Geogtapbi[djes Regifter. 
- Burgtheater: 36, 42, 43, 44,| NRathausfaal: 15. Wiſſelbach: 112. 
47, 48, 49, 51, 52, 54, 79,| Redoutenfäle: 24. Wittenberg: 60, 115, 155, 163, 
, 127, 228. Rennweg: 35. 172. 
Dreifaltigfeitsjäule: 30. Roßau: 54. MWittgenftein: 160. 
Favorita: 22. Schloſſergäßchen: 37. MWittitod: 151. 
Freihaus: 56. Schönbrunn: 22. Wolfenbüttel: 48, 134. 
Sreiung: 30. Gdjottenfirdje: 24. Bibliothek: 134. 
Graben: 23, 30. Gdjottenjtift: 13, 14, 27. |Wolga: 242. 
Hofbibliothet: 37. „Schwarzer Adler“: 55. JBuppertal: 178. 
Hoftirche: 288. Schwibbogengafle: 54. Württemberg: 93, 201, 239, 
Hoher Markt: 30. Spitalberg: 54. 279—296. 
Sejuitentolleg: 15. Stadtihule: 92. Würzburg: 50, 72, 81, 244, 
Joſefſtadt: 54. Ctepbanstirdje: 19. 264. \ 
Kärtnertortheater: 30—31,| Therefianum: 35, 37. Univerfität: 172. - 
34, 36, 38, 42, 43, 44, 45, Univerfität: 13, 46, 57, 92, t 
46, 47, 48, 49, 52, 53, 54,| 93, 139. Zeblin: 164. 
55, 56, 78, 79, 80, S7, 104. | Waifenhaus: 35. — CBS 
Sanditrake: 55. Wieden: 55, 56. gorzelica: f. Brandenburg. 
. Reopolditadt: 55, 56. „Zum Kramer“: 37. a dem — 
Margarethen: 55. Wiesbaden: 72. Ionen: "ior DIN vg. 
Mariahilf: 54. — Willmersdorf: 111. Zug: 06. 
Neuer Markt: 30. Wilna: 242, 291. 3ülfidau: 171. 
Opernhaus: 17, 22, 34, 43. | Univerfität: 242. Züri: 41, 141, 144, 162, 163. 
Borzellangaffe: 54. Mintel am Rhein: 274. Zwehren: 277. 
Braterjtraße: 55. Wippach: 92. Zweibrüden: 267. 
— DODos-— 
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4. Sachregiſter. 


Titel von Blihern und Dramen find geſperrt geórudt. 


Abſchied, Gebidt von Kerner: 303. 

Adhilleis von Goethe: 227. 

8$ cofaftus, Drama von Gnapbaeus: 15. 

Actus symbleutici: 15. 

Adam: und Evaſpiel, Zaufener: 105. 

Adelphi, Drama bes Terenz: 15. 

Adraſtea von Herder: 227. 

Yeneas unb Turnus, Horner Drama: 
92. 


Yeneis Bergils. 
traveftiert von Blumauer: 39. 
traveftiert von Michaelis: 39. 
traveltiert von Ccarron: 39. 
überfegt von Neuffer: 286. 
überfegt von Schiller: 196. 

Agnes Bernauerin, 
rings: 79. 


Agnes von Habsburg, Drama Kald- 
bergs: 95. 
Akademien, Geſellſchaften. 
Berliner: 158, 161, 169. 
Breslau, 9taturforidjer: 94. 
Ferdinand IIL: 17. 
Montagsgeſellſchaft Berlin: 164, 167, 171. 
Münchner: 71, 73, 74, 75, 76, 77. 
Olympiſche Gelelihaft: 257—258. 
Platoniſche: 171. 
Salzburger deutihe Geſellſchaft: 106. 
Wiener, Plan: 37. 
Ylarcos, Drama von Schlegel Yried- 
tid): 212. 
Albano Giuletto von Zajjaufz: 253. 
Alcefte, Xertbud) von Wieland: 117, 121. 
Wleranbriner: 54, 87, 91, 158. 


Allgemeine 


Drama Tör: 


E 

deutfde — Biblio: 
tbef: 166. 

Allgemeine Literaturzeitung: 
84, 107, 121, 187, 301. 

Allgemeine Zeitung: 280. 

Almanach ber beutiíden Mujen: 
112, 

Alphonsus de Gozmann, Galzburger 
Drama: 104. 

Altdäniſche Heldenlieder 
Grimm Wilhelm: 276. 

Alte Briefe von Arnim: 308. 

Altefte Urkunde von Herder: 124. 


von 


Amantes amentes, Drama von Rollen: 


bagen Gabriel: 152. 
Ameifenbüdhlein von - Salzmann: 114. 
Andenten an einige ältere beu- 

Ihe Didter von Herder: 227. 

An die Freude, Lied Schillers: 186. 
Andreas Saumfirder, Drama Kaldı: 

bergs: 95. 

Anleitung zur beutiden Sprad: 

tunft-von Braun: 108. 


Sfnmerfungen über bas Theater 
von Leng: 118. 

Anmertungen über bie Baukunſt 
der Alten von Windelmann: 133. 

Annales Boiorum Turmairs: 58, 60. 

Annales Carinthiae von Megijer: 93. 

Annolied: 227. 

Anſichten vom Niederrhein von 
Forſter: 178, 242, 245—246, 259, 260. 


Antigone bes GCopbofles, überjeBt von 


Hölverlin: 284. 
Antinous, Statue: 1932. 
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9(nton 9teifer von Mori: 127, 173, 174. 

Aphorismen über die Kunft von 
Görres: 252. 

Aphorismen über OÖrganonomie 
von Görres: 252. 

V pofi unter ben neun Mufen, Ge: 
mälde von Mengs: 133. 

Apollo von Belvedere: 132, 140. 

Ardinghello von Heinfe: 137—138, 139, 
180, 185, 254, 271. 

Urgonautenzug. 

Drama Lindemapyers: 91. 
Zeichnungen von Caritens: 145. 

Arien: 54, 86, 87, 91, 288. 

Arion von Schlegel Auguft Wilhelm: 208. 

Yriftipp von Wieland: 227. 

Arlequin, der luftige Schneider, 
Salzburger Drama: 104. 

S rminius, Baroddrama: 21. 

Artazerres, Sarodbrama: 21. 

Ytalanta, Drama Gtrani&tps: 32. 

Athenäum, Zeitihrift: 210, 212, 215, 263. 

Attila, Drama faldbergs: 95. 

Yuf, auf, ihr Chriften von Abraham 
a Sancta Clara: 29. 

Aufllärung: 39, 40, 42, 70, 75, 84, 106, 160, 
161, 162, 166, 168, 169, 170, 171, 172, 174, 
177, 189, 198, 218, 297, 305. 

Aufzüge: 22, 26, 83, 84, 98, 236. 

Aurora, Zeitihrift: 253. 

Aus der Chronifa eines fahren: 
den Schülers von Brentano Glemens: 
272, 273. 

Yuserlejfenes Deliberirbüdlein 
von Buder: 76. 

Ausjfendung ber zwölf Boten, 
Drama von Schmelßl: 15. 

Yusfidten zu einer Crperimen- 
talfeelenlehre von Moritz: 173 bis 
174. 

Auszüge aus zwei köſtlichen Brie- 
fen in der Einſiedlerzeitung: 302—303. 


Bachantin, Bildwerk von Trippel: 134. 

BachusundPBenus von Müller Fried- 
tid: 135. 

Badiſche Wochenſchrift: 302. 

Baieriſche Beiträge zur ſchönen 
und nützlichen Literatur: 77. 

Ballade: 39, 95, 135, 196, 208, 227, 271. 

Ballett: 22, 44, 48, 49, 55, 70, 80, 98, 157, 
158, 


4. Sachregiſter. 


Bardenlyrik: 37. 

Barod: 12, 17, 20, 21, 25, 27, 28, 29, 30, 34, 
35, 37, 54, 56, 62, 63, 64, 65, 67, 68, 69, 70, 
71, 75, 80, 84, 85, 91, 92, 98, 102, 105, 122, 
139, 140, 143, 183, 185, 224, 233, 234, 236, 
287, 289. 

Barodbühne: 19, 21, 22, 31, 34, 52, 63, 65, 
78, 87, 88, 91, 92, 230. 

Baroddrama: 16, 18, 20, 23, 24, 25, 26, 28, 
91, 33, 50, 53, 63, 64, 95, 99, 100, 104, 234, 
235, 236. 

Bauernbühne: 20, 76, 83, 99—100, 105. 

Bauernizenen: 21, 22. 

Beiträge zur Hiftorie unb Auf: 
nabme bes Theaters: 163. 

Beiträge zur inneren Naturge: 
ſchichte ber Erde von Steffens: 221. 

Belifar, Drama Bidermanns: 64. 

Benedictus, Drama Rosners: 86. 

Berlinifde Monatsidhrift: 171— 
172, 176, 209. 

Bibel: 15, 118, 263, 264, 289. 

Bibliothet ber [hönen Wiſſen— 
Ihaften: 40, 166, 168. 

Bibliothefen: 

Ambrafer: 98. 

Arhintos, des Kardinals: 132. 
Brandenburger: 149. 
Brentanos: 272, 298. 
Choriner: 149. 

Ettaler: 86. 

Fuggers: 59. 

Havelberger: 149. 

fajleler: 275, 270. 
Kiefersfeldner Theaterbibliothet: 88. 
Klemens XI.: 133. 

Kölner Leihbibliothek: 256. 
Kremsmünfterer: 90. 
Sebniner: 149. 

ginger: 93. 

Mainger: 241. 

Mündyner: 58, 59. 

Pariſer: 292. 

Paſſioneis, bes Kardinals: 132. 
Pollinger: 85. 

Sankt Florianer: 91. 
Schedels: 59. 

Stuttgarter: 281. 

Tiecks: 179. 

Vatikaniſche: 133, 134. 
Werners: 205. 
Widmannſtadts: 59. 


4. Sahregifter. 


Miener: 37, 38. 
Molfenbüttler: 134. 

Bilhofschronik: 150. 

Blantvers: 141—143, 186, 228—229, 232. 

Blaue Sibfiotbet: 121. 

Bliomberis, Epos XAlringers: 39. 

Blüten unb drüdte von Wismayr: 
108. 

Briefe ausdem Noviziat von Perl: 
41. 

Briefe aus ber Düffeldorfer Ge- 
mäldegalerie von $einje: 136, 254. 

Briefe bte neueſte Literatur be- 
treffend: 165, 166, 168. 

BriefeeinesBaiern von Zaupfer: 76. 

Briefe eines Cipelbauers: 33, 42, 
256. 

Briefe von Horaz. 
überlegt von Wieland: 123. 

Briefe über den jegigen Zuftand 
bet ſchönen Wijjenjhaften von 
Nicolai: 168. . 

Briefe über bie äfthetifde Er— 
ziehung bes Menſchen von Sdiller: 
189. 

Briefe über bie Empfindungen 
von Mendelsjohn: 167. 

Briefe über die Wienerilde 
Shaubühne: 46. 

Briefe über Minna von Barn- 
beim von Claudius: 42. 

Briefwedfel. 

Alzingers: 39. 

Betlius’: 159. 

Denis-Gleim: 37. 
Goethe-Schiller:191—193, 234. 
Günderode: 274. 
&empten-Gott[djeb: 85. 
Klok-Sonnenfels: 47. 
Körner-Schiller: 189. 
Leffing-Mendelsjohn-Nicolai: 164. 
Dtendelsiohns: 168. 
Thurneijlers: 155. 
Tied-MWadenroder: 179—180. 
MWindelmanns: 132. 

Brüdertum: 178, 179, 207, 213, 214, 215. 

Buchdruck: 37, 41, 59, 69, 85, 96, 97, 100, 103, 
106, 130, 155, 247; 253. 

Buhhandlungen. 

Blumauers: 38. 
Hübers: 247. 
Nicolais: 163. 


1Das geben. 
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Bühnentechnik: 
Maſchinenkomödie: 53. 
Mehrtägige Aufführungen: 21. 
Nachmittagsvorſtellungen: 13. 
Regiekunſt: 19, 21, 22, 24, 34, 94, 234. 
Geitenftüde: 19, 87. = 
Tiere auf der Bühne: 23, 55. 
Verjagjtüde: 19. - 
Zukmmenfpielen: 19. 
Bußpfalmen von Laſſus: 62. 


Candide von Boltaire: 41. 

Canutus, Baroddrama: 21. 

Captivi, Drama bes Plautus: 15. 

Cenobozus, Drama Bidermanns: 64—05. 

Centuria von Nas: 82. 

Charfreitags-PBrocefjion auj bem 
Qanbe pon Buder: 76. 

Chöre: 14, 33, 64, 84, 86, 234, 236, 274. 

Chriftlider Roſengarten vonfing- 
waldt: 152. 

Chriftlide Warnung von Ringwaldt: 
152, 

Chroniten: 148, 150—151, 154, 272. 

Chronologie bes beut[den Thea: 
.ters von Schmid: 112, 127. 

CijTibes unb Bades von Cmalb von 
&leijt: 165. 

Commentarii historici von Leutin— 
get: 151. 

Commentarii rerum Moscovita- 
.rum von $erber|tein: 92—93. 

Concordia victrix, Salzburger 
Drama: 104. 

Conradinus, Drama von Geiz: 104—105. 

Coriolan, Drama von Shalelpeare: 50. 

Correspodance von Grimm: 113. 

Cosroes, Salzburger Drama: 104. 


Daniel, Drama des Balticus: 60. 

Darftellung meines Syftems ber 
Bhilofophie von Schelling: 203. 

Das befreite Jerufalem von Tafio: 


224. 
Das Eleufifhe Feft von Säiller: 195. 
Dasgoldene Bliek, Homer Drama: 92. 
Das Heldenbud: 96, 98. 
Das Ideal und das Leben von Gdil- 
ler: 190, 195. 
..des...Sebaldus 
Nothanter von Nicolai: 166. 
Dasleidende Weib, Drama von Klins 
ger: 118. 


360 . 4. Sachregiſter. 


Das Leben bes guten Sünglings|Der Eroberer von Weidmann: 51. 


Engelbof von Weitenrieder: 78. 

Das Mädchen aus ber i yrembe von 
Schiller: 195. 

Das Märchen von Goethe: 225. 

Das Neueflte von PBlunderswei- 
lern von Goethe: 128. 

Das Rad bes Lebens von Sedendorff: 
121. 

Das Recht bes Beſitzes von Sapigny: 
267. 

Das Redenbud: 96. 

Das rote Blatt, 3eit[drift: 249. 

Das Theaterzu Abdera, Roman von 
Gdinf: 94. 

Das verjhleierte Bild zu Gais 
von Schiller: 193, 195. 

Dasmweiblide Oratelt, Zeitſchrift: 46. 

David und Goliath, Drama von 
Schmelgl: 15. 

Tavidund Salomon, Mündner Hand: 
werferdrama: 78. 

Deismus: 84. 

Deltameron von Boccaccio: 29. 

Demetrius, Drama Schillers: 229, 230, 
231, 232. 

Dentmal für Friedrich Harp: 
predjt von Uhland: 291. 

Der allgemeine Frieden von Gör— 
res: 249. 

Der anbüdjtige Bauer VBolfsgedidt: 
88. 

Der auf ben Parnaß verjegte 
grüne Hut von Klemm: 47. 

Der Bär von Kerner-Uhland: 291. 

Ter bageri[de Hiejel, Mündner 
Volksſtück: 80. 

Der Bettelftudent, Drama von Weid- 
mann: 51. 

Der blinde König,  Gebift von 
lMbíanb: 291. 

Der blonde Cdbert von Xied: 183. 

Der Bürgerfreund, Zeitung: 244. 

Der Bürgergeneral, Drama von 
Goethe: 225. 

Der tritiſche Muſikus, Zeitſchrift: 
162. 

Der deutſche Dichterwald: 293. 

Der du von dem Himmel biſt, Lied 
Goethes: 128. 

Der Eheteufel von Musculus: 152. 

Der Einzige, Gedicht von Hölderlin: 285. 


Der ewige Sube. 
Gedicht Goethes: 126. 
Volksbuch: 126. 

Der Falke, Drama von Goethe: 128. 

Der all ugifers, Komödie von Gai- 
ler: 288—289. 

Der Fiſcher von Goethe: 128. 

Der freie Didtergartem pon Arnim: 
303. 

Der Freimütige, Zeitung: 270. 

Der Froſchmäuſeler von Sollenbagen 
Georg: 152. 

Der Frühling von Ewald von Aleilt: 
164, 165. 

Der Gang zum Cif[enbammer von 
Schiller: 196. 

Dergebörnte Siegfried pon Görres: 
303. 

Der Geiger pon Gmünd, Gedidt von 
Kerner: 295. 

Der Geijterjfeher von Schiller: 55, 187. 

Der geftiefelte Kater von Tied: 183. 

Der goldene Spiegel von Wieland: 
111. 

Der Graf non Habsburg von Sdiller: 
196. 

Der Großkophtha, Drama von Goethe: 
229. 


Der $anbjidub von Sdiller: 196. 

Der Hofmann von Caftiglione: 58—59. 

Det $ojenteufel von Musculus: 152. 

Der Jejuitinder Apofalypflis von 
Zaupjer: 76. 

Der Kampf mit dem Draden von 
Scdiller: 196. 

Der Raufmann von Benedig, 
Drama Shafeipeares: 94. 

Der fölnifhe Diogenes, Zeitjchrift: 
296. 

Der König Riepel, Salzburger Drama: 
104. 

Der Mahandelboom von Runge: 303. 

Der Mann ohne Vorurteil, Zeit- 
Ihrift: 46. 

Der Nachtſturm von Frejfenius: 275. 

Der neue Orpheus von Klinger: 135. 

Der nidt geſchlachtet Iſaak, Dra 
ma von Nonnenpödh: 62. 

Der norbijde Aufjeher, Zeitjrift: 
165. 


Der öfterreihifhe Patriot, 
ſchrift: 46. 


4. Sadregüüter. 361 
3eit: | Der Soubettotaget Don Brentano 
Clemens: 272. 
Der Zug ins Hungerland von 


Der Patriot in Baiern, Zeitihrift: 
74. 


Ter Batriot, Zeitung: 244. 

Der Berlgeift von Brentano Clemens: 
272. 

Der Boftzug, Drama Ayrenhoffs: 45. 

Ter Brinz von Arcadien, bairifdes 
Drama: 88. 

Der Prinz von Homburg Heinrids 
von Rleift: 25. 

Der rafende Roland von Xrioft, 
überfegt non Heinfe: 136, 138, 254. 

Der Ringdes Polykrates von Góil- 
ler: 196. 

Der Ritter bes Geiftes von Moriß: 
178. 

Der Gdaf, Drama von Lelling: 163. 

Der Sherenjhleifer von Beller: 158. 

Der Spaßvogel, Zeitihrift: 41. 

Der Spaziergang von Säiller: 195. 

Der Tag aufdem Lande pon Neuffer: 
286. 

Der Tanz von Góiller: 195. 

Der Tauder von Schiller: 196. 

Der Teutfhen recration von Alber- 
tinus: 69. 


Der Tod bes Cmpebofíes, Drama 
von Höderlin: 284, 285—288. 

Der Traum, Gediht non Uhland: 303. 

Der Traum indreygen Nähten von 
Weitenrieder: 77. 


Der unentbehrlide 
Luſtſpiel Lindemayers: 91. 


Der unparteiifde Korreſpon— 
bent, Zeitihrift: 194. 

Der verlorene Sohn, Drama. 
pon Noel: 258. 
von Schmelgl: 15. 

Der Bertraute, Zeitkhrift: 46. 

Ser pon breyen Shwiegerföhnen 
geplagte Oboarbo, Drama von 
Hafner: 53. 

Der wahend-träumende König 

:- Riepel, Drama von Wimmer: 105. 

Der Wahrjager, Zeitihrift: 168. 

Der Welt Tummel- u Shauplaß 
von Albertinus: 69. 

Der Widerjpenjtigen 3ábmung, 
Drama pon Cfafe[peate: 50. 


$ansmurft, 


Schmeltzl: 15. 
Des Didters Krönung von Görres: 


304. | 
Des Kapitän Goof dritte Ent: 
bedungsreife von Forſter: 242, 244— 
245. 
Des Rnaben Tod, Gebidt von Uhland: 
803. 
Des Rnaben Wunderhorn: 267, 299 
bis 301, 302, 307. 
Deutſche Gefellkaft in Wien:. 46. 
Deut[de Reimgedichte Netten: 
badjers: 90. 
Deutides Mufeum, RE 124. 


Deutjdgefinnte Gefellichaft: 
Deutſchland, Sete: m 184, 194, 
209. 


Deutfhlands Reichsgeſchichte von 
Deſſing: 103. 

Dictionarium von Megiſer: 93. 

Die Abderiten von Wieland: 121—122. 

Die Albigenfer Drama von Gdober: 
291. 


Die Aufgeregten, Drama von Goethe: 
225. 


Die Sergfnappen, Singfpiel v. Weid⸗ 
mann: 52, 

Die Beftimmung des Menfhen von 
dide: 221 

Die Braut von Meffina, Drama 
Sdillers: 227, 229, 231, 232, 233, 234. 

Die Chriftenheit von Hardenberg: 
215, 216, 263, 264. 

Diedeutfde Shaubühne zu Wien: 
78. 


Die drei Lieder, Gediht von Uhland: 
303. | 


Die ebernen Roffe, Markuskirche Be: 
nedig: 140. 

Die Entführung aus bem Geraitl. 
Laufener Gdjifferbrama: 105. 
Dper von Mozart: 52, 105, 228. 

Die Cntbauptung Gicertos, Drama 
Gtrani&fps: 32. 

Die erfannte Semiramis, 
von Gluck: 43. 

Die iyrüufeinsmadt, 
Uhland: 303. 


Dper 
Gebidt von 
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Die geadelten Bauren, Drama von 
Wimmer: 105. 

Die Geburt des Lichts, Jeidnung von 
Carftens: 145. 

Die Geheimniffe von Goethe: 129. 


4. Gadjtegiiter. 


Die Shildbürger. 
Dichtung Tieds: 183. 
Volksbuch: 122. 

Die [höne Magelone von Tied: 182— 
183. 


DieGejhihtedesWilltiamXovell|Die Gdópfung bes Menſchen, Ro- 


von ied: 180—181, 182, 185. 

Die Ge[dmifter, Drama von Goethe: 
128. 

Die Götter Griehenlands 
Schiller: 190, 208. 

Die Grafen von Eilli, Drama fald- 
bergs: 95. 

Die Heilige 
Raffaels: 140. 

Die Hohzeit zu Cana, Drama von 
Schmelßl: 15. 

Die Horen, Zeitfhrift: 143—144, 177, 
187, 189, 191, 193—194, 208, 210, 225, 227. 

Die Jungfrau von Orleans, Dra— 
ma Säillers: 229, 231, 232, 233, 234. 

Die Rranide bes Ibykus von Gádil 
ler: 196. 
Die f&unit bas menſchliche eben 
zu verlängern von Hufeland: 187. 
Die Künftler von Schiller: 189, 208, 209. 
Die Lehrlinge zu Sais von Harden- 
berg: 215. 

Die Leiden des jungen Werthers 
von Goethe: 118, 130, 224. 

Dielujftigen Mufitanten von Bren- 
tano Clemens: 271, 272. 

Die Madht des Geſanges von Gdil- 
ler: 195. 

Die Marmorlöwen, Arſenal Venedig: 
140. 

DieNahtmitihbren Kindern, Zeid- 
nung von (Carjtens: 145. 

Die natürlide Xodter, Drama Goe- 
thes: 234. 

Die neue Arria, Drama Klingers: 118. 

Die Biccolominti, Drama Gdillers: 
229. 


von 


Caecilie, Gemälde 


Die Propyläen, Zeitſchrift: 234. 

Die Räuber, Drama von öchiller: 
80, 113, 186. 

Die tDeinifde Thalia, Zeitirift: 
186, 187, 189, 284. 


Die Söhne des Tales, Drama von 
Werner: 119. 


54, 





mödie von Gatler: 288—259. 

Die Schultheißenwahl, Komödie von 
Sailer: 289 

Die [hwäbifhen Heiligen Drei 
Könige, Komödie von Gailer: 283— 
289. 

Die Shweftern von Prag, Singipiel 
von Perinet: 53. 

Die lieben Shwaben, Komödie po: 
Cailer: 289. 

Die fterbenden Helden, Gebidt von 
Ubland: 291. 

Die Teilung ber Erde von Schiller: 
195. 

Die Tempelherren, Drama Kalk 
bergs: 95. 

Die vertrauten Nachbarn am Jaarſtrom: 71. 

Die vier Alter, 3eidnung von Car— 
(tens: 144. 

Die vier Elemente, 
Garjtens: 144. 

Die vier Sabresgetten, Zeichnung 
von Garitens: 144. 

Tie Bögel des XAriltophanes: 128. 

Die Zauberflöte, Oper von Mozart: 
37, 170, 228, 236. 

Die gaubernbe Kolombine, 
burger Drama: 104. 

Die zween Kandidaten, Drama We: 
Itenrieders: 77. 

Die zwei Särge, Gebidt von Kerner: 
303. 

Die Zwillinge, Drama von Klinger: 
118. 

Disfur[e ber Mahlern, Zeitirift: 71. 

Dissertatio de actione scenica 
von Lang: 19, 71. 

Divina comoedia. 
Dantes: 144, 208. 
Heidelberger Streitihrift: 305, 306. 

Don Carlos, Drama Schillers: 80, 
187, 194. 


Zeihnung von 


Salz 


186— 


Don Juan. 


Höttinger Peterlfpiel: 100. 
qaufener Scifferdrama: 105. 
Dper Mozarts: 105, 228. 


4. Sachregiſter. 
Don fauirote von Cervantes: 116, 179, | Erfurtijde 


überfegt von Bertuch: 120. 
überjegt von Tied: 216. 

Toolin von Mainz, Epos Alringers: 
39. 

Drama. 
Franzöſiſche Einheiten: 19. 
Geſamtkunſtwerk: 19, 20, 31. 
Gejangseinlagen: 34. 
Refedrama: 32. 
Skizzierter Tert: 32, 53. 
Gpielted)nif: 228—229. 
Stegreijpiel: f. biejes. 
Theorie: 19, 33, 46—47, 118, 163, 192—193. 
Vortragsitüd: 15. 

Drama georgicum von Balde: 66. 

Dramaturgie: |. unter Drama „Theorie“. 


Dramaturgifde Fragmente von 
Gdinf: 50. 

Duett: 83. 

Durch ben Wald mit rafden 
Shritten, Lied von Brentano Ele: 
mens: 223. 


Egmont, Drama Goethes: 128, 141, 143, 
bearbeitet von Schiller: 229. 

Ein apotalyptiijdes Fragment 
der Günderode: 274. 

Cin beutider Edelmann an jeine 
Landsleute von Gagern: 244. 

Clegien. 

Goethes: 225. 
Baigels: 61. 

Elirieredes Teufels von Ernit Ama: 
deus Hoffmann: 119. 

Elpenor, Drama Goethes: 128. 

Emilia Galotti, Drama von Leſſing: 
48. 

Empfindfame Reife von Dorik: 84. 

Enftomien: 39, 113. 

Enthbauptung Johannis, Höttinger 
SBeterljpief: 100. 

Ephemeriden ber itaíieni[den 
Literatur, Zeitihrift: 108, 173. 

Epigramme. 

Baigels: 61. 

Epoden. 
Baldes: 67. 

Epos: 39, 61, 122—123, 129, 136, 138, 151, 
152, 165, 173, 188, 192, 195, 196, 224, 225-- 
227, 232, 254, 286, 292. 

Erato von Neuffer: 287. 
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Gelebrte Zeitung: 
113. 

Erfter Entwurf eines Gyftems 
ber 9taturpbilojopbie von Scdel: 
ling: 202. 

Erzählungen von deutſchen Män— 
nern von Ziegler: 60. 

Erziehung bes Menihenge 
ſchlechts von Leſſing: 129. 


Eſſex, Drama von Gorneille: 44. 


€itber, Baroddrama: 63. 

Curipus, Drama eines Minoriten: 15. 

Europa, Zeitihrift: 212, 260, 263. 

Curopüijde Annalen, Zeitung: 280. 

Euftahius, Münchener SHandwerter- 
drama: 78. 


Fabeln: 95. 
i abeln von Lefling: 165. 
Faſtnachtsſpiel: 66, 83, 88, 100, 288. 
Kauft. 
Drama Goethes: 126, 130, 135, 141, 143, 
225, 232, 234—236, 237, 274. 
Drama Marlowes: 94. 
Drama Müllers: 135. 
Drama Weidmanns: 51. 
Höttinger Peterlipiel: 100. 
Mündner Volksſtück: 80. 
Puppenipiel: 135. 
Volksbuch: 83, 135. 
yaujt ein Fragment von Goethe: 235. 
Fauſtin, Roman von Seg: 41. 
gaults Leben bramatijtert 
Müller Yriedrih: 135. 
elt der Thalia, Drama von 9teidarb: 
114. 
Feſtſpiel: 20, 63, 87, 88. 
ag taba, Drama Gogis: 229. 
Fiesko, Drama von Gdóiller: 54. 
Florentin von Schlegel Dorothea: 212, 
264. | 
Fragmente von Herder: 124. 
yranfreid, Zeitihrift: 177. 
Franz Sternbalds Wanderungen 
oon Tied: 185, 215. 
Freimaurer: 37, 173, 174, 
ygriebensprebigt von Richter Johann 
Baul: 303. 
Sriedbrids von Logau Ginnge: 
dichte von Lefling: 165. 
Wriüdte vaterländifhder Muſen 
von Kaldhberg: 95. 


von 
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4. Gadregifier. 


Sülleft wieder Bud unb Tal, Lied ne der Baiern von Weiten» 


Goethes: 128. 


eder: 77. 


Für beut[de Sprade von Koh: 169.| Geſchichte ber bairifhen Alade- 


Fürſtenchronik: 150. 


Galvanismus: 203; 206, 252. 

Galvanoplaftif: 204. 

Gartengefellfhaft von Frey: 277. 

Geburt Chrifti, Mündner Gtüd: 78. 

Gebanfen über bie Qertnbuter 
von Ceiling: 1063. 

Gedanten liber bie Shönheit unb 
ben Geffdmadit ber Malerei von 
Mengs: 132. 

Gebanfen, mie [if bie Sagen zur 
Poeſie und Ge[didteperbalten 
von Grimm Jakob: 303. 

Gedichte eines Slavoniers von 
Petraſch: 45. 

Gedichte und Phantaſien der Gün— 
derode: 274. 

Gedichtſammlungen. 

Blumauers: 38. 

Conzens: 282. 

Haugs: 281. 

Kalchbergs: 95. 

Lebenwaldts: 94. 

Magenaus: 287. 

Mellemanns: 154. 

Mereaus: 269—270. 

Neuffers: 286—287. 

Oſſians: 37. 

Petraſch': 45. 

Schlegels A. W.: 213. 

Stolbergs: 179. 

Uhlands: 294. 
Gegengeſchenke von Manſo: 194. 
Gelehrtes Teutſchland von Meuſel: 

113. 

Genovefa. 

Barockdrama: 21. 

Drama Friedrich Müllers: 135, 216. 

Drama Tiecks: 216. 

Münchner Handwerkerdrama: 78. 

Niederländiſches Volksbuch: 135, 216. 

Puppenſpiel: 135. 

Tiroler Bauerndrama: 100. 

Germania illustrata von Celtis: 58, 
96, 124. 

Gejangbiidjer: 68, 97. 

Gefang ber Geifter über den Baf- 
jern von Goethe: 129. 


mie ber Wiffenfhaften von We 

ftenrteder: 77. 
Geſchichte der Poeſie der Grieden 

und Römer von Gdlegel Friedrich: 


209. 
Gefdidte bes breiBigiübrigen 
Krieges von Schiller: 188. 
Ge[didte bes erften Bärenhäu— 
ters in ber Cinfiedlerzeitung: 304. 
Gefdidte des Herrn Gonet von 
Arnim: 304. 
Ge[ídidte Griehenlands. 
von Lazius: 26. 
von Thukydides: 29. 
Gefdidte vom goldenen Hahn vo 
Klinger: 139. 
Geſchichte Wiens, Iateinifh, von La—⸗ 
gius: 26. 
Geſchichtsſchreibung: 13, 21, 26, 58, 66, 74, 
77, 91, 93, 108, 150—151, 188, 227—928. 
Gejelljdjaft ber freien Männer: 201 
Gejellkhaften: 46, 57, 71, 85, 94, 106, 164, 
167, 171, 201. 


.[GelprüdeeinesBfarrers von Dietl: 
4 


Geſpräch über bie Poeſie von Schle— 
gel Friedrich: 212, 263. 
Godwi von Brentano Clemens: 217, 270 
bis 271. 
Goethebüfte von Trippel: 134. 
Gordianus, Drama Stranikkys: 32. 
Gothaifhe Gelehrte Zeitung: 115. 
Götterlehre pon Morik: 173. 
Gottfried von Bouillon, Barod: 
drama: 63. 
Göttinger Mufenalmanad: 112, 194. 
6505 von Berlidhingen, Drama Gor 
thes: 51, 54, 79, 128, 130, 229. 
Gradus ad Parnassum von Fur: 94. 
Grandifon ber Zweite von Mufäus: 
116. 
Grazer Theaterhronif: 9. 
Grenadierlieder: 37. 
Grifeldis. 
Baroddrama: 21. 
Drama von Mauritius: 89. 
Horner Drama: 92. 
Dper von Zeno: 25. 
Ziroler Bauerndrama: 100. 
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4. Sadıregifter, 365 


Grundfäße ber beut[den Sprade 
von Wismayr: 108. 

Grundzüge ber pbilo[jopbilden 
Naturwilfenihaft von Steffens: 
221 


Guido pon Loeben: 305. 

Günther von Neuffer: 286. 

Guftaf Adolf, Plan Scillers: 188. 

(5ua3man be Alfarade, Roman von 
Aleman: 68. 


$aimons Kinder von Tied: 128. 
$amburgi[de Dramaturgie 

Lelfing: 164. 

Hamlet, Drama von Cbafe[peare: 55, 179. 
Handwerfertheater: 20, 62, 78, 83, 87. 
Hans Clamerts Wertlide $ifto: 

rien von Krüger: 153. 

Hank: Wurfts — vermi[dte Ge: 

danken von Stranigfy: 31. 

Hans Sad[ens poeti[de Sendung 

von Goethe: 128. 

Hanswurftipiele: 100. 

Harzreije im Winter von Goethe: 128. 
Hecaftus, Drama des Macropedius: 15. 
Heidelbergijhe Sabrbüdjer: 301, 304. 
Heiligenlegende 9tettenbadjers: 90. 
Heinrih von Ofterzbingen von Har: 

denberg: 215—216, 305. 

Heldenfage: 13, 26, 96, 147, 276, 281. 
Herderbüfte von Trippel: 134. 
Serfulestorjo: 132. 

Hermann unb Dorothea von Goethe: 

195, 225—227, 232. 
Herzensergießungen von Waden: 

roder: 184—185. 

Hetärengelpräde €ufians: 137. 
Herameter: 12, 51, 123. 
Hildebrandslied: 308. 
Hildegardis. 

Horner Drama: 9. 

Tiroler Bauerndrama: 100. 
Simmelglödlein von Bidermann: 64. 
Hirtenfpiel, 2aufener: 105. 

Historia Frisingensis Meidelbeds: 

14. 

Hiltorienfpiel: 30, 79, 84, 95, 282. 
Hifttorien unb Fabeln Brunos: 59. 
5offalenber, Gotbailder: 115. 
Soffapellem. 

Albrechts V. von Baiern: 59, 62. 

Berliner: 158. 


Karls VI. von Hſterreich: 24. 
Rafleler: 275. 
Zeopolds I. von D[terreid): 22, 23. 
Marimilians I. von öfterreidh: 16, 61. 
Hoftheater. 
der Habsburger: 17, 20, 43. 
ber Wittelsbader: 20, 78—79. 
Friedrichs II. von Preußen: 162. 
Gothaer: 114. 
Innsbruder: 98. 
Salzburger: 106. 
Holofernes, Salzburger Drama: 104. 


von | Homerausgabe von Wolf: 219. 


Homer ein Günftling der Zeit von 
Herder: 227. 

Hör, liebe Geel', Lied von Brentano 
Clemens: 273. 

Humanismus: 6, 13, 14, 16, 17, 18, 21, 26, 
35, 37, 38, 39, 56, 57, 58, 62, 67, 71, 80, 81, 
86, 87, 88, 92, 96, 97, 99, 102, 110, 113, 115, 
124, 189—190, 204, 227, 234, 235, 236, 240, 
287. 


$ymnenanbie9tad t von Sarbenberg: 
119, 214—215, 274. 


Hyperion von Hölderlin: 284, 286. 


Sat ſoid i oas ſinga, Lied von Rai: 
ner: 101. 

Jaufner Liederbud: 98. 

Ideen über Religion von Schlegel 
Friedrich: 216. 

Sbeen von Herder: 124—129. 

Sdeenzueinem Berfud, die Gren: 
zen ber Wirkſamkeit des Staa: 
tes zu beftimmen von Wilhelm von 
Humboldt: 217. 

Ideen zu einer Philoſophie ber 
Natur von Gdelling: 202. 

Iduna von Herder: 227—228. 

Sburmna, Zeitfhriftenplan Hölderlins: 284. 

Idylle: 135, 165, 286. 

Sepbtbe, Salzburger Drama: 104. 

Sepbtbias, Drama Baldes: 66. 

Serufalem von Mendelsjohn: 168. 

Sefuitentheater: 15, 16, 18, 19, 20, 21, 22, 33, 
61, 63, 78, 83, 99, 104, 139. 

Jeſuitiſcher Eulenfpiegel von 
Buder: 76. 

Slias Homers: 300. 
deutfh von Bruno: 60, 61. 
[ateinijd) von Barth: 150. 

SMiuminatenorben: 75, 77. 


366 4. Sachregiſter. 


Simenamu von Goethe: 129. 
Il pomo d'oro, Oper von Cbarra und 
Gejti: 16, 17. 


Kantate: 135. s 
Kara Muftapha, Horner Drama: 92. 
&arfreitags[piele: 183. 


Snnsbrud, id muß did laffen, Lied Karl von Berned, Drama von Tied: 180. 


Iſaaks: 96. 

Inscriptiones des Samuel von Qutde- 
berg: 59. 

Sobann von Nepomut. 
Drama Stranitzkys: 32—33, 105. 
Ettaler Stüd: 86. 
Zaufener Schifferdrama: 105. 
Galzburger Drama: 104. 
Tiroler Bauerndrama: 100. 

Jon, Drama von Schlegel Auguft Wilhelm: 
213. 

Sofef. 
Drama des Balticus: 60. 
Drama Bidermanns: 64. 

Sphigenie auf Tauris, Horner 
Drama: 92. 

Sphigente. 
Drama bes Euripides: 213. 
Drama Goethes: 128, 129, 141—143, 224. 
Drama Gtiranibfps: 32. 

Spbigenie in Yulis, Oper von Glud: 
44 


Sris, Zeitichrift: 136, 253—254. 

Sreonfage: 147—148. 

Stalien und Deutfhland, Zeitihrift: 
173. 

Subas ber Erzfhelm von Abraham a 
Sancta Clara: 29, 68. 

Subitb (f. aud Holofernes). 
Drama von Schmelßl: 15. 
Höttinger Peterlſpiel: 100. 

Juno €ubopici: 140. 

Supiter von Otricoli: 140. 

Zuftinianifde Snftituten von 
Fuchsberger: 103. 


fabale und Liebe, Drama Gójillers: 
80, 118. 
Kabbala: 175, 199, 202, 206, 214, 285. 
&ailer Dftavianus von Xted: 216. 
Kailer Nudolfs Ritt zum Grabe, 
Gedicht von Kerner: 295. 
Kalender. 
Keplers: 93. 
Gtranigfps: 31. 
Thurneijlers: 155. 
Kallias von Stiller: 189. 
Kallijte, Drama. von Gedendorff: 120. 


Katehismus. 
von Canifius: 83. 
von Nas: 83. 
von Scherer Georg: 27. 

Katharina von Siena, Drama von 
Lenz: 118—119. 

Kerners Mufenalmanadh: 293. 

Kinderlehre auf bem Lande von 
Buder: 76. 

&inber- unb Hausmäcdhen: 276 
—278, 298, 299, 307. 

Kirchenlied: 64, 152, 159. 

Klafliziismus: 3, 8, 9, 10, 12, 57, 178, 188, 
189, 192, 194, 195, 196, 199, 200, 203, 207, 
208, 210, 212, 217, 218, 219, 223, 227, 228, 
230, 232, 234, 236, 237, 238, 252, 263, 279, 
281, 282, 284, 286, 287, 288, 291, 204, 295, 
297, 305. 

Kleopatra, Drama Ayrenhoffs: 45. 

Kleyner feyner Almanad von Ni: 
colai: 166. 

Rnittelvers: 51, 126. 

Kompendium ber beutiden Lite: 
raturgeſchichte von Koch: 169. 

König Ottofars Glüd und Ende 
von Grillparzer: 25. 

König Rother von Xief: 303. 

Königsjfohn und Shäferin, Gebidt 
von Uhland: 303. 

Konradin. 

Baroddrama: 21. 
Drama von (Gong: 282. 

f&onjtantin, Drama Agricolas: 64. 

&rüuterbud) von Thurneiffer: 155. 

Krebsbüdhlein von Salzmann: 114. 

Kriegslieder: 101—102. 

Krift Otfriebs: 98. 

&unitgefdtdte von Windelmann: 133, 
134. 

Kunftfammlungen. 

Ambrafer: 98. 

Boilferdes: 261—262, 265, 297. 
Dresdner: 184. 

Düffeldorfer: 245, 254, 265. 
Statuenhof des Belvedere, Rom: 132. 
VBatilanikhes Mufeum: 131. 

Billa Albani: 133. 

Walltafs: 257, 262. 
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4. Sachregiſter. 367 


Rurzweiliger $odaeitspertrag, | gucinbe von Schlegel Friedrih: 212, 270 


Luſtſpiel Lindemayers: 91. 


La bible expliquée, von Voltaire: 42. 

2aidion von Heinje: 136. 

Lai du cor n, Bolflied: 299. 

La laterna di Diogene, per von 
Minato: 23. 

Lande: Stadt unb Sauß-Artzney— 
33u d) von €ebenmalbt: 94. 

L'an deux mille quatre cent qua- 
rante von Mercier: 111. 

Saofoongruppe: 132. 

2eben unb Todderheiligen Geno- 
pena, Drama von ied: 216. 

Legenden: 99, 287. 

Legitimität: 5, 6, 10, 230. 

Lehrbücher ber Mufit. 
von Fur: 24. 
von Hofhaimer: 16. 
Melopoiae von Athefinus: 96. 

Leitfaden zu einer künftigen Ge- 
ſchichte von Forſter: 242. 


Leo Armenius, Drama von Gryphius: 


63. 
Lefiingdentmal: 134. 
Liebesgefang 

Laſſaulx: 253. 
Ziebhabertheater: 114, 115, 128, 158, 170, 179. 
Lied: 13, 28, 37, 38, 39, 95, 101—102, 128 

bis 129, 229—301, 306. 

Lied ber Tiger von Müller Friedrid: 
139. 

Lieder Klopjtods, vertont von Glud: 
36. 

Lied von ber Gíode von Sdiller: 114, 
195—196, 270. 

Limburger Chronik: 272. 

Viteraturbldtter: 38, 40, 71, 84, 107, 108, 
113, 115, 121, 165, 166, 168, 173, 187, 194, 
253. 

Literaturgefhichte: 37, 169, 222, 227, 252, 
281—282, 297, 298—299, 304. 

Viteraturgejdjidte von Denis: 37. 

gobfprud der Stadt Wien von 

Schmelgl: 15. 

Logen. 

Zur wahren Eintracht. Wien: 37. 
Lorenz Stark von Engel: 170. 

Lovell: f. bie Geſchichte bes. 

$uctifers Ronigreid unb Geelen- 
gejaidt pon Albertinus: 68—969. 


im Frühling von 


bis 271. 

Lucius Bapirius, Oper 3enos: 25. 

Ludus Dianae Drama von Eeltis: 14. 

9ubmigslieb: 227. 

Sufians Werte. 
deutſch von Wieland: 123. 

Luſtige Perſon. 

Bernardon: 34, 42. 
Bramarbas: 44. 
Hanswurſt: 23, 31, 33, 34, 42, 52, 53, 79, 
80. 
Harlekin: 23. 
Kaſperl: 55, 100. 
Kolombine: 44, 53. 
Reopoldl: 42. 
Lipperl: 80. 
PBantalon: 44. 
Beterl: 100. 
Thaddädl: 42. 

$ujiige NReifebejhreibung von 
Stranitfy: 31. 

Luſtſpiel: 13, 15, 21—22, 43, 45, 50, 51, 53, 
77, 79, 91, 104, 105, 118, 128, 163, 183, 225, 
228, 241, 271, 288—289, 318. 

Quitiptefe nad bem PBlautus von 
Lenz: 118. 

Lyrica Baldes: 67. 

Lyrik: 21, 33, 37, 38, 39, 40, 65—967, 95, 101 
bis 102, 128—129, 157—158, 220, 221, 271 
bis 272, 274, 275, 281, 284, 286—287, 291 
bis 292, 294—295, 299—301, 305, 306. 


Macbeth, Drama Ghbafejpeares. 
bearbeitet von Schiller: 229. 
bearbeitet von Schink: 50. 
Magazin der [pani[den und por: 
tugiefifhen Literatur: 120, 121. 
Magazin zur Erfahrungsfjeelen: 
lehre: 173—174. 

Malerei: 131—132, 133, 134, 135, 136, 139 
bis 140, 141, 144—146. 

Märchen: 28, 33 88, 120, 121, 138, 151, 179, 
182—183, 215—216, 236, 276—278. 

QS türden ber Gdeberagabe von 
SBeijjer: 281. 

Märchennovelle: 12. 

Märchenoper: 18, 236. 

Maria Stuart. 
Drama Schillers: 229, 231. 
Tiroler Bauerndrama: 100. 

Marionettenjpiele: ſ. Buppenipiele. 


368 


Marokkaniſche Briefe von Geol: 
42. 
Martin Gterginget, 
Primiſſer: 102. 
Maste: 37, 236, 
Mastentomödie: 14, 236. 
Mathilde, Drama Fronhofers: 75. 
Max auf der Martinswand, 
Höttinger Peterlfpiel: 100. 
Stegüra, Drama von Hafner: 53, 80. 
Meiftergefang: 26, 62, 78, 87, 89, 100. 
Melopoiae von Athefinus: 96. 
Mercure de France: 121. 
Merts Wien von Abraham a Sancta 
Elara: 29. 
Meſſias von Klopftod: 122, 123, 164, 165. 
italieniſch: 36. 
lateiniſch: 36. 
mabjari[f: 36. 
Mikrochronikon Marchicum von 
Hafftiz: 154. 
Minna von Barnhelm, Drama Lei: 
fings: 42, 170. 
Misonis Erythraei 
9tettenbadjer: 90. 
Miß Gara Samfon, Drama von el. 
fing: 164. 
Miftertienbühne: 93, 87, 88. 
Modenzeitihrift Bertuds: 121. 
Mohamed. | 
Drama ber Günderode: 274. 
Drama Voltaires: 229. 
Monarchia latina triumfante, Oper 
»on Minato und Dragbi: 23. 
Monologen von Schleiermader: 221. 
Monumenta Boica: 74. | 
Monumenti von Windelmann: 133—134. 


Drama von 


ludicra von 


Morgenblati für gebildete 
Stände: 280, 281, 291, 292, 293, 304. 
Morgenblatt für ungebildete 
Stände: 292. 
Morgenröte im Aufgang von 
Böhme: 185. 


Morpheana, Zeitkhrift: 256. 

Moſelgedichte von Aufonius: 253. 

Mofes mtt aufgededtem Gefidt 
von Erdmann: 161. 

Mündner Staatszeitung: 107. 

Mundart, Mundertenliteratur: 21, 27, 33, 
37, 49, 54, 69, 80, 83, 88, 90, 91, 101—102, 
107, 148, 153, 154, 155, 169, 173, 258, 288 
bis 289. 


4. Sachregiſter. 


Mufeum von Fouqué und Neumann: 292. 
Muſik: 13, 14, 16, 17, 21, 22, 23, 24, 26, 27, 28, 
34, 49, 44, 53, 59, 61, 63, 65, 67, 86, 87, 89, 
90, 96, 98, 103, 106, 158, 162, 182, 184—185, 


234. 

Mufitalifde Zeitung: 299. 

Myftit: 33, 152, 159, 160, 168, 170, 171, 
172, 174, 180, 196, 199, 200, 202, 206, 
207, 211, 212, 213 216, 222, 237, 255, 
273, 281, 285, 286. 


Nah Sevilla, Lied von Brentano 
Clemens: 271. 

Nathan, Drama Leſſings: 229. 

Naturbühne: 19, 63, 83, 87. 

Raturphilofophie: 159, 160, 172, 199, 202, 
206, 207, 214, 215, 221, 237, 252, 270, 274, 
285, 287. 

Naturwillenfhaften: 35, 70—71, 73—74, 103, 
107, 129, 155, 159, 174, 204—200, 220—221, 
225, 242,290. 

9tauftfaa, Drama von Goethe: 141, 143. 

Navigatio Lusitanorum von Chem: 
ni& Martin: 151. 

Nebuhodonofor, Drama Aichers: 104. 

Neue deutfhde Monatsfhrift: 178. 

Neuer beutíder Merkur: 121, 187, 
194, 209, 254. 

Jteuefte Dffenbarungen Gottes 
von Bahrdt: 112. 

Neuefte Welttunde, Zeitung: 280. 

Neuplatonismus: 198, 199, 200, 206, 214. 

Newe teut[de Liedlein von Laflus: 
62: 

Nibelungenlied: 26, 123, 292. 

Niflungafage: 147. 

Nikolaibruderſchaft: 30. 

Niobegruppe: 132. | 

Novelle: 51, 69, 78, 137, 182, 194, 225, .272, 
273, 277—218. 

n Stuten bear, Lied von Primiller: 
102. 


Oberbeutide Literaturzgeitung:. 
107—108, 194. 

Oberdeutfhe Staatszeitung: 107. 

Dberon. 
Epos von Wieland: 121, 122—123, 227. 
Dper Wranitfys: 228, 236. 

Oberons und Titanias goldene 
$0djgeit von Goethe: 236. 

Dden: 37, 67. 
Baldes: 67. 








4. Sachregiſter. 369 


Horazens, vertont von Hofheiner: 
vertont von Genfl: 61. 

Klopftods, vertont von Glud: 36. 

Rettenbadhers: 90-91. 

Rosners: 86. 

3aupiets: 77. 

Dbipus. 

Drama von Gophofles, beutid) von Hol: 
derlin: 284. 
Drama Voltaires: 44. 
Odyſſee. 
Deutſch von Schaidenreiſſer: 61. 
lateiniſch von Praſinus: 103. 

Ohmſches Geſetz: 204. 

Olla potrida von Stranitzky: 31. 

Olympiſche Gejellichaft: -257—*253. 

Omnium horarum poemata von 
Dellemann: 154. 

Oper: 16, 17, 18, 20, 22, 23, 24, 25, 26, 28, 
33, 43, 48, 52, 53, 55, 56, 63, 69, 78, 83, 
84, 87, 89, 92, 99, 158, 162, 170, 228, 234, 
236, 241, 247. 

Dperette: 51, 99, 241. 

Dratorien: 22, 50. 

Orpheus unb Curibife, Oper von 
Gud: 43. 


Diterreidiijde Chronif von Raid: 
27 


Öfterreihifhe Monatsfhrift: 40. 
Osculum iustitiae et pacis, Drama 
Adolphs: 22. | | 
tto, Drama von Klinger: 118. 
Dtto von Wittelsbah, Drama 
Babos: 79. | 
Panalethia von Trithemius: 150. 
Panorama der modernen Welt 
von Noel: 258. | 
Pantomime: 55, 80. 
Bapinianus. 
Drama von Orppbius: 63. 
Salzburger Drama: 104. 
Paradeisipiel, Gajteiner: 105. 
Parnassus Boicus: 71—72, 77. 
Parodie: 28, 33, 38, 39, 76, 83, 91, 288—289. 
Parzival Wolframs von Cjdenbady: 98. 
Paflionsfpiele: 78, 87, 88, 99, 105, 148—149. 
Batmos, Gebidt von Hölderlin: 285. 
Paysan perverti, von Reif be Ia 
Bretonne: 180. 
Begajus im Tode von Schiller: 195. 


103.1 Bentateud, deutih von Mendelsfohn: 


168. 
Venthefilea, Drama von Aleift: 119. 
Peter Qebered t von Xied: 182. 
Betronius. 
beutjd von $einje: 136. 
Phaedon pon Mendelsjohn: 48, 168. 
Phaedra, Drama Racines: 44, 229. 
Thantafien über bie unit von 
JBadenrober: 184—185. 
Bbilaemus, Drama von Brafinus: 103. 


Philoſophiſche Geſpräche von 
Mendelsſohn: 167. 

Philoſophiſches Journal, Zeit— 
ſchrift: 202. 


Phyſignomiſche Reiſen von Mu— 
ſäus: 120. 

Pietas victrix. 

Drama von Avancinus: 16, 17, 21. 
Prager Stüd: 21. 
Römiſches Stüd: 21. 

Pietismus: 123, 152, 159, 160, 161, 162, 163, 
168, 171, 172, 174, 180, 186, 189, 190, 192, 
198, 199, 207, 213, 218, 237, 255, 273, 281, 
285. j 

Plagium, Drama von Ringwaldt: 152. 

Platonismus: 199, 202. 

Platoüberfegung von Schleiermader: 221, 
bis 222. 

Blimplamplasto von Klinger: 138. 

Poetifher Frühlings-Spazier— 
gang pon Lebenwaldt: 94. 

Boetildjer Luftwald non Haug: 282. 

PBoetifhes Journal von Tied: 216. 

PBolarifationserfheinungen: 204. 

PBonce be Leon, Drama von Brentano 
Clemens: 271. 

Bontus und Gibona, Roman: 96. 

PBopeein Metaphyfiter von Mendels: 
fobn: 167. 

PBoftille von Georg Scherer: 27. 

Predigt: 27, 28, 29, 30, 68, 74, 75, 76, 81—83, 
84, 91. 

Brimizfpiele: 88. 

Prolegomena ad Homerum, von 
Wolf: 219. 

Prolog im Himmel in Kauft: 235. 

Srometbeus von Schlegel Auguft Wit- 
beim: 208. 

Prometheus, Zeitkhrift: 291. 


24. — Stabler, Literaturgeſchichte ber deutſchen Stämme und Sanbídaften. 3. Band. 


ey 


pt 
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Proſerpina, Drama von Goethe: 128. 

Pſalmendichtung, Pſalmenüberſetzung: 
von Barth: 152. 
von Meliſſus: 26. 

Pucelle, von Voltaire: 41. 

Puppenjpiele: 100, 135. 

Bygmalion von Schlegel 9[uguit Wil- 
helm: 208. 

Pyrrhus, Drama Klingers: 118. 

Kaum und Zeit, Zeihnung von Car: 
tens: 145. 

Realzeitung von Blumauer: 38. 

Reden Ciceros: 60. 

Reden über bie Religion von 
Schleiermader: 210, 211—212, 216. 

Reflections on the Revolutionin 
France von Burfe: 176. 

Reimdronifen: 148. 

WReinefe Fuchs von Goethe: 225. 

Reijebüdhlein eines andädtigen 
PBilgers von Loeben: 305—306. 

Reife burd Süddeutjhland von 
Nicolai: 166—167. 

WReijenbe Geres von Lindemayer: 91. 

Reifende f omaóbiantem, Drama 
von Hafner: 53. 

Reiſeſchatten von ferner: 292. 


Religion in der Siſtorie von 


(bottes: 299, 

Renaillance: 5, 6, 7, 9, 12, 14, 16, 17, 29, 30, 
33, 34, 59, 62, 70, 75, 80, 87, 88, 102, 118, 
131, 136, 137, 139, 140, 143, 180, 183, 184, 
185, 199, 206, 209, 212, 214, 224, 230, 232, 
238, 240, 285, 287. 

Reitauration: 6, 177, 240, 246, 251, 255, 261, 
265, 266, 267, 272, 273, 276, 277, 278, 279, 
288, 296, 297—308. 

Relultate meiner Genbung nad 
Paris von Görres: 250. 

Rettung ber Tuden von Manasih ben 
Iſtael: 168. 

Rhapsodia, laudes et victoria 
Maximiliani, Drama von Celtis: 14. 

Ridhard III, Drama von Weille: 78. 

Ritterafademien: 

Ettal: 86. 

Kaſſel: 275. 

Kremsmünjter: 35, 89—90. 

Therefianum: 35. 
Rittergedidht: 39, 121. 


Wiüteritüde: 38, 52, 55, 79, 88, 234. 

Ritter Toggenburg von Schiller: 
196. 

Rolle: 37. 

Rollwagenbüdhlein von Widram: 
277, 299. 

Roman: 55, 68, 78, 94, 111, 118, 121—122, 
126 —128, 130, 136, 137—138, 139, 166, 
170, 173, 174, 180—181, 182, 185, 187, 210, 
210—216, 217, 224 225, 227, 253, 254, 264, 
270—271, 284, 286. 

Romantik: 3, 8, 9, 10, 11, 12, 108, 118, 119, 
146, 148, 152, 159, 160, 161, 165, 168, 170, 
171, 172, 173, 174, 175, 176, 177, 183, 188, 
196, 198, 199, 200, 203, 210, 212, 213, 215, 
218, 219, 220, 224, 247, 263, 264, 265, 266, 
269, 273, 281, 284, 293, 296—308. 

Romantifhe Didtungen von Tied: 
216, 

9Ótomantijde Ironie: 51, 211. 

Romanze: 135, 227. 

Romanzen vom (ib von Herder: 227. 

Romanzen vom Roſenkranz von 
Brentano Clemens: 273. 

Romeo und Julia, Drama von Gfate: 
Ipeare: 50, 208. 

Qomi[d Hiftori Brunos: 59. 

Römiſche Elegien von Goethe: 225. 

Rosae, von Xcidalius: 151. 

Rojamunde, Tertbud) von Wieland: 121. 

Rokballett: 22. 

Rübezahl, Zeitihrift: 249. 

Rudolphus und Ottocarus, Drama 
von (afaminus: 89. 

Rudolf von Habsburg, Drama: 50. 

Rusticus princeps, Salgburger 
Drama: 104. 

Safontala, inbijdes Drama, bearbeitet 
von Forſter: 243. 

Salomons gründlide Worte von 
Goethe: 302. 

Salzburger Mufenalmanad: 108. 

Salzburger Zeitung: 107. 

Samjon, Drama von jyabricius: 63—64. 

Samuel unb Gaul, Drama von 
Schmelgl: 15. 

Sanft Georg mit bem Draden, 
Höttinger *Beterljpiel: 100. 

Gappbo, Drama von Franz von Rleijt: 
178. 
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Satirae tres von Herel: 113. 

Satiren bes Horaz. Ä 
deutfh von Wieland: 123. 

Gatiren unb poetiſche Spiele von 
Brentano Clemens: 270. 

Shaltheit unb Einfalt von Weiler: 
281. 

Shauplat jämmerlider Mord: 
geſchichte von Harsdörffer: 277—278. 

Shaufpiele von Petra: 45. 

Schiffertheater: 105. 

Shildereien aus Griedhenland 
von (ona: 282. 

Shillerbüfte von Danneder: 139. 

Schillers Anthologie: 281. 

Schillers Mufenalmanadh: 194, 209, 281. 

Scholaftit: 18, 35, 76, 97. 

Shöpfung, Zell und 9[ustrei- 
bung aus bem Paradies, Drama 
von Cad: 105. 

Shriftbairiih: 58, 59, 61, 67—68, 69, 82, 
88 


Shriftproben von Peter Ham: 
mer von Görres: 299. 

Schuldrama: 13, 14, 15, 20, 37, 60, 88-89, 
99—100, 157. 

Schulreden Herders: 124. 

Schulen, Schulwefen: 35, 70—71, 72, 74, 75, 
80, 81, 8586, 106, 113—114, 123—124, 
171. 
Berlin, graues Kloiter: 172. 

Berliner Kunftafademie: 173. 
Berliner Realſchule: 36, 169. 
Bogner Lateinſchule: 96. 

Brirner Lateinfchule: 96. 
Bunzlauer Gymnaftum: 205. 
Danziger Gymnafium: 164. 
Deffauer Philanthropium: 172. 
Deutfd-R rone, Sejuitenjdjule: 164. 
Ettaler Benediktinerſchule: 84. 
Freifinger Benediktinerfhule: 84. 
Grazer Landſchaftsſchule: 93. 
Griedikhes Kolleg, Rom: 90. 
Halle, Waifenhaus: 163. 

Hall, Lateinſchule: 96. 

Horn, Piariftengymnafium: 92. 
Innichen, Lateinſchule: 96. 
Innsbruck, Gymnaſium: 97. 
Innsbruck, Lateinſchule: 96. 
Joachimstaler Fürſtenſchule: 156. 


Simſone 


Kaſſeler Ritterakademie: 275. 
Klagenfurter Ständegymnafium: 93. 
Klaufen, Zateinkhule: 96. 

Koblenzer Gymnafium: 248, 269. 
Kremsmünfter, Ritterafademie: 89—90. 
Landshuter Gymnafium: 77. 
Laibacher Lateinkhule: 93. 

Singer Landihaftsihule: 88, 93, 94. 
Maulbronner Klofterichule: 283, 290. 
Meran, Lateinichule: 96. 

Münchner Gymnaftum: 96. 
Münchner Boetenfchule: 59. 
Münchner Sankt Peterkhule: 61. 
Münchner Gtiftskufe: 75. 

Neuftift, Lateinſchule: 96. 
Salzburger Domſchule: 104. 
Salzburger Peterfchule: 104. 
Salzburger Schultommilfion: 106. 
Schwaz, Lateinihule: 96. 

Sterzing, Lateinſchule: 96. 

Gteger, Landſchaftsſchule: 88. 
Stuttgarter Karlsihule: 281. 
Tübinger Stift: 201, 283, 284. 
Meimar, Gymnafium: 123. 

Wiener Normalfchule: 35—96. 
Miener Stadtihule: 92. 

Wiener Waifenhbaus: 35. 





Shwäbifher Sonn: unb Mond: 


fang, Komödie von Sailer: 289. 


Shwäbilhes Magazin, Zeitiärift: 


281. 


Schwerttanzipiel: 83. 
Seds ftreitbare Kämpfer, Drama 


von Lucius: 97, 


Gedenbor[fs Muſenalmanach: 291. 
Semiramis, Barodfdrama: 21. 
Geneca, Drama von Ewald von Aleift: 


165. 


Senecaüberfegung Dietrihds von Pleningen: 
84. 


Septennium Romano-Imperatori- 


um, Drama Molphs: 21. 


Gbafe[peareüberjegung Schlegels: 108, 208, 
213. 
Gidtbares Lexikon, Freifinger Um: 


aug 84. 


Simplicius Gimplíicijfimus pon 


Grimmelshaufen: 281, 304. 
Grifaldo, Drama Klin: 


gers: 118. 
9A* 
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Eingipiel: 34, 49, 50, 53, 55, 90, 105, 128,] Tancred, Drama Boltaires: 229. 


157, 158, 162, 170, 228, 272, 288, 291. 
GSinngedidte: 39, 61, 94, 112, 158, 200. 
Ginngebidte von Heinfe: 112. 
Situation aus Fauſts Leben von 

Müller Friedrich: 135. 

Skizze von Wien von Seg: 42. 
Societas litteraria Benedictina 
85. 


Sodalitas litteraria Angilosta- 
densis: 57. 
Sonettenſchlacht bei Eidftätt 


von Görres: 304. 

Songes Hannswurstiques von Haf: 
ner: 54. 

Speculum mundi, 
waldt: 152. 

Speculum vitae humanae, Drama 
Erzherzog Ferdinands von Tirol: 98. 

Spenerſche Zeitung: 162. 

Cpielgtafenamt: 30. 

Gpingeler Schladtlieb: 102. 

Spridwötrter: 33. 

Sprihwörter von Agricola: 

Cprudjrebner: 26, 39. 

Stabreimvers: 123. 

Ctabtbud), Berliner: 148. 

Stange: 31, 123, 136, 196. 

Stäudlins Mufenalmanad): 281, 282, 283. 

Gtegreiffpiel: 31, 43, 44, 45, 47, 54, 79, 80, 
104, 241. 

Gtegreiffpieler: 31, 44, 46, 78. 

Stegreiftheater: 31—34, 42, 44, 45, 46, 52, 
99, 09, 78, 87, 91, 104, 105. 

Stella, Drama von Goethe: 128. 

Stephan Fädinger, Drama von Weib: 
mann: 51. 

Stilpo, Drama von finger: 138. 

Stimmen ber Sólífer in Liedern 
von Herder: 114. 

Straußfedern von Nicolai-Tied: 18°. 

Studentes, Drama von Stymmel: 152. 

Sturm und Drang, Drama £lingers: 
118. 

Successiones familiarum... 
Gar&: 151. 

Gupetba, Oper von Gedenborff: 120. 

Cymbolif: 14, 18, 19, 21, 64—65, 68. 

Gyitem Des 
Idealismus von Schelling: 202—208. 


Drama von Sting. 


153—154. 


. Don 


Tanz: 14, 21, 22, 23, 28, 54, 83, 86, 234. 
Aarquinius Guperbus, Drama 

Gtrani&fps: 32. 
Taſchenbücher. 

Almanach der deutſchen Muſen: 112. 

Der deutſche Dichterwald: 293. 

Göttinger Muſenalmanach: 112, 194. 

Kerners Almanach: 293. 

Salzburger Muſenalmanach: 108. 

Schillers Anthologie: 281. 

Schillers Muſenalmanach: 194, 209, 281. 

Seckendorfs Muſenalmanach: 291. 

Stäudlins Muſenalmanach: 281 

283. 

Taſchenbuch ber Ubier: -257. 

Taſchenbuch für Damen: 280. 

Miener Mufenalmanad: 38. 
Zafhenbud der Ubier: 257. 
Taſchenbuch für Damen: 280. 
ia[fo, überfegt von Heinfe: 136. 
Te Deum, SHofbeimers: 13, 103. 
Terpfidore von Herder: 227. 
Terzinen: 65. 

Zeiſchrift: 


Teutſcher 
121, 124. 
Teutſcher Spiegel von Walaſſer: 68. 
Teutſche Theologey von Vürſtinger: 
102. 


Teutſche Volksbücher von Görres: 
298—299, 307. 

Textbücher, illuſtriert: 22. 

Theater: ſ. Arien, Aufzüge, Barockbühne, 
Barockdrama, Bauernbühne, Bauernizenen, 
Bühnentechnik, Chöre, Drama, Duett, 
Yaltnadtsipiel, Feſtſpiel, Handwerker: 
theater, $ansmur[tipiefe, Hoflapelle, Hofs 
theater, Jejuitentheater, Karfreitagfpiele, 
Liebhabertheater, Maskenkomödie, Mis 
fterienbiibne, 9taturbiibne, Oper, Operette, 
Pantomime, Pallionsipiele, Primizfpiele, 
Puppenfpiele, Nitterftüde, Schiffertheater, 
Shuldrama, Schwerttanzipiel, Gingjptel, 
Gtegreiflpiel, Stegreifſpieler, CtegreiftDea: 
tet, Textbücher, Theateraufführungen, 
ADeaterbetrieb, Theatergebäude, Wander- 
bühne, Wandertruppen, Weihnadtsipiel, 
Zauberoper, Zwiſchenſpiele. 


282, 


Merkur, 120, 


transzendentalen| Theateraufführungen: 


Am Graben, Wien: 30. 


. 
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Am grauen Klofter, Berlin: 157. 
Am Hohen Marti, Wien: 30. 
Am neuen Markt, Wien: 30. 
Auf ber Freiung Wien: 30 
Sfugarten, Wien: 22. 

Au, Münden: 80. 


- Beim Bogner, Münden: 80. 


Berlin: 154, 155. 
fBriren: 9. 

Brud: 105. 

Düffeldorf: 253. 
Eichſtätt: 84. 
Ettersburg: 128. 
Yaberbräu, Münden: 79—80. 
tyavorita, Wien: 22, 
Frankfurt a. O.: 164. 
Freiſing: 84, 105. 
Gotha: 114—115. 

Graz: 94. 

Hall: 100. 

Hof bes Batilans: 21. 
Horn: 92. 

Hötting: 100. 
Sefuitentolleg, Wien: 15. 
Innsbhrud: 97, 100. 


Kärntnertortheater, Wien: 30—34, 38. 


Raflel: 275. 

Kiefersfelden: 87—88. 
Köllniihes Rathaus: 158. 
Köln: 256, 258. 
Kremsmünfter: 89—90. 

Linz: 14, 89. 

Lüßelburg: 158. 

Mainz: 241. 

Meran: 99. 

Münden: 638—606, 78-80, 105. 
Nymphenburg: 80. 
Oberammergau: 87. 

Oper, Wien: 22. 
Oranienburg: 158. 

Prag: 21. 

Rathausſaal, Wien: 15. 
Regensburg: 83. 
Rejidenztheater, Münden: 78, 79. 
Salzburg: 104—105. 
Schönbrunn: 22. 

Gdjottenjtift, Wien: 13, 14, 15. 
Spandau: 154. 

Sterzing: 100. 

Telfs: 100. 

Thaur: 100. 

Aiefurt: 128, 


Univerfität, Wien: 13, 14. 

Weimar: 117, 128, 228—236. 
Theaterbetrieb. 

Altersverſorgung: 114. 

Ausſchuß: 48—49, 52, 80, 228. 

Srauentollen: 15, 78. 

Schule: 49. 

Studenten als Schaufpieler: 20. 
Theatergebäude. 

GCidjitatt: 84. 

Freiſing: 84. 

Gotha, Hoftheater: 114. 

Graz, Landestheater: 94. 

Innsbrud, am Hofgarten: 98. 

Sunsbrud, am Rennplae: 98. 

Kiefersfelden: 87—88. 

Kremsmünjter: 89-90. 

Mainz, große Bleiche: 241. 

Mainz, Theätre francais: 241. 

Münden, Rejidenztheater: 78-79, 80. 

Münden, VBorjtadttheater: 79-80. 

Oberammergau: 87. 

Regensburg, Holztheater: 83. 

Regensburg, bei Ganft Baul: 83 

Regensburg, franzöfilches Ijerter: 

Regensburg, neues GCpielfaus: 

Salzburg: 86, 90, 104. 

MWien, Burgtheater: 42, 43-52. 

Wien, franzöfikhe Bühne: 43, 45, 47. 

Wien, Hoftheater: 29. 

Wien, Sefuitentheater: 16. 

Wien, Kärntnertortheater: 30— 34, 42, 43, 

44, 46, 47, 48, 52—54. 

Wien, Neues Opernhaus: 24. 

Wien, Opernhaus am Burgplaß: 17, 22. 

Wien, Übungstheater der Zefuiten: 16.- 

Wiener Boritadtthenter: 5456. 
Theaterjournal für Deutſch— 

[anb von Reidard: 115. 
Theaterfalender Reihards: 115. 
Theaterwodenblatt für Gag. 

burg: 107. 

Theorie ber [dónen fünfte unb 
Wiffenfhaften von Riedel: 112. 
Thomas Aniello, Drama von Freſe— 

nius: 275. 
Thomas, Mündner $anbierfer-Drama: 
78. 
Tiroler Landreim von Röſch: 97. 
Tobias. 
Drama des Balticus: 60. 
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Torquato Taffo, Drama Goethes: 128, |Üiberfegung: 97, 39, 44, 58, 59, 60, 61, 64, 68, 


129, 140, 141, 224, 232. 

Ataummotip: 21. 

Triumpb der Empfindfamteit 
von Goethe: 128. 

Trogalien von Fulda: 149. 

TZröfteinfamteit von Arnim: 305. 

TZurandot: f. Yiaba. 

Türtenbelagerung, Baroddrama: 21. 

Türfenliteratur: 15, 21, 26, 63. 

Über allen Wipfeln iit Ruh, Ge 
dit Goethes: 129. 

Über Anmut und Würde von 
Schiller: 189, 190. 

Über Brodmanns Hamlet von 
Gdinf: 50. 

Über bas altfranzöfifhde Epos 
von Uhland: 292. 

über bas Romantifdhe von Uhland: 
292, 

über den altdeutfhen Meifter- 
gejang von Grimm Jakob: 276. 

über ben Grund bes Vergnügens 
an tragifden Gegenftänden von 
Schiller: 189. 

über den wahren Begriff der 
9Siaturpbilofopbie von Schelling: 
203. 


Über ben Wert bes Lebens von 
Schleiermader: 179. 


Über die bildende Nachahmung 
des Shönen von Moritz: 143. 


über bie bürgerlihe Berbeffe- 
tung der Juden von Dohm: 168. 

über bie Evidenz in metaphy— 
fifden Wiſſenſchaften von Men: 
delsjohn: 168. 

Über die Möglichkeit einer Form 
ber Philoſophie pon Schelling: 202. 

Über bie Sprade und Weisheit 
bet Indier pon Schlegel Friedrich: 263. 

Über bie tragifhe Kunft von Schil— 
ler: 189. 

Uber Goethes Meifter von Schlegel 
Friedrich: 210. 

über 2aofoon von Goethe: 234. 

Über naive und Jentimentali[de 
Didtung von Schiller: 189, 190—191. 

über Poeſie, Silbenmaß und 
Sprade von Schlegel Auguft Wilhelm: 
208. 


84, 90, 96, 102—108, 108, 121, 123, 136, 
150, 151, 168, 171, 182, 196, 201, 208, 216, 
219, 221, 243, 253, 207, 269, 281—282, 284, 
280. 

ilberfidt bes Zuftandes von 
Curopa ... von Cdjiller: 188. 

Über Urjprung bes 9tedtes von 
Gen: 176. 

Über Böllerwanderung, Areuz: 
züge und Mittelalter von Gdil- 
ler: 188. 

Ulires. 

Horner Drama: 92. 
Oper Rettenbaders: 90. 
Salzburger Drama: 104. 

Mntertbaítungen deutſcher Aus: 
gemanbertem von Goethe: 194, 225. 

Urania victrix, Drama Baldes: 66. 

Urians Nachricht von Claudius: 194. 

M[ong von Haller: 111. 

Berfünbigung, Gemälde von Mengs: 
134. 

VermiſchteSchriften von Mylius: 164. 

Berfud einer deutſchen Proſodie 
von Mori: 173. 

Verteidigung der Wienerſchen 
Shaubühne von Hafner: 53. 

Vertraute Briefe eines Geift- 
[iden von Dietl: 84. 

Vier Büher Snbtani[der Reijen 
von Rollenhagen Gabriel: 152. 

Vitihab unb Dantwart, Drama 
Krügers: 44. 

Volksbücher: 83, 96, 122, 126, 135, 183, 216, 
277. ; | 

Volksepos: 32, 34. 

Bollshymne, öfterreihifhe: 40. 

Volkslied: 15, 26, 32, 34, 37, 42, 86, 88, 114, 
124, 135, 272—273, 277, 291, 295. 

Volksliederſammlungen. 
von Arnim-Brentano: 299--301. 
von Herder: 114, 124. 
von Laſſus: 62. 
von Nicolai: 124, 166. 
von Schmelßl: 15. 
von Gedenbor[f: 120. 

Volksmärchen ber Deutjden von 
Mufäus: 120. 

Volksmärchen von ied: 182. 

Boltsfagen und Legenden von 
9Stagenau: 287. 
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Boltsjänger: 26, 256—257. 
Siolfstbeater. 
Baierns: 75, 78, 79—80, 81. 
Italiens: 14, 54. 
Wiens: 2, 23, 30—34, 43, 44, 45, 47, 52—56, 
183, 236. 
Volts- und andere 
Gedenborj[: 120. 
Voluptatis cum virtute discep- 
tatio, Drama von Chelidonius: 14. 
Som Sd als Prinzip ber Philo— 
ſophie von Gdóelling: 202. 


Rieder von 


Bom traurigen Untergang zeit: 


[ider Liebe von Brentano Clemens: 
272. 

Von Ahbnlihfeit ber mittleren 
engliiden unb deutſchen Didt- 
funit von Herder: 124. 

Von bem Unfang und Ende ber 
Melt, Drama von Krüger: 153. 

Bon bem Hof- Stadt- und Land- 
[eben von Canib: 158. 

Von bem Leben bes Grafen Ga: 
ton Phöbus von Brentano: 303. 

Bon ber Unfauberleit ber fal- 
ien Dicht- unb X eimfunit von 
Friſch: 157. 

Son ber Weltfeele 
202, 221. 

Bon gebirlidem Tun und Laſſen 
eines Ehbemanns von Zubopicus: 60. 

Von Boltsliedern von Arnim: 299. 

Vorſpiel in Fauſt: 235. 

fojfilde Zeitung: 157, 162, 163. 

Wallenjtein, Drama von Gójiller: 52, 
188, 229, 230, 231—232, 233. 

MWallenfteins Lager, Drama Gdil- 
fers: 233. 

MWalpurgisnadt in Fauſt: 235. 

MWanderbühne: 33, 78. 

MWandertruppen: 30, 104, 105, 117, 158, 162, 
169—170, 241. 

Wegkürzer von Montanus: 277. 

MWeihnadtsipiele: 86. 

Calaminus’: 89. 

Edelbeds: 97. 

f&naujts: 154. 

Zaufener: 105. 

Pondos: 155. 

9taud)s: 154. 
MWeinbud von Raid: 27. 


von Schelling: 
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MWeife Xorbeit, Kreifinger Drama: 84. 

Wendunmut von Kirdhoff: 277. 

Wie bie Pevriſchen 9t'idter.., 
Drama von Krüger: 153. 

Wiener Diarium: 41. 

Wiener Mufenalmanad: 38. 

Wiener Zeitung: 41. 

Wiens Sudbrudergeididte von 
Denis: 37. 

Wilhelm Meifters Lehrjahre von 
Goethe: 127, 174, 210, 225, 227. 

Wilhelm Meifters theatralifde 
Sendung von Goethe: 126—128. ° 

Wilhelm Tell, Drama Schillers: 229, 
231, 232, 234. 

Wilktinajage: 147. 

Windelmann und jein Jahrhun— 
dert von Goethe: 219. 

MWirrwarr: f. Sturm und Drang. 

Wiſſenſchaftslehre von Fihte: 202. 

MWohenblatt für bie inneróbjtet- 
tetdilden Staaten: 94. 

MWohentlide DOrdinari S oit- 
Seitungen: 107. 

MWoHlflingende Paucke von Beuder: 
157. 

Wunderliche Ge[idte von Moſche—⸗ 
told: 277. 

Wunſchſpruch von allerlei Welt- 
bändeln von Röſch: 97. 

Xenien: 194. 

Zaire, Drama Boltaires: 44, 100, 114. 

3ambonijde Trodenfäule: 204. 

Zauberoper, Zauberjtüd: 23, 34, 53, 55. 

Zeitihriften, Zeitungen: 26, 27, 38, 40, 
41—42, 46, 55, 71, 74, 77, 94, 107—108, 
120, 121, 136, 143, 155, 156—157, 161—162, 
163, 165, 166, 171, 173—174, 176, 177, 156, 
193, 194, 202, 209, 210, 234, 244, 249—250, 
209—294, 256, 260, 279—280, 291. 

Seitídrift für Wifjenfhaft und 
Kunſt von Alt: 305. 

Zeitung für die elegante Welt: 
270. 

Zeitung für Einjiedler: 291, 301—305. 

Zeitvertreib, Zeitfährift: 162. 

Zueignungin %auft: 235. 

Zufällige Gedanfen über bie 
beutíde Shaubühne von Engel: 
ſchall: 45. 

Zwilchenfpiele: 14, 16, 21, 22, 23, 51. 
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Zum Drud. 


Grenzſperre unb Grenzzenſur Haben Satz unb Druck des Buches außer⸗ 
ordentlich erſchwert und ein Jahr lang hingehalten. Der Sachverſtändige 
weiß, welche Schwierigkeiten unter ſolchen Verhältniſſen aus bem Maſchinen⸗ 
ſatz erwachſen. Ich berichtige nur, was deſſen wirklich bedarf. 

S. 16 u. 61. Die Heimat Senfls. Dazu verweiſe ich auf eine Stelle in 
Joachims von Watt De poetica, Wien 1518: „Taceo Ludovicum Senfl, quem 
tu quoque nosti, Thuregiensem, conterraneum nostrum, qui... 

G. 31. Ollapatrida. 

©. 92. Commentarii rerum Mosceviticarum. 

©. 257. „Taſchenbuch ber Ubier“ bis 1804. 

G. 289. „Schultheißenwahl zu Limmelsdorf“. 

©. 309. Schlitter 9. 
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